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Buchdruckerei  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 


Vorrede  des  Verfassers. 


Während  eines  fast  zehnjährigen  Aufenthaltes  in 
Peking  habe  ich  keine  geringe  Zeit  auf  das  Studium  des 
Buddhismus  verwendet.  Der  Reichthum  an  Materialien 
in  tibetischer  und  chinesischer  Sprache  gab  mir  die 
Möglichkeit,  mich  mit  den  sehr  verschiedenen  Seiten 
dieser  Religion  bekannt  zu  machen.  Doch  liess  ich 
nicht  ausser  Augen,  dass  weder  alles,  was  den  Anhänger 
dieses  Glaubens  interessirt,  überhaupt  lleberlieferung 
verdient,  noch  so  überliefert  werden  muss,  wie  die 
Buddhisten  es  aufTassen.  Deshalb  habe  ich  weder  alles, 
was  ich  gelesen,  in  meine  Bemerkungen  eingetragen, 
noch  allem,  was  vielleicht  niedergeschrieben  zu  werden 
verdient  hätte,  eine  Stelle  eingeräumt.  Denn  erst 
bei  genauerer  Bekanntschaft,  nachdem  schon  vieles 
durchgelesen  war,  ohne  aufgeschrieben  zu  sein,  war  es 
möglich,  sich  eine  vollständige  und  befriedigende  Re- 
chenschaft über  alles,  was  Aufmerksamkeit  verdient, 
zu  geben.  Dennoch  glaube  ich  der  Ansicht  sein  zu  dür- 
fen, dass  die  von  mir  verarbeiteten  Materialien  dadurch 
eine  nicht  unwesentliche  Bedeutung  erhalten,  dass  sie 
mit  dem  Buddhismus  in  einem  grossem  Umfang  bekannt 
machen,  als  die  früheren  Gelehrten  dies  zu  thun  im 
Stande  waren;  denn  obgleich  gründlicher  in  demjenigen, 
was  ihnen  in  die  Hand  gefallen  war,  hatten  sie  doch 
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iv  keine  solchen  Quellen.  Die  Kenntniss  beider  Sprachen, 
sowohl  der  chinesischen  als  der  tibetischen,  deren  sich 
bis  jetzt  die  occidentalischen  Gelehrten  des  Westens 
nicht  rühmen  können,  gab  mir  ebenfalls  kein  geringes 
Uebergewicht.  — Wie  dem  jedoch  sein  möge,  die  all- 
gemeine Uebersicht  des  Buddhismus,  welche  ich  hier 
vorlege,  bildet  nur  den  kleinsten  Theil  von  dem,  was 
ich  niedergeschrieben:  sie  ist  nur  die  Einleitung  zu  den- 
jenigen Arbeiten,  welche  ihr  als  Grundlage  gedient  ha- 
ben und  deren  Ziel  ist,  das,  worüber  hier  kurz  und  oft 
in  hypothetischer  Form  gesprochen  ist,  zu  entwickeln 
und  zu  rechtfertigen.  Diese  Arbeiten  sind  I)  die  buddhi- 
stischen Dogmen  dargestellt  in  einer  Erklärung  zu  dem 
terminologischen  Lexikon  Mahävjutpalti;  2)  eine  Ueber- 
sichl  der  buddhistischen  Literatur;  3)  Geschichte  des 
Buddhismus  in  Indien,  aus  dem  tibetischen  Werke  des 
Täranätha  übersetzt;  4)  Geschichte  des  Buddhismus  in 
Tibet;  5)  endlich  die  Reise  des  Hiuen  Thsang,  aus  dem 
Chinesischen  übersetzt.  Alles  dieses  ist  nicht  ohne  eine 
innere  Verbindung  unter  einander  und  begreift  alles, 
was  man  nur  von  dem  Buddhismus  zu  wissen  wünschen 
kann;  ich  habe  die  übersetzten  Werke  ans  Ende  gestellt, 
um  sie  nicht  mit  einer  Menge  Noten  überladen  zu  müs- 
sen, wie  gewöhnlich  bei  Veröffentlichungen  ähnlicher 
Art  geschieht,  selbst  vortreffliche  Anmerkungen  verlie- 
ren dadurch,  dass  sie  ohne  Verbindung  zerstreut  sind, 
oft  ihren  Werth;  derjenige,  welcher  ein  Werk  mitsammt 
den  Erklärungen  durchliest,  ist  schon  überhaupt  häufig 
nach  Vollendung  desselben  nicht  im  Stande,  sich  von 
dem  Gelesenen  Rechenschaft  abzulegen;  — um  wie  viel 
mehr  ist  dies  bei  neuen  Gegenständen  zu  befürchten, 
welche  nicht  zu  den  bekannteren  Studienkreisen  gehö- 


ren,  wie  der  Buddhismus,  von  dessen  Lehre  auch  kein 
einziges  in  Europa  herausgegebenes  besonderes  Werk 
bis  jetzt  einen  ganz  richtigen  Begriff  zu  geben  vermag. 
Mich  leitete  dabei  der  Gedanke,  den  Leser  durch  vor-  v 
läufige  Arbeiten  zum  Verständniss  der  Originalwerke 
ohne  ausgedehnte  Commentare  vorzubereiten,  oder 
demjenigen,  welcher  sich  nicht  in  ein  weiteres  tiefes 
Studium  einlassen  will,  in  meinen  Abhandlungen  zur 
Befriedigung  seiner  Neugierde  genügende  Nachrichten 
darzubieten. 

Vielleicht  wird  es  auffallen,  dass  mein  Buch  mit  dem 
Mangel  jeglicher  Verweisungen  auf  Abhandlungen  und 
Werke  über  den  Buddhismus,  die  in  Europa  herausge- 
geben sind,  gewissermassen  prunkt.  — Russische,  fran- 
zösische, englische  und  deutsche  Gelehrte  haben  in  der 
That  bereits  viel  über  diesen  Gegenstand  geschrieben; 
auch  ich  habe  seiner  Zeit  den  grössten  Theil  ihrer  Werke 
durchgelesen,  aber  den  Buddhismus  durch  sie  nicht  ken- 
nen gelernt.  Sogar  die  allerberühmteste  Arbeit  Bur- 
no u f ’ s Introduclion  ä Chistoire  du  Buddhisme  Indien 
wurde  von  mir  — obgleich  sie  in  vielem  die  Erkenntniss 
dieser  Religion  unter  dem  richtigen  Gesichtspunkt  geför- 
dert hat  — doch  nicht  zum  Führer  genommen.  Wenn  man 
bei  mir  stellenweis  übereinstimmenden  Meinungen  be- 
gegnet, so  bin  ich  unabhängig  von  diesem  Gelehrten 
dazu  gelangt;  was  aber  Abweichungen  betrifft,  so  wollte 
ich  diese  Arbeit  nicht  mit  Polemik  füllen;  denn  wenn 
diese  auch  einzelne  Punkte  aufhellt,  so  verhindert  sie 
nichts  desto  weniger  die  Erkenntniss  der  Ganzheit  des 
Systems.  Ich  habe  bereits  oben  gesagt,  dass  die  Quel- 
len, deren  ich  mich  bedienen  konnte,  wie  ich  überzeugt 
bin,  viel  umfassender  waren,  als  die,  welche  .den  iibri- 
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gen  Gelehrten  zu  Gebote  stunden,  und  wenn  ich  mir 
etwas  vorzuwerfen  habe,  so  ist  es  doch  nicht  das,  dass 
ich  den  früheren,  auf  ein  oder  einige  Stücke  unter  den 
tausend  verschiedenen  Werken  der  buddhistischen  Lite- 
ratur gegründeten  Arbeiten  wenig  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet habe.  Ich  denke,  dass  die  geringe  Anzahl  der 
Kenner  der  ostasiatischen  Sprachen  es  gegenwärtig 
noch  etwas  aufschieben  mag,  sich  mit  Streiten  abzuge- 
ben, für  sie  ist  jede  Stunde  kostbarer,  die  sie  auf  Bear- 
beitung und  Benutzung  der  dortigen  Werke  verwenden. 
Und  demgemäss  muss  der  Werth  von  der  Bestimmung 
des  Grades  abhangen,  in  welchem  ich  fähig  war  die  mir 
zu  Gebote  stehenden  Materialien  zu  benutzen.  Doch 
auch  hierüber  erlaube  ich  mir  noch  einige  Worte. 

Es  sind  bereits  fast  sieben  Jahre  verflossen  seit  der 
Zeit,  dass  ich  Peking  verlassen  habe;  seitdem  nehmen 
andere  Interessen,  denen  ich  mich  aus  Neigung  und 
Dienstpflicht  hingegeben  habe,  meine  ganze  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch.  Dass  ich  mir  bewusst  war,  dass 
die  von  mir  vorbereiteten  Materialien  noch  einer  sorg- 
fältigen Ausarbeitung,  Verbesserung  und  Ergänzung  be- 
dürften, ist  daraus  ersichtlich,  dass  ich  mich  nicht  beeilt 
habe,  sie  zu  veröffentlichen.  Doch  die  Zeit  geht  mittler- 
weile hin  und  die  Bichtung  meiner  Beschäftigungen 
wendet  sich  immer  mehr  und  mehr  derjenigen  Seite  zu, 
welche  mir  keine  Hoffnung  giebt,  dass  ich  in  kurzer 
Zeit  im  Stande  sein  werde,  mich  mit  der  Beendigung 
der  bereits  geschriebenen  zu  beschäftigen;  die  Zeit  geht 
hin  und  macht  Arbeiten,  welche  wenige  Jahre  vorher 
frisch  genug  erschienen  wären,  zu  verspäteten  und  dem 
Stand  der  Wissenschaft  nicht  entsprechenden.  Die  iso- 
lirle  Thäügkeit  verschwindet  unbeachtet  im  Dunkel  und 
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verdient  das  dunkle  Hinsterben  einer  vieljährigen  Thä- 
ti^keil  nicht  um  so  mehr  Mitleiden,  wenn  es  den  Ruhm 
des  russischen  Namens  betrifft,  den  Beweis,  dass  auch 
die  Russen  etwas  fiir  die  Wissenschaft  zu  thun  vermö-VI, 
gen?  Haben  wir  doch  gesehen,  dass  die  Ehre  die  erste 
Uebersetzung  der  Reise  des  Hiuen  Thsang  der  Oeffent- 
lichkeit  zu  übergeben,  obgleich  schon  im  Jahre  1845 
von  einem  russischen  Orientalisten  eine  Uebertragung 
abgefasst  war,  im  Jahre  1856  durch  Stan.  Julien  ge- 
wonnen ward. 

So  stand  die  Sache,  als  der  Herr  Akademiker 
Schiefner  gleich  nach  Durchlesung  des  ersten  Theils 
meiner  Arbeiten,  welchen  ich  ihm  vorgelegt  hatte,  ihn 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zum  Druck  empfahl. 
Diese  beschloss  nicht  nur  diese  Publication  mit  ihrem 
Namen  zu  schmücken,  sondern  auch  die  Kosten  dersel- 
ben zu  tragen.  Jetzt  wird  es  nun  fast  ganz  in  der  Ge- 
stalt vorgelegt,  in  welcher  ich  es  aus  Peking  mitbrachte 
und  wie  es  sechs  Jahr  hindurch  in  meinem  Pulte  gele- 
gen hat;  — alles  übrige  ist  unverändert  geblieben. 

Obgleich  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  dass 
hier  nur  der  erste  und  allerkleinste  Theil  meiner  Mate- 
rialien vorgelegt  wird,  so  entbehrt  doch  auch  dieser 
eines  Abschlusses  bezüglich  seines  Inhaltes  nicht.  Ich 
setze  hier  die  allgemeinen  Ideen  über  den  Buddhismus 
auseinander,  welche  ich  mir  durch  eine  mehr  oder  min- 
der grosse  Bekanntschaft  mit  dem  ganzen  Umfang  seiner 
Literatur,  seiner  Geschichte,  Dogmatik  und  Philosophie 
gebildet  habe;  doch  gestehe  ich  gern,  dass  diese  De-Vm 
duction,  so  lange  als  alle  übrigen  Theile  meiner  Arbei- 
ten nicht  beendet  sein  werden,  ebenfalls  unfertig  er- 
scheinen wird 
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Uebrigens  darf  ich  bezüglich  der  Befriedigung  der 
wissenschaftlichen  Anforderungen  insbesondre  in  Betreff 
meines  Vaterlandes  mehr  beruhigt  sein.  Bei  uns  giebt 
es  bis  jetzt  auch  nicht  ein  einziges  Werk  dieser  Art.  Die 
Kritik  unsrer  Gelehrten  würde  mir  sogar  Befriedigung 
gewähren;  denn  sie  würde  mir  den  Beweis  liefern,  dass 
der  Gegenstand,  welcher  mich  lange  Zeit  beschäftigte, 
und  demgemäss  ein  Recht  auf  meine  Theilnahme  hat, 
meinen  Landsleuten  nicht  fremd  ist  und  dass  sie  fähig 
sind  auf  diesem  Gebiete  weiter  zu  wirken.  Eine  strenge 
Kritik  des  wissenschaftlichen  Theiles  muss  ich  von  Sei- 
ten der  europäischen  Gelehrten  um  so  mehr  erwarten, 
da  die  Akademie  der  Wissenschaften  sich  erboten  hat, 
dieses  Buch  auch  in  einer  der  europäischen  Sprachen 
zu  veröffentlichen.  Ich  kann  nicht  umhin  bei  dieser  Ge- 
legenheit nochmals  der  Mängel  der  gegenwärtigen  Ver- 
öffentlichung zu  gedenken;  aber  zur  Verteidigung  er- 
laube ich  mir  nur  eine  Bemerkung  auszusprechen:  wo 
kann  es  eine  Vollkommenheit  und  ein  Ende  einer  ge- 
lehrten Ausarbeitung  geben?  Je  mehr  sich  ein  Gelehrter 
in  das  Gebiet  einer  Wissenschaft  vertieft,  des.to  weniger 
bleibt  er  von  seinen  Forschungen  befriedigt.  Im  Ver- 
hältnis zu  seiner  Vertiefung  erheben  sich  in  seinem 
Haupte  immer  neue  Fragen,  welche  er  beim  Anfang  der 
Beschäftigung  nicht  einmal  ahndete;  er  begreift  eher 
als  ein  andrer  Leser,  dass  der  vorausgesetzte  Abschluss 
nur  ein  scheinbarer  ist  und  dass  noch  manches  Wort, 
mancher  Ausdruck  gesichert  werden  müsste,  welcher 
einem  andern  auch  nicht  einmal  auffallt.  Ich  bin  über- 
zeugt, dass  kein  einziger  gewissenhafter  Schriftsteller 
ix  seine  Arbeiten  ohne  Herzklopfen  zu  veröffentlichen 
vermag. 


Einen  anderen  mehr  begründeten  Vorwurf  können 
unsere  Kritiker  mir  wegen  Ungenauigkeit  in  dem  mate- 
riellen Theil  der  Veröffentlichung  machen,  wegen  der 
Mängel  der  Correclur  und  noch  mehr  wegen  der  Un- 
regelmässigkeit der  Sprache  und  der  Unebenheit  des 
Stvls.  Ich  bin  mir  selbst  dieser  Mängel  sehr  wohl  be- 
wusst und  hege  nicht  die  Hoffnung,  mich  mit  meiner 
Ungeduld  und  meiner  geringen  Erfahrung  in  dem,  was 
Veröffentlichung  betrifft,  hinreichend  entschuldigen  zu 
können;  auch  bin  ich  fern  davon,  mich  etwa  gar  damit 
rechtfertigen  zu  wollen,  dass  das  Buch  so  erscheint, 
wie  es  unmittelbar  niedergeschrieben  ward,  und  ich 
während  der  Herausgabe  sogar  keine  Zeit  hatte,  viele 
Verbesserungen  im  Styl  vorzunehmen.  Aber  ich  glaube, 
dass  wenn  man  über  einen  in  unserm  Vaterlande  noch 
neuen  Gegenstand  über  Ausdrücke  und  Ideen,  welche 
wir  uns  noch  nicht  angeeignet  haben,  spricht,  es  nicht 
möglich  ist,  einige  Unebenheiten  in  der  Sprache  zu  ver- 
meiden; zugleich  mag  es  leicht  geschehen,  dass  ein 
Schriftsteller,  welcher  sein  ganzes  Leben  unter  Hand- 
schriften zugebracht  hat,  die  in  Sprachen,  welche  von 
den  unsrigen  so  ganz  abweichend  abgefasst  sind,  in  den 
Fehler  orientalischer  Wendungen  verfalle.  Was  die 
Klarheit  der  Darstellung  betrifft,  so  schien  ihm  vielleicht 
aus  demselben  Grund  in  der  kurzen  und  abgerissenen 
Hede  oft  dasjenige  deutlich,  von  welchem  andere  so- 
gleich annehmen  würden,  dass  er  verpflichtet  gewesen 
wäre  es  abzuändern;  hier  kam  es  darauf  an,  die  eignen 
Kenntnisse  dem  Niveau  des  zukünftigen  Lesers  anzube- 
quemen  und  anzugleichen;  es  mag  leicht  geschehen, 
dass  dem  Verfasser  da  eine  Andeutung  genügend  scheint, 
wo  der  Leser  ausführliche  Erläuterungen  verlangt.  Noch 
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häufiger  sind  die  Fälle,  wu  ich  die  Leichtigkeit  des  Slyls 
dem  Wunsch  oplerte,  meinen  Gedanken  zu  vervollstän- 
digen und  in  seiner  Ganzheit  wiederzugeben;  um  so 
mehr  hatte  ich  bei  der  Darstellung  der  philosophischen 
Systeme  des  Buddhismus  mit  der  Schwierigkeit  der 
orientalischen  Texte,  der  Nebelhaftigkeit  ihrer  Meta- 
physik und  dem  Mangel  entsprechender  Ausdrücke  in 
der  russischen  Sprache  zu  kämpfen.  Mit  andern  Worten 
konnte  ich  sagen,  dass  ich  meine  Fehler  in  Styl  und 
Sprache  sehr  gut  einsehe,  aber  dass  ich  auch  glaube, 
dass  auch  jeder  andre  an  meiner  Stelle  diese  Mängel 
wohl  hätte  vermeiden  können;  denn  der  Hauptgrund 
derselben  liegt  nicht  in  der  Sprache,  sondern  in  den 
Gedanken. 

Uebrigens  habe  ich  alles  dieses  nicht  zu  meiner 
Rechtfertigung  gesagt,  sondern  damit  man  ein  unpar- 
theiisches  Urtheil  fällen  könne,  nach  diesem  Anfänge 
wol  auch  die  folgenden  von  mir  vorbereiteten  Materia- 
lien eine  Veröffentlichung  verdienen. 

W.  Wassiljew. 


Vorwort  zur  Ueliersetzimg. 


Das  im  April  1856  der  Akademie  zum  Druck  em- 
pfohlene Manuscript  des  vorliegenden  Werkes  war  nicht 
der  Art,  dass  unmittelbar  nach  demselben  eine  Ueber- 
Iragung  in  eine  neuere  Sprache  möglich  gewesen  wäre. 
Eine  wörtliche  französische  Ueberselzung  wurde  zwar 
bald  nach  Erscheinen  des  Original  Werkes  im  J.  1857 
jm  Aufträge  der  Akademie  unter  meinen  Augen  ver- 


sucht,  jedoch  ergab  es  sich  gar  bald,  dass,  um  den 
Anforderungen  französischer  Leser  zu  genügen,  eine 
Leberarbeitung  erforderlich  gewesen  wäre,  welche 
auch  nur  von  einem  mit  buddhistischen  Studien  vertrau- 
ten Manne  hätte  geleistet  werden  können.  In  Erman- 
gelung eines  solchen  sah  die  Akademie  sich  veranlasst 
an  die  Stelle  der  anfangs  beschlossenen  französischen 
Bearbeitung  eine  deutsche  treten  zu  lassen,  zumal  da 
diese  Arbeit  von  einem  Gelehrten  unternommen  wurde, 
der  ausser  einer  gründlichen  Kenntniss  des  indischen 
Allerthums  auch  die  erforderliche  Leichtigkeit  im  Ver- 
ständniss  der  russischen  Sprache  milbrachte.  Da  es  dem- 
selben gestattet  war  die  Lebersetzung  mit  Freiheit  zu 
behandeln  und  Zusätze  zu  machen,  so  hat  er  vom  er- 
sten Recht  einigen  Gebrauch  gemacht,  jedoch  nur  in 
Bezug  auf  die  Form  und  auch  hier  fast  nur  in  der 
Uebersicht,  insbesondere  fast  gar  nicht  in  den  beiden 
letzten  Beilagen  und  überhaupt  wo  der  Verfasser  Ori- 
ginaltexte wörtlich  übertragen  zu  haben  schien.  An 
dem  Inhalt  etwas  zu  ändern,  hat  er  sich  — natürlich 
Druckfehler  ausgenommen  — nicht  erlaubt;  ebensowe- 
nig hat  er  — mit  Ausnahme  einiger  durch  ( ) bezeichne- 
ten  Einschiebsel  — von  dem  Recht  Gebrauch  gemacht, 
Zusätze  hinzuzufügen.  Einige  Nachsicht  werden  die  Ken- 
ner des  Chinesischen  mit  der  vielleicht  nicht  immer  gleich- 
förmigen Transcription  chinesischer  Wörter  haben  müs- 
sen. Im  russischen  Original  sind  die  einzelnen  chinesischen 
Wörter  auf  die  bei  den  Mitgliedern  der  russ.  Mission 
in  Peking  üblich  gewordenen,  freilich  den  gerechten 
Anforderungen  genauer  Lautbezeichnung  wenig  entspre- 
chende Weise  wiedergegeben  und  später  zum  Behuf 
der  französischen  Lebersetzung  in  die  dem  Abendlande 
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bekannte  Transcription  der  südlichen  Mundart  über- 
tragen worden.  Für  die  deutsche  Ausgabe  waren  neue 
Aenderungen  nothwendig,  welche  jedoch  bisweilen  un- 
terblieben oder  nicht  ganz  regelrecht  vorgenommen 
worden  zu  sein  scheinen. 

Die  am  Rande  befindlichen  Seitenzahlen  sind  die 
des  russ.  Originals,  welche  mehrfach  im  Böhllingk-Roth- 
schen  Sanskrit- Wörterbuche  citirt  werden  und  deshalb 
hier  von  mir  im  Index  beibehalten  worden  sind. 

Da  nun  endlich  der  durch  verschiedene  Hindernisse 
hinausgeschobene  Druck  des  vorliegenden  Werkes  be- 
endigt ist,  werden  die  auswärtigen  Leser  selbst  Gele- 
genheit haben,  die  Punkte,  in  denen  Prof.  Wassiljew 
neue  oder  ihm  eigenthümliche  Ansichten  aufstellt,  einer 
Prüfung  zu  unterwerfen.  Mit  mir  werden  sie  den  Wunsch 
theilen,  dass  der  Verfasser  fortfahren  möge  aus  den 
ihm  zu  Gebote  stehenden  reichen  chinesischen  Quellen 
unsere  Kenntnisse  des  Buddhismus  zu  erweitern  oder 
zu  erneuter  Untersuchung  streitiger  Punkte  Anlass  zu 
geben. 

St.  Petersburg,  den  1860. 


A.  Schiefner. 
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Der  Buddhismus  zieht  bereits  seit  langer  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrten  auf  sich ; diese  schöpfen  ihre 
Kenntnisse  aus  verschiedenen  Quellen,  weil  die  buddhistische 
Literatur  in  der  Sanskrilsprache,  dem  Pali,  dem  Tibetischen, 
dem  Mongolischen,  Mandschu  und  Chinesischen  erscheint. 
Wir  begegnen  ihm  in  unbestrittener  Herrschaft,  sowohl  auf 
der  Insel  Ceylon  und  im  transgangetischen  Indien,  als  an  den 
Ufern  des  Baikal  und  des  kaspischen  Meeres.  Aber  bis  auf 
den  heutigen  Tag  hat  es  noch  Niemand  unternommen  eine 
vollständige  Uebersicht  aller  dieser  Religion  angehörigen  Mo- 
mente zusammenzustellen  und  eine  kurze  Geschichte  der- 
selben vorzulegen  ; ja  — was  die  Hauptsache  ist  — die  ge- 
lehrte Welt  hat  erst  eine  geringe  Kennlniss  des  Inhalts  der 
mannigfaltigen  Systeme,  welche  sich  im  Lauf  der  Zeit  in 
dieser  Religion  gestaltet  haben.  Bis  jetzt  hat  der  grösste  Theil 
der  russischen  und  europäischen  Gelehrten  entweder  irgend 
einen  einzelnen  Punkt  der  Lehre  (z.  B.  «von  den  drei  Kör- 
pern,» «die  Cosmogonie»  u.  s.  w.)  behandelt,  oder  irgend 
ein  Werk  (z.  B.  die  Vadschralschlsch’hedikä,  den  Lalitavislai  a, 
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Saddharmapundarika)  übersetzt  und  erläutert.  Dies  ist  zwar 
2 ganz  gut  * und  nach  der  Ansicht  vieler  Gelehrten  , welche 
glauben,  dass  es  einer  Ausarbeitung  der  Theile  bedarf,  um 
zu  einem  sichern  allgemeinen  Resultat  zu  gelangen  , sogar 
unumgänglich  nolhwendig.  Dennoch  sind  wir  andrer  Mei- 
nung. Wir  glauben,  dass  die  partikulären  Bearbeitungen  der 
Gelehrten  theils  nur  daraus  hervorgegangen  sind,  dass  sie  in 
einer  indirekten  Verbindung  mit  andern  Gegenständen  stan- 
den, welche  sie  dem  Publikum  millheilten,  theils  aus  Mangel 
an  Materialien. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  Massenhaftigkeit  der  bud- 
dhistischen Literatur,  so  muss  man  sich  zuerst  unwillkürlich 
fragen,  ob  es  möglich  sei,  alle  Bücher  Theil  für  Theil  in 
Kürze  zu  analysiren.  Zweitens,  wenn  Niemand  es  nölhig  hielt 
und  fand,  sämmlliche  theologische  Werke  des  Islam  im  Ori- 
ginal wiederzugeben , obgleich  dieser  uns  viel  näher  steht 
und,  zumal  bei  der  Menge  der  bekannten  mohammedanischen 
Sprachen,  viel  zugänglicher  ist  — so  frägl  es  sich  natürlich  : 
aus  welchem  Grund  wir  den  buddhistischen  Werken  diesen 
Vorzug  einräumen  müssen  — und  ausserdem  zugleich  : wer 
sie  lesen  und  — vor  allem  — verstehen  wird,  wenn  er,  wie 
vielleicht  der  Herausgeber  selbst,  keinen  Begriff  von  der  Ge- 
sammtheit  der  ganzen  Literatur  hat,  keinen  von  der  Stelle, 
welche  ein  bestimmtes  Werk  in  ihr  einnimmt,  und  keinen 
von  dem  Kreis  der  Ideen  , welche  es  enthält.  Denn  es  kann 
leicht  der  Fall  sein  , dass  dieses  Buch  nur  der  Auszug  oder 
die  Wiederholung  eines  andern  ist  , in  welcher  absichtlich 
zwei  oder  drei  Ausdrücke  hinzugefügt  sind,  um  Ideen  zu  be- 
kräftigen, welche  der  Verfertiger  dieser  Bearbeitung  an  ei- 
nem andern  Ort  entwickelt  hat.  Endlich  — und  dies  ist  das 
Wichtigste  — gehören  die  Bücher  dieser  oder  einer  andern 
Schule  an  ; die  Lehre  über  einen  hier  behandelten  Gegen- 
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stand  entfernt  sich  von  den  Meinungen , welche  dort  aufge- 
stelll  sind.  Keimen  wir  nun  nicht  alle  Windungen  der  Litera- 
tur, so  nehmen  wir  das  erste  Buch,  welches  uns  in  die 
Hände  fällt,  und  hiirden  die  darin  dargestellle  Form  dem  ge- 
sammten  Buddhismus  auf. 

Diese  Religion  hat  eine  eigenthiimliche  Methode  ange- 
nommen , ihre  heiligen  Schriften  zu  verherrlichen.  Fast  in 
dem  grössten*  T heil  derselben  sitzt  der  Buddha  von  sei  nen  Schii-  3 
lern  oder  einem  zahlreichen  Gefolge  höherer  Wesen  umge- 
hen , welche , je  nach  der  Schule , der  das  Werk  angehört, 
verschieden  sind  — ; es  entspinnt  sich  ein  Gespräch  entwe- 
der unter  den  Anwesenden,  oder  zwischen  einem  von  ihnen 
und  dem  Buddha  seihst  — und  zwar  von  grösserer  oder  ge- 
ringerer theologischer  Bedeutung.  Liesl  man  weiter,  so  iin- 
del  man,  dass  dieses  Buch,  dessen  Namen  auf  dem  Titelblatt 
genannt  ist,  eins  der  allerheiligsten  und  erhabensten  ist, 
dass  die  Buddha’s  aller  Zeiten  seinen  Inhalt  gelehrt  haben, 
dass,  wer  es  lesen,  wiederholen,  dem  Gedächtniss  einprägen 
und  verbreiten  wird,  frei  wird  von  allen  Leiden,  und  Herr 
über  alle  Geister;  ja  dass  das  Reich,  in  welchem  die  Lehre 
dieses  Buchs  blühen  werde,  alle  möglichen  Arten  von  Glück- 
seligkeit geniessen  solle.  Alles  dieses  nimmt  mehr  als  die 
Hälfte  des  Buches  ein  ; ja  es  giehl  deren  sogar  nicht  wenige, 
deren  ganzer  Inhalt  aus  Lobpreisungen  des  Titels,  welcher 
an  ihre  Spitze  gestellt  ist,  besteht.  Würde  unter  solchen 
Umständen  ein  mit  dem  Inhalt  der  buddhistischen  Literatur 
minder  Bekannter  sich  nicht  fiir  berechtigt  halten,  nach  ei- 
nem solchen  Werke  zu  greifen  und  es  als  den  Ausdruck  des 
ganzen  Buddhismus  zu  betrachten?  Wie  sehr  aber  würde  er 
sich  irren!!  Der  grössere  T heil  der  bis  jetzt  herausgegebenen 
Werke  hat  für  die  dogmatische  Seite  dieser  Religion  fast  gar 
keine  Bedeutung.  Die,  welche  über  den  Buddhismus  geschrie- 
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ben  haben,  beben  in  den  Texten,  welche  sie  aus  verschiede- 
nen Büchern  beibringen , selten  irgend  etwas  Wesentliches 
hervor.  Bücher,  wie  z.  B.  die  Vadschralschtsch’hedikä , der 
Uiigerun  dalai , haben  sich  nur  in  Folge  der  Schönheit  ihrer 
Publikation  einer  Bekanntschaft  zu  erfreuen.  Das  erstcre  ist, 
als  bibliographische  Seltenheit,  von  einem  chinesischen  Kai- 
ser in  mehreren  Sprachen  herausgegeben,  das  zweite  ist  auf 
ähnliche  Weise  dadurch  bekannt  geworden,  dass  es  aus  dem 
Chinesischen  in  das  Tibetische  übersetzt  waid.  Der  Lalitavi- 
4 slara  ist  unzweifelhaft  durch  sein  Alter  und  die  jugendlich 
frischen  Ideen,  welche  er  darstellt,  interessant,  allein  er  ist 
ein  Werk,  welches  nur  einer  Schule  angehört.  — ln  solcher 
W eise  verdient  Alles,  was  in  Ueberselzungen  bekannt  ge- 
macht ist,  eher  von  Seilen  des  literarischen  Verdienstes  über- 
haupt Aufmerksamkeit  und  kann  vielleicht  — in  Ermange- 
lung andrer  Quellen  — als  ein  Pröbchen  der  buddhistischen 
Literatur  Eingang  linden,  allein  keinesweges,  wie  wir  be- 
merken müssen,  in  jeder  Beziehung , und  noch  weniger  als 
Darstellung  der  Hauptmomente  seiner  Dogmatik. 

Wollten  wir  ausführliche  Untersuchungen  sowohl  über 
die  Glaubenssätze  dieser  Religion,  als  ihre  Geschichte,  über 
die  Reibungen  sowohl  mit  andern  fremden  Lehren  als  unter 
den  eignen  mehr  oder  minder  verfeindeten  Schulen  vorlegen, 
so  w ürde  das  nicht  Silos  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen  , son- 
dern möchte  auch  mehrere  umfangreiche  Bände  füllen  , wel- 
che — da  das  Publikum  für  diesen  Gegenstand  nicht  vorbe- 
reitet ist  — wahrscheinlich  von  Niemand  gelesen  werden 
würden. 

Vertieft  man  sich  in  die  Betrachtung  nicht  nur  der  wich- 
tigeren Thaisachen,  sondern  auch  der  minder  wichtigen  tech- 
nischen Ausdrücke,  der  partikulären  Miltheilungen,  so  wird 
man  betroffen  durch  das  im  Ganzen  erstaunliche  Gemenge,  wel- 
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dies  aus  dem  Zusammenfluss  von  verschiedenen  Meinungen, 
in  Folge  der  langen  Dauer  der  buddhistischen  Religion  und 
ihrer  Spaltung  in  Schulen  , die  bald  sich  mit  einander  zu 
versöhnen  suchten  . bald  einander  bekämpften , hervorgegan- 
gen ist.  Ein  und  dasselbe  Wort  wird  oft  auf  zehn  verschiedene 
Weisen  erklärt,  einem  und  demselben  Moment  wird  oft  eine 
verschiedene  und  ganz  entgegengesetzte  Stelle  angewiesen. 
Dies  rührt  einzig  daher,  dass  in  den  neueren  Buddhismus 
oder  in  seine  Gesammtliteratur , welche  für  gleichzeitig  mit 
einem  und  demselben  Buddha  ausgegeben  wird  und  von  die- 
sem , wenn  auch  nicht  geschrieben , doch  vorgetragen  sein 
soll,  Bücher  eingedrungen  sind,  welche  unter  Einfluss  all  der 
verschiedenen  Bedingungen  abgefasst  sind,  wie  sie  eine*  Be-  5 
ligion  in  einer  langen  Entwickelung,  irn  Kampf  mit  ihren 
Gegnern,  im  Streben  nach  Klarheit  über  sich  selbst,  und  in 
ihrer  Anbequenning  an  die  Umstände  und  Bedürfnisse  erdul- 
den muss.  Demgemäss  würde  es  bei  einer  gründlichen  Dar- 
stellung nölhig  sein  , sich  in  tiefe  Untersuchungen  über  das 
relative  Aller  der  Bücher  einzulassen,  dieses  durch  Verglei- 
chung derselben  zu  bestimmen  , nachzuweisen  , welches  Ziel 
jenes  von  ihnen  bei  seinem  Erscheinen  im  Auge  hatte,  wel- 
che neue  Ideen  es  mit  sich  brachte  und  welche  Folgen  da- 
durch hervorgeiufen  wurden.  Obgleich  diese  Arbeit  keines- 
weges  leicht  ist,  so  ist  sie  doch,  nach  den  Materialien  zu  ur- 
I heilen  T welche  uns  zu  Gebot  stehen,  ausführbar;  allein  dies 
ist  nicht  der  Ort,  sich  in  derartige  Einzelnheiten  einzulassen 
und  deswegen  wollen  wir  hier  nur  die  Resultate  darstellend 
welche  wir  aus  einer  ziemlich  langen  Beschäftigung  mit  dem 
Buddhismus  und  einer,  wie  wir  hoffen,  beträchtlichen  Be- 
kanntschaft mit  allen  seinen  mannigfaltigen  Verzweigungen 
gezogen  haben. 

Um  den  Plan  und  die  Methode  unsrer  Auseinandersetzung 
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zu  rechtfertigeu  und  zu  erklären , müssen  wir  vor  allen  Din- 
gen eines  Umslandes  Erwähnung  thun.  Wenn  die  Buddhisten 
von  den  Thaten  , der  Herkunft  und  der  Lehre  des  Buddha 
sprechen,  versichern  sie,  dass  ihr  erster  Lehrer  in  seiner 
Lehre  nichts  Neues  vorgehracht  habe;  denn  der  Buddhismus 
ist  ein  Glaube,  der,  ihrer  Angabe  nach,  allen  Zeiten  und  al- 
len Völkern  angehört,  der  sogar  bereits  vor  dem  Beginn  der 
Welt  in  ihrer  jetzigen  Ordnung  — als  andre  Welten  bestan- 
den — ganz  eben  so  war,  wie  er  jetzt  ist ; auch  damals  hät- 
ten sich  Buddha’s  manifestirt,  welche  eben  dieselben  Bücher 
und  Sütra’s  (Chines.  King’s)  vorgetragen  hätten  , wie  Cäkja- 
muni,  der  Lehrer  der  gegenwärtigen  Zeit,  welcher  aber  eben- 
falls keinesweges  der  letzte  sei : denn,  wie  alles  in  der  Welt, 
sei  auch  die  Dauer  seiner  Lehre  der  Zeit  nach  begränzt  und 
habe  eine  Periode  des  Wachsthums  und  des  Verfalls.  Natür- 
lich werden  wir  uns  weder  in  so  entlegene  Zeiten  entführen 
6 lassen , noch  die  Geschichte  dieser  Religion  von  demselben 
Standpunkt  wie  die  Buddhisten  beginnen.  Wir  sehen,  dass 
dies  keine  historische  Thalsache  , sondern  nur  ein  Glaubens- 
satz der  buddhistischen  Religion  ist,  welcher  vom  Anfang  an 
sogar  nicht  in  ihr  enthalten  sein  konnte.  — Weiter  erzählt 
die  buddhistische  Geschichte  auch  von  den  früheren  Existen- 
zen des  Buddha,  von  seiner  wunderbaren  Geburt,  >ou  den 
Wundern , die  er  gelhan , von  den  Zuhörern  hei  seiner  Pre- 
digt, unter  denen  nicht  blos  Bewohner  der  Erde  erscheinen, 
sondern  auch  Götter,  Bewohner  aller  Himmel,  mit  Indra  und 
Brahman  an  der  Spitze , endlich  Bodhisatlwa’s  , d.  h.  solche 
erhabene  Wesen,  die  sich  vorbereiten,  eben  solche  buddhi- 
stische Lehrer  zu  werden , oder  sich  zu  dem  höchsten  in  der 
Welt,  dem  Beruf  des  Buddha,  empor  zu  schwingen.  Selbstver- 
ständlich ist  auch  dies  Glaubenssatz  der  Buddhisten  und  au- 
genscheinlich ein  erst  in  der  Folge  ausgearbeileler.  Um  dies 
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alles  zu  erklären,  müssen  wir  aber  prüfen,  worin  die  Lehre 
des  Buddha  bestand. 

Wie  die  Buddhisten  selbst  bekennen,  besteht  sie  aus  ver- 
schiedenartigen, einander  entgegengesetzten  Vorschriften,  For- 
derungen , sogar  Hinweisungen  , sowohl  auf  das  Ziel , nach 
welchem  die  Menschen  streben  müssen,  als  auf  die  Mittel, 
durch  welche  es  erreicht  wird  ; aber  in  Folge  desselben  Dog- 
matismus, welcher  den  sonderbaren  Salz  aufstellte  : dass  eine 
Wahrheit,  welche  aus  dem  Munde  einer  und  derselben  Per- 
son floss,  nicht  auf  eine  und  dieselbe  Weise  ausgedrückt  wer- 
den konnte ; «lass  man  dem  einen  nicht  dasselbe  sagen  könne, 
w ie  dem  andern  — ist  auch  diese  Lehre  des  Buddhismus  nur 
ein  Glaubenssatz  und  keine  Thatsache.  Davon  überzeugen 
wir  uns  noch  mehr,  wenn  uns  die  buddhistischen  Legenden 
berichten  , dass  der  Buddha  den  Menschen  eine  Lehre  gepre- 
digt habe  und  dass  nur  diese  sich  nach  ihm  auf  Erden  erhal- 
ten und  entwickelt  habe  , dass  aber  in  derselben  Zeit  die  hö- 
heren Wesen  unter  seinen  Zuhörern  an  seiner  Unterhaltung 
mit  den  Bodhisatlwa’s  und  Göttern  Theil  nahmen,  und  die 
diesen  letztem  vorgetragene  Lehre  nach  * seinem  Tode  nicht  7 
auf  der  Erde  verblieben , sondern  in  den  Himmeln  und  den 
Palästen  der  Schlangen  (n dga ) bewahrt  sei , von  wo  sie  erst 
in  späterer  Zeit  von  den  grossen  Nachfolgern  des  Buddha, 
wie  Nagärdschuna,  Arjäsanga  u.  a.  m.  wieder  geholt  ward  ; 
dass  es  sogar  eine  Lehre  des  Buddha  gegeben  habe , welche 
er  selbst  nicht  auf  der  Erde  verkündigt,  sondern  nachdem  er 
sich  durch  seine  wunderthälige  Macht  zu  verschiedenen  Him- 
melsregionen (insbesondre  in  die  der  Trajastriincat  *)  empor- 
geschwungen  hatte:  diese  Lehre  sei  bei  Vadschradhara  oder 
Guhjapali  bewahrt  und  habe  noch  später  als  die  vorige  be- 


*)  I).  i.  der  «drei  und  dreissig»  alten,  schon  vcdiscticu,  (ioller.  ,V.  d.  U. 
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gönnen  sich  unter  den  Menschen  auszubreiten.  Aus  dieser 
Erzählung  kann  man  unbedenklich  den  sichern  Schluss  zie- 
hen , dass  diese  drei  Theile  oder  Abtheilungen  der  Lehre 
nicht  gleichzeitig  waren,  und  nicht  einer  und  derselben  Person 
angehören  , sondern  in  verschiedener  Zeit  und  ausserdem  in 
einer  bestimmten  Aufeinanderfolge  hervorgetreten  sind.  Fer- 
ner muss  man  schliessen  , dass  wenn  die  Möglichkeit  ihres 
Ursprungs  aus  einem  und  demselben  Anfang  ersichtlich  ist, 
sie  nur  die  Entwickelung  von  Ideen  sind,  welche  vom  Bud- 
dha aufgestellt  waren;  allein  es  ist  leicht  möglich,  dass  trotz 
dem,  dass  sie  eine  gewisse  Verwandtschaft  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Termini  als  die  zur  Erläuterung  dienenden  Punkte 
zeigen  , trotz  dem  , dass  auf  Grund  ihres  Dogmatismus  die 
verschiedenartigsten  Lehren  vermittelst  des  Ekleklicisnius 
endlich  zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind,  diese  Versöhnung 
dennoch  den  Fall  nicht  ausschliesst , dass  die  wesentlichen 
Grundideen  jeder  dieser  Abtheilungen  aus  verschiedenen 
Quellen  stammen  und  entweder  eine  eigene  Schöpfung  der 
späteren  Lehrer  des  Buddhismus , oder  aus  fremden  Religio- 
nen entlehnt  sind.  Wer  mit  der  Sprache  des  Buddhismus  nur 
einigermassen  vertraut  ist,  weiss , dass  ich  hier  von  den  Jä- 
na’s  (Vehikeln)  spreche  ; das  Dogma , welches  durch  dieses 
Wort  ausgedrückt  wird  , erscheint  jedoch  , wie  wir  an:,  dem 
Nachfolgenden  schliessen  müssen,  etwas  früher,  als  die  voll— 
8 ständige  Entwickelung  der  ganzen  Lehre.  Es*  bildete  sich 
schon  in  der  zweiten  der  drei  Hauptperioden  , welche  wir 
angedeutet  haben  und  untersuchen  werden ; alle  Punkte, 
welche  zur  Bildung  des  Systems  des  Buddhismus  dienen 
mussten,  wurden  damals  aufgerechnet,  gewissermassen  in  der 
\ oraussetzung,  dass  nichts  weiter  hinzuzufügen  sei.  Aus  die- 
sem Grunde  sahen  die  neueren  Schriftsteller  sich  auch  ge- 
nöthigt,  den  Beweis  anzutreten,  dass  die  dritte  oder  mvsti- 
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sclie  Periode  — in  Uebereinstimmung  mit  den  Dogmen  der 
buddhistischen  Religion  — nichts  weiter  sei,  als  das  Theil 
oder  ein  Ausfluss  des  ganzen  Mahäjäna  (grosses  Vehikel)  oder 
nur  ein  Theil  desselben  , das  heisst  derjenigen  Periode  , wel- 
che wir  die  zweite  nennen,  während  der  erste  oder  ursprüng- 
liche Buddhismus  Hinajäna  (kleines  Vehikel)  genannt  wird. 
Obgleich  nämlich  auch  in  buddhistischen  Schriften  von  drei 
Jäna’s  die  Rede  ist,  so  werden  unter  diesen  doch  nicht  die 
drei  von  uns  angegebenen  Perioden  verstanden  , welche  wir 
als  die  Hauplphasen  der  buddhistischen  Geschichte  betrach- 
ten. Die  beiden  ersten  Jäna’s  — das  der  Crävaka’s  und  der 
Pratjekabuddha’s  — gelten  jetzt  nur  für  zwei  Ablheilungen 
des  Hinajäna,  und  wir  mögen  schon  bei  dieser  Gelegenheit 
uns  die  Bemerkung  verstatten,  dass  wir  in  allen  drei  Haupt- 
abtheilungen mehrere  ähnliche  Unterabtheilungen  anlreffen 
werden. 

Das  was  wir  so  eben  über  die  Geschichte  der  Entwicke- 
lung des  Buddhismus  gesagt  haben  , gilt  auch  in  Betreff  der 
Geschichte  des  Buddha  selbst,  als  Gründers  dieser  Religion. 
Der  Buddha  ist , so  zu  sagen  , keine  Person  , auch  er  ist  ein 
Terminus  oder  Dogma.  Obgleich  verschiedene  Legenden  auf 
eine  bestimmte  Person  hinweisen  , so  ist  doch  in  ihnen  so 
wenig  wirklich  historisches  Element , dass  sich  diese  Person 
seihst  in  einen  Mythus  verwandelt.  So  überzeugen  wir  uns, 
dass  der  Buddha  der  Crävaka's  nicht  identisch  ist  mit  dem 
der  Mahäjänisten , und  in  völlig  verschiedener  Gestalt  er- 
scheint er  bei  den  Mystikern.  Von  diesem  Gesichtspunkt  aus 
w'ollen  wir  auch  erst  von  dem  Buddha  sprechen  , bevor  wir 
zu  seiner  Lehre  selbst  übergehen. 
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9 Das  lliiiajana  oder  der  ursprüngliche 

Buddhismus. 

Dass  Cäkjamuni , oder,  wie  er  sich  früher  nannte,  Sid- 
dhäiiha,  vom  Geschlechte  der  Cäkja  stammend,  welches  nicht 
weit  von  Nepal  herrschte , aber  um  dieselbe  Zeit  vertilgt 
ward , wirklich  exislirt  habe , darüber  kann  man , w ie  es 
scheint,  keinen  Zweifel  hegen;  was  er  aber  gethan,  w'orin 
seine  Leine  bestanden  habe,  das  sind  Punkte,  in  denen  man 
sich  auf  die  Worte  der  Buddhisten  nicht  verlassen  darf.  Was 
die  Abstammung  des  Geschlechts  der  Cäkja  von  dem  ersten 
König  Makäsainmala  und  die  Reihe  der  ihm  folgenden  Herr- 
scher betrifft,  so  wird  dies  in  einer  Legende  erzählt,  welche 
sich  im  Vinaja  belindet;  doch  können  wir  nicht  umhin  zu 
bemerken,  dass  der  Buddha  seihst  sich  an  der  Erzählung  die- 
ser Legende  nicht  betheiligt,  gleichsam  als  wenn  der  Autor 
es  gescheut  hätte,  für  seine  Erlindung  eine  solche  Autorität 
geltend  zu  machen.  Andrerseits  dürfen  wir  auch  nicht  unbe- 
merkt lassen,  dass  diese  Legende  erst  eine  beträchtliche  Zeit 
nach  der  Entwickelung  vieler  buddhistischer  Glaubenssätze 
entstehen  konnte,  als  sich  das  Bedürfnis  einstellte  dem  Buddha 
durch  seine  persönliche  Abstammung  Gewicht  zu  Verleihern 

Eine  andere  Legende,  welche  im  Lalitavislara  die  ersten 
Lebensjahre  des  Cäkjamuni  erzählt,  seine  w underbare  Geburt, 
die  Yorhersagung  des  Riscni  Acila  über  ihn,  seine  Erlernung 
der  Wissenschaften  und  Künste,  seinen  Wettkampf  mit  sei- 
nen Altersgenossen  und  Verwandten,  in  welchem  er  alle  weit 
überragte  und  endlich  seine  Verheirathung  — ist  weiter 
nichts  als  eine  Erlindung  der  indischen  Phantasie , w elche 
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darin  einen  Beweis  liefert,  dass,  trotz  des  hohen  Alters,  wel- 
ches von  den  oeeidentalischen  Sanskritologen  der  indischen 
Literatur  zugeschrieben  wird,  zu  der  Zeit,  in  welcher  der 
Lalilavistara  abgelässt  ward,  Indien  sicii  noch  auf  einer  sehr  10 
unbedeutenden  Stufe  der  Bildung  befand.  Endlich  nimmt  die 
specielle  buddhistische  Erzählung  ihren  Anfang  : Der  Buddha, 
oder  um  diese  Zeit  noch  der  Königssohn  Siddhartha  — ob- 
gleich von  allen  Genüssen  umgeben  — erkennt  nach  seiner 
Verheirathung  die  Nichtigkeit  des  weltlichen  Lebens  ; auf  ei- 
nem Spaziergang  sieht  er  die  Bilder  der  Krankheit,  des  Al- 
ters und  des  Todes  ; er  gelaugt  zu  dem  Gedanken  , dass  hei 
dem  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  auch  ihm  nicht  möglich 
sei,  dieseu  zu  entrinnen,  dass  es  aber  nothwendig  sei,  Mittel 
zu  suchen , durch  welche  man  ihnen  entgehen  könne.  Von 
diesen  Gedanken  verfolgt , giebt  er  seine  königliche  Würde 
auf,  verlässt  Weib  und  Heimath , wirft  sein  königliches  Ge- 
wand von  sich,  scheert  sein  Haupt,  um  seine  Gestalt  zu  ent- 
stellen, und  begiebt  sieb  zu  dem  Silz  der  Anacborelen  ; nach- 
dem er  bei  ihnen  den  wahren  Weg  gesucht,  aber  von  ihren 
Ideen  nicht  befriedigt  ist,  beschlicsst  er  sieb  selbst  einen 
Weg  zu  bahnen  ; dabei  macht  er  sich  ebenfalls  zum  Einsied- 
ler, lässt  sich  an  den  Ufern  des  Flusses  Nairandschanä  nie- 
der, giebt  sich  sechs  Jahre  hindurch  harter  Bussübung  und, 
wenn  uicht  auch  dies  erst  ein  späterer  Zusatz  ist,  der  Beschau- 
lichkeit hin;  endlich  aber  erkennt  er,  dass  selbst  dies  zu 
nichts  führt,  verlässt  seinen  Aufenthaltsort,  wäscht  sich, 
nimmt  Nahrung  zu  sich , erschaut  — nachdem  er  wenige 
Schritte  gegangen  ist  — auf  einmal  die  Wahrheit  und  wird 
zum  Buddha. 

Es  ist  schwer  zu  bestimmen  , welcher  eigentliche  Grund 
Siddhartha  bewogen  haben  möchte,  sein  Ilaus  zu  verlassen, 
ln  andern  Legenden  linden  wir,  dass  ihm  seine  Gattin  sechs 
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Jahr  nachdem  er  von  ihr  gegangen  war,  einen  Sohn  Bälmla 
gehören  habe.  Die  Legende  erzählt , dass  sie  sicli  in  Folge 
ihres  heftigen  Kummers  über  die  Trennung  vom  Gemahl  ih- 
rer bürde  nicht  entledigen  konnte  — eine  Naivität  über  wel- 
che wir  natürlich  lächeln.  Als  das  Wahrscheinlichste  lässt 
sich  wohl  annehmen,  dass  Siddhärlha  sich  nicht  freiwillig 
verbannte,  jedoch  auch  nicht  in  Folge  häuslicher  Unannehm- 
11  lichkeiten  , sondern*  vielmehr  politischer  Intriguen.  Es  giebt 
eine  Legende,  nach  welcher  zur  Zeit  als  der  buddha  bereits 
seine  Lehre  predigte,  Virüdhaka  das  ganze  Geschlecht  der 
Cäkja’s  vertilgte.  Wer  weiss,  ob  dieses  Ereigniss  nicht  et- 
was früher  stall  fand,  ob  nicht  Siddhärlha  eben  dadurch  litt 
und  genöthigt  ward,  herumzuirren?  So  mochte  er  viel  ein- 
facher, als  wie  nach  dem  legendären  bericht,  die  ganze  Ei- 
telkeit der  Welt  begreifen,  und  nicht  minder  alle  Qualen, 
welche  aus  den  Gegenständen  der  Aussenwell,  an  denen  die 
Seele  hängt,  hervorgehen  und  an  ihnen,  wie  an  allem  Ver- 
bundnen  oder  Zusammengesetzten,  haften,  so,  dass  man,  um 
sich  von  der  Qual  zu  befreien,  allem  Weltlichen,  d.  h. , Zu- 
sammengesetzten entsagen  und  den  Geist  zu  derselben  Uner- 
schütterlichkeil und  Unabhängigkeit  von  allen  Eindrücken 
bringen  müsse,  wie  sie  um  dieselbe  Zeit  im  fernen  Osten 
Lao  tseu  lehrte.  Um  diese  Zeit  war  Indien  schon  mit  dem 
Anachoretenwesen  bekannt  und  in  diesem  mochte  man  hin 
und  wieder  bereits  auf  den  Gedanken  der  Askese  gerathen 
sein.  Siddhärlha  war  im  Ganzen  genommen  ein  Einsiedler, 
wie  die  andern  auch,  und  deshalb  verblieb  ihm  auch  für  im- 
mer der  Name  Muni  «Einsiedler,»  in  der  Zusammensetzung 
mit  dem  Namen  seines  Geschlechts;  Cäkjamuni  «Einsiedler 
aus  dem  Geschlecht  Qäkja,»  in  der  hei  uns  bekannteren  mon- 
golischen Umgestaltung  Schigemuni.  Seine  Wanderungen 
und  Bekanntschaft  mit  anderen  Anachorelen , deren  Namen 


und  Meinungen  wir  hei  dieser  Gelegenheil  kennen  lernen, 
brauchen  nicht  wirklich  slatl  gehabt  zu  haben.  Sie  zeigen 
nur,  dass  der  Buddhismus  zu  der  Zeit,  als  die  Legende  sich 
bildete,  mit  diesen  Sekten  und  deren  Anhängern  bekannt 
war.  Was  den  Punkt  betrifft : auf  welche  Weise  Cäkjamuni 
zum  Buddha  wurde,  so  gehört  er  zu  den  Grundlehren  des 
Buddhismus,  zu  der  ursprünglichen  Richtung  jeder  Schule 
desselben  und  wird  aus  eben  diesem  Grunde  nicht  über- 
einstimmend berichtet.  Freilich  aber  darf  man  noch  dar- 
an zweifeln,  ob  Cäkjamuni  wirklich  diesen  Titel  bei  seinem 
Leben  fi  hrle,  es  müsste  denn  beweisbar  sein,  dass  es  ein  in  12 
Indien  für  alle  geehrte  und  weise  Männer  gemeinschaftlicher 
Ehrentitel  war,  ähnlich  wie  in  China  um  dieselbe  Zeit  tseu. 
Wie  dem  auch  sein  möge,  das  Wort  «Buddha))  hatte  in  sei- 
ner ursprünglichen  Bedeutung  nichts  Göttliches;  es  bedeutet 
einfach  der  »Weise»  (chinesisch:  sheng)  und,  bei  aller  Ver- 
ehrung, die  er  genoss,  konnte  Cäkjamuni  dennoch,  weder 
während  seines  Lebens  noch  in  der  nächsten  Zeit  nach  sei- 
nem Tode,  auf  Grösseres  Anspruch  machen.  Aber  je  grösser 
die  Entfernung  zwischen  ihm  und  der  Nachwelt  ward,  je 
mehr  sich  seine  Lehre  entwickelte,  desto  ungewöhnlicher 
stellte  er  sich  den  Augen  seiner  Verehrer  dar.  und  dies  kön- 
nen wir  selbst  in  der  Reihenfolge  der  drei  Perioden  deutlich 
bemerken:  der  Buddha  des  liinajäna  ist  noch  lange  Zeit  nur 
der,  welcher  es  verstanden  hat,  sich  der  Banden  der  Qual, 
d.  h.  des  Sainsära  oder , nach  unserm  Sprachgebrauch  , der 
Welt  zu  entledigen,  der  sich  bis  zur  Selbslvernicntung  em- 
porgearbeilet  und  dadurch  aus  der  Wrelt  der  Wiedergeburten 
gerettet  hat.  Er  ist  nicht  Herrscher  der  Well  und  ward  dies 
auch  nicht  nach  seinem  Tode,  d.  h.  seinem  Nirväna.  Eine 
ganz  andere  Person  ist  der  Buddha  des  Mahäjäna  : er  steht 


liert  er  seine  Persönlichkeit  nicht;  denn  es  stirbt  nur  der 
Körper,  in  welchem  er  Mensch  geworden  war.  Doch  hat 
auch  dieser  Buddha  noch  ein  bestimmtes  Moment  des  An- 
fangs, während  er  in  der  mystischen  Lehre  seit  unvordenkli- 
chen Zeiten  existirle. 

Weshalb  aber  hat  Cäkjamuni  den  Titel  des  Weisen  er- 
hallen? Worin  bestanden  seine  Lehre  und  seine  Thaten? 
Nachdem  der  Buddha  die  weltlichen  Genüsse  aufcegeben  hat, 
erkennt  er,  wie  wir  bereits  gesagt,  das  ganze  Leid,  welches 
aus  ihnen  hervorgeht;  darauf  macht  er  auch  die  Erfahrung, 
dass  alle  Kasteiung  und  Einsamkeit  zu  nichts  führen  und 
keine  Vollkommenheiten  verleihen  ; in  Folge  davon  gelangt 
13  er  zu  dem  Gedanken,  dass  man*  an  nichts  Antheil  nehmen 
darf,  dass  es  nichts  Bleibendes  in  der  Well  gehe:  weder  in 
noch  ausser  uns.  Diese  Deduction  ist  hinreichend,  ihm  in 
diesen  fernen  Zeiten  in  Indien  , welches  eben  erst  die  Lauf- 
bahn der  Cultur  zu  betreten  begann , diesen  ehrenvollen  Bei- 
namen zu  erwerben.  Haben  doch  auch  die  alten  griechi- 
schen Weisen,  wenn  man  sie  näher  betrachtet,  eben  nichts 
Weiseres  ausgesprochen!  ln  diesen  Gedanken  liegt  der 
Anfang  der  buddhistischen  Moral,  welche  im  Yinaja  ihre 
Entwickelung  findet,  so  wie  die  Grundlagen  der  Ordnung  für 
die  zukünftig  aufzunehmenden  Bekenner.  Wirft  man  einen 
Blick  in  alle  Bücher,  welche  dem  Buddha  zugeschrieben  wer- 
den, daun  ist  man  erstaunt  über  alles,  was  sich  darin  findet; 
welche  erhabene  Ideen  kommen  darin  vor ! welche  genaue 
Vorschriften  sind  in  ihnen  enthalten!  Wenn  wir  aber  dem 
Trug  keinen  Glauben  schenken  und  sichere  Gründe  haben 
eine  stufenweise  Entwicklung  anzunehmen  , dann  mögen  wir 
wohl  fürchten  dürfen , dass  man  dem  wirklichen  Cäkjamuni 
zuviel  in  den  Mund  und  in  den  Sinn  gelegt  habe.  Trotz  dem, 
dass  'die  schriftliche  Gestaltung  der  buddhistischen  Literatur 
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erst  lange  Zeit  nach  der  Gründung  dieser  Religion  ihren  An- 
fang nahm,  linden  wir  viele  Sülras’s,  welche  ihr  höheres  Al- 
ter vor  den  übrigen  bekunden  , und  zwar  gerade  dadurch, 
dass  in  ihnen  der  Buddha,  von  einem  Ort  zum  andern  wan- 
dernd und  vor  Königen  und  Privatpersonen  erscheinend , sie 
alle  einzig  und  allein  durch  die  Lehre  von  den  vier  Wahr- 
heiten bekehrt.  Die  vier  Wahrheiten  sind  die  Hauptgrund- 
lagen in  der  Lehre  des  allen  Buddhismus,  oder  der  Schule 
der  Crävaka’s  ; so  wie  die  Praljeka’s  auftreten  , spricht  der 
Buddha  von  und  bekehrt  durch  die  Lehre  von  den  zwölf  IN i - 
däna’s  (Ursachen) ; im  Maiiajäna  predigt  er  von  der  Leerheit 
und  den  Päramilä’s  (Vollkommenheiten);  im  Mvsticismus  — 
von  der  Beschaulichkeit.  Alles  dies  sind  Ideen,  welche  inner- 
halb der  buddhistischen  Lehre,  einander  folgend,  in  Analogie 
mit  der  Ausbildung  der  Schulen  , sich  aus  sich  selbst  ent- 
wickelten. Wir  wiederholen  aber  nochmals,  dass  wir  viel- 
leicht dem  Buddha  schon  zuviel  in  den  Mund  gelegt  haben  : 14 
das  Sütra  wenigstens  oder  die  Lehre  von  den  vier  Wahrhei- 
ten , wie  sie  auf  uns  gekommen  , zeigt  schon  eine  beträchtli- 
che Complicalion  und  entscheidet  für  eine  ihm  vorhergegan- 
gene lange  Bearbeitung  der  Lehre  des  alten  Buddhismus.  Der 
Vinaja  berichtet  folgendes  Ereigniss,  welches  sich  nicht  etwa 
auf  die  Einführung  irgend  welcher  besondrer  Wissenschaften 
bezieht,  sondern  nur  auf  die  Entwicklung  der  philosophischen 
Gedanken  des  Buddhismus  selbst : ein  Bhikschu  (buddhisti- 
scher Mönch)  ling  an  die  ketzerischen  Tempel  zu  besuchen 
und , als  man  ihm  deshalb  Vorwürfe  machte , antwortete  er, 
dass  es  dort  was  zu  lernen  gebe , während  die  Buddhisten 
gar  nichts  erklärten ; auf  diese  Veranlassung  ward  auch  in 
der  buddhistischen  Religion  der  Unterricht  eingeführt.  - — 
Obgleich  auch  diese  Thatsache , gleichwie  auch  alle  Vor- 
schriften des  Vinaja,  in  die  Zeiten  des  Buddha  versetzt  wird, 
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so  tragen  doch  alle  Statuten  dieses  Werks  unzweifelhaft  das 
Gepräge  der  Entwicklung  und  Erweiterung  an  sich. 

Üeberdies  dürfen  wir,  abgesehen  von  vielen  andern  Fäl- 
len, schon  aus  diesem  einen  schliessen,  dass  der  Buddhismus 
sich  nicht  so  sehr  aus  seinen  eignen  Anfängen , als  unter 
fremdem  Einfluss  entwickelt  hat;  er  lernte  von  andern,  nahm 
deren  Ideen  in  sich  auf  oder  gestaltete  sie  um  und  liefert  auf 
diese  Weise  einen  vortrefflichen  Maassslab  für  analoge  De- 
ductionen  in  Bezug  auf  die  geistigen  Umgestaltungen,  welche 
sich  in  Indien  im  Verlauf  von  wenigstens  einem  Jahrtausend 
vollzogen  haben.  Was  für  eine  geistige  und  wissenschaftliche 
Bildung  kann  man  auch,  genau  genommen,  einem  Menschen 
zugestehen  oder  bei  ihm  vorausselzen , welcher  die  Welt 
verlässt,  wie  eine  unnütze  Last,  sein  Haar  abscheert,  das 
Hecht  aufgiekt,  ein  anderes  Gewand  zu  tragen,  als  einen  aus 
Lappen , welche  er  selbst  aus  Schmutz  aufgesucht  hat , zu- 
sammengeflickten Mantel,  der  unter  keinem  Dach  leben  darf, 
sondern  sein  ganzes  Leben  unter  freiem  Himmel , auf  Lei- 
15  chenfeldern  oder  unter  einem  Baum  sitzend,  zubringen  muss, 
der  weiter  keinen  Hausrath  haben  darf,  als  eine  Schale,  in 
welcher  er  jeden  Tag  in  der  nächsten  Stadt  Speise  sammelt, 
ohne  zu  wagen  etwas  davon  auf  den  nächsten  Tag  übrig  zu 
lassen,  der  verpflichtet  ist,  nur  einmal  täglich,  und  zwar  nur 
Mittags,  zu  essen?  Und  alles  dies  linden  wir  schon  im  uran- 
fänglichen  Buddhismus ! Diese  Vorschriften  , welche  augen- 
scheinlich das  Gepräge  eines  höheren  Alters  als  die  übrigen 
tragen  , erscheinen  in  unseren  Quellen  mit  letzteren  vereint, 
obgleich  sie  nimmermehr  zusammen  bestehen  konnten.  Und 
in  der  Thal  sehen  wir  den  Buddha  in  den  Legenden,  trotz 
alles  scheinbaren  Glanzes,  mit  welchem  sie  ihn  umgeben, 
jeden  Tag  in  eigner  Person  aus  dem  Hain  des  Anälhapindada 
hervortrelen  und  in  die  nächste  Stadl  gehen,  um  Almosen  zu 
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sammeln.  Welchen  Sinn  haben  dem  gegenüber  die  Kloster- 
regeln, die  Vorschriften  für  das  Zusammenleben  und  was 
sonst  der  Art  im  Vinaja  vorkommt?  Verträgt  es  sich  damit, 
dass  den  Buddha  eine  Menge  Schüler  umgeben,  sich  an  seinen 
Lehren  gesättigt  und  andre  belehrt  haben?  Gewiss,  in  Folge 
von  allem  Diesen  dürfen  wir  den  Schluss  ziehen , dass  der 
Buddha  Cäkjamuni  nichts  weiter  war,  als  der  Gründer  eines 
Bettelordens , und  dafür  spricht  auch  die  allerälteste  Benen- 
nung jedes  Mitgliedes  desselben:  Bhikschu,  welche  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  als  Bettler  bedeutet.  Eine  solche 
Brüderschaft  findet  überall  ihre  Anhänger  und  Verehrer ; der 
Buddhismus  nennt  diese  ebenfalls  einfach : Almosengeher 
(Dänapati).  Indien  ist  durch  sein  vorzügliches  Klima  , den 
Reichthum  seiner  Natur  und  durch  die  geringen  Lebensbe- 
dürfnisse des  Menschen  für  eine  solche  Brüderschaft  mehr 
geeignet  als  irgend  ein  anderes  Land.  In  allen  Jahrhunderten 
zeichnete  es  sich  durch  seine  Mildthätigkeit  aus,  die  auf  ihre 
Kosten  eine  zahllose  Menge  verschiedener  Sektirer  — Faul- 
lenzer, wie  noch  heutigen  Tages  — erhielt.  — Aber  gerade 
diese  Achtung  insbesondre  vor  denen,  die  sich  von  ‘der  Welt  16 
ahsonderten  und  ihr  nicht  den  geringsten  Nutzen  brachten, 
wurde  die  Veranlassung  zu  den  Umwandlungen  im  Buddhis- 
mus. Wie  lange  kann  sich  die  strengste  und  mässigste  Ge- 
meinschaft oder  Brüderschaft  halten,  wenn  ihre  Mitglieder 
zahlreich  geworden  und  von  allen  Seilen  von  Versuchungen 
umringt  sind?  weiden  sie  noch  lange  grobe  Nahrung  der 
schmackhaften  vorziehen?  Konnten  sie,  von  Königen  und 
Grossen  mit  Einladungen  zur  Tafel  beehrt,  es  wohl  immer 
über  sich  gewinnen,  den  Charakter  der  Verunstaltung  und 
Unreinlichkeil  beizubehalten  ? Musste  dies  nicht  vielmehr  in 
dem  Benehmen  und  den  Sitten  dieser  Menschen,  die  der  W elt 
entsagt  halten,  eine  Veränderung  herbeiführen  ? Dass  der 
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Buddhismus  sowohl  in  seinen  theoretischen,  als  socialen  Prin- 
cipien  einer  Entwicklung  unterlag , erkennen  wir  bei  jedem 
Schritt,  und  man  sieht  ein,  dass  die  Gedanken  — je  einfa- 
cher und  trivialer  — die  Vorschriften  — je  weniger  ver- 
wickelt — desto  älter  sind.  Doch  die  Bildung  hängt  in  der 
That  auch  von  der  Form  des  Lebens  ab.  Deshalb  glauben 
wir,  und  sind  von  der  Richtigkeit  dieser  Meinung  überzeugt, 
dass  die  Veränderungen  nicht  in  den  Ideen , sondern  in  den 
Vorschriften  ihren  Anfang  nahmen  , und  dass  ein  bestimmter 
Zeitraum  verlaufen  musste , ehe  die  Buddhisten  von  den  Lei- 
chenächern  und  den  Bäumen  am  Wege  zu  Höhlen  , Gellen 
und  Klöstern  übergingen,  welche  alsdann  durch  ihren  Reich- 
thum, ihre  Pracht  lind  Menschenmenge  den  Orient  in  Erstau- 
nen setzten1).  Im  Vinaja  findet  sich  noch  erwähnt,  dass  die 
Bhikschu’s  anfänglich  während  der  Regenzeit  eine  Zuflucht 
in  den  Wohnungen  der  Landleute  suchten  und  diese  wichtige 
Einrichtung , welche  mit  dem  Leben  in  Klöstern  unverträg- 
lich ist,  zeigt  deutlich,  dass  ein  solches  früher  nicht  statt 
fand.  — Erst  als  die  Brüderschaft  in  Klöstern  vereinigt  war, 
lässt  sich  eine  Verbreitung  der  philosophischen  Principien, 
J7  eine  Entwickelung  der  buddhistischen  Dogmen  annehmen ; 
aber  seihst  da  melden  die  Vinaja’s  noch  nicht , dass  in  den 
Versammlungen,  welche  jeden  Halbmond  statt  fanden,  irgend 
welche  Sütra’s  gelesen , oder  besondre  Cäremonien  vollzogen 
wurden;  nein!  es  versammelte  sich  die  Brüderschaft  auf  ei- 
nem freien  Platz,  und  später  im  Tempel,  nur  um  die  Wieder- 
holung einer  und  derselben  Vorschriften  oder  Anordnungen 


1)  Viele  mongolische  und  tibetische  Klöster  enthalten  mehr  als  fünf 
tausend  Mönche.  In  Peking  und  dessen  Umgebungen  zählt  man  fünf  tausend 
buddhistische  Tempel  und  80000  Mönche.  Die  chinesischen  Klöster  zeich- 
nen sich  durch  ihre  Reinlichkeit  und  Schönheit  aus. 
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des  Vinaja  — nämlich  der  Anforderungen  an  jedes  Mitglied 
der  Brüderschaft  — anzuhören. 

Wenn  wir  die  Meinungen , welche  die  Anhänger  des  al- 
ten Buddhismus  trennten,  genauer  betrachten,  so  linden  wir, 
dass  sie  einander  sehr  entgegen  stehen , ja  sogar  feindlich 
sind ; das  Recht  sich  Buddhisten  zu  nennen , gieht  ihnen  fast 
nur  der  Umstand,  dass  alle  dieselben  allgemeinen  Gesetze 
anerkennen,  wie  denn  auch  die  Mahäjäuisten  und  Mystiker 
nur  aus  demselben  Grunde  Buddhisten  genannt  werden  kön- 
nen. In  der  That  sind  in  chinesischer  Uebersetzung  einige 
Vinaja’s  verschiedener  buddhistischer  Schulen  auf  uns  ge- 
kommen und  diese  sind  sämmtlich  nur  wenig  verschieden 
von  einander , während  das , was  von  den  Meinungen  dieser 
Schulen  mitgetheilt  wird , ganz  und  gar  nicht  sehr  überein- 
stimmt. Hieraus  ist  man  berechtigt  zu  schliessen , dass  die 
Vorschriften  des  Vinaja  früher  entstanden  sind , als  alle  die 
Sütra’s,  in  welchen  philosophische  Ansichten  des  Buddhis- 
mus auseiuandergesetzt  wurden,  und  zwar  schon  zu  der  Zeit, 
wo  er  in  Indien  noch  nicht  weit  verbreitet  war,  und  die  Mit- 
glieder seiner  Gemeinde  noch  in  enger  Verbindung  mit  ein- 
ander standen.  Wenden  wir  unsern  Blick  auf  das,  was  die 
buddhistischen  Traditionen  über  die  Versammlung  der  Geist- 
lichen in  Vaicali  berichten ! ) ln  dieser  handelt  es  sich  gar 
nicht  um  religiöse  Ideen,  sondern  um  Abweichungen  von  den 
Vorschriften , und  diese  Abweichungen  sind  noch  dazu  ganz 
geringfügig  und  werden  heutiges  Tages  von  Niemanden  ge-  18 
rügt  — die  Buddhisten  essen  gesalzne  Speisen,  nehmen  Geld 
in  die  Hand  und  theilen  Einkünfte  nach  eigner  Willkür.  Die 
durch  Mahädeva  herbeigeführte  Spaltung  fällt  erst  nach  die- 
ser Begebenheit.  Betrachten  wir  aber  die  Kleinigkeiten,  wrel- 


1)  Vergl.  Palladius  in  den  Arbeiten  der  Peking’schen  Mission,  II,  116. 
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che  in  dieser,  wahrscheinlich  ersten,  Versammlung  der  bud- 
dhistischen Geistlichen  erwogen  wurden  , dann  kommen  wir 
auf  den  Gedanken,  dass  es  um  diese  Zeit  im  Vinaja  selbst  noch 
gar  keine  bedeutende  Satzungen  gab  und  dass  dessen  Vor- 
schriften in  ihrer  Gesammtheit  erst  weit  später  geschaffen 
sind.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich,  dass  diese  Religion,  wie 
sie  in  ihrem  philosophischen  Kreis  von  unbedeutenden  Be- 
griffen zu  abstracteren  überging , so  auch  in  ihren  socialen 
Einrichtungen  sich  zuerst  mit  Kleinigkeiten  abgab,  und  erst 
später  wichtigere  Bestimmungen  sich  geltend  machten.  Die- 
ser Grund  führt  uns  zu  der  Annahme,  dass  der  Vinajakschu- 
draka,  welcher  sich  mit  diesen  Kleinigkeiten  beschäftigt,  viel 
älter  ist,  als  die  ersten  Vinaja's,  keiuesweges  aber  eine  Er- 
gänzung derselben. 

Wenn  unter  den  Bedingungen,  welche  bei  Verwandlung 
des  Buddhismus  bezüglich  seiner  asketischen  Principien  mit- 
w irkten  , der  veränderten  Stellung  seiner  Mitglieder  ein  An- 
theil  einzuräumen  ist,  so  müssen  wir  einen  eben  so  bedeu- 
tenden auch  der  Ausbreitung  dieser  Religion  zuschreihen. 
Als  der  Buddhismus  sich  nach  dem  Norden  verbreitete , ge- 
statteten die  klimatischen  Bedingungen  seinen  Bekennern  die 
früheren  Formen  nicht  mehr;  Kopf-  und  Fussbekleidung 
konnte  man  hier  nicht  entbehren  ; die  periodischen  Regen 
treten  hier  zu  einer  andern  Zeit  ein,  als  in  Magadha  ; daraus 
ergab  sich  eine  Veränderung  in  der  festgesetzten  Zeitordnung. 
Ueberhaupt  wird  der  Buddhismus  in  Allem  von  einem  Grund- 
gedanken geleitet,  welcher  sich  auf  den  ersten  Anblick  son- 
derbar ausnimmt,  aber  schon  in  den  ersten  Zeiten  seines  Be- 
stehens in  folgenden  Worten  seinen  Ausdruck  findet:  «Alles, 
was  mit  der  gesunden  Vernunft,  oder  überhaupt  mit  den  Um- 
ständen, übereinstimmt,  das  muss  als  übereinstimmend  mit 
der  Wahrheit  auch  zur  Richtschnur  genommen  werden , und 
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so  hat  auch  Buddha,  unser  Lehrer,  nur  lehren  können.»  Mit  19 
diesem  Salz  eröffnet  sich  ein  weiter  Spielraum  für  eine  zu- 
künftige Entwicklung;  und  was  konnte  der  Aufstellung  und 
Verbreitung  dieses  Gedankens  hinderlich  sein  , da  der  Bud- 
dhismus schon  in  seiner  Jugend  au  der  Leerheit  reich  war, 
die  er  in  der  Folge  zu  lehren  begann  , da  seine  Mitglieder 
nicht  blos  eine  Schale  darbieten  konnten,  um  sie  mit  Nah- 
rung zu  füllen,  sondern  auch  eiue  tabula  rasa  für  die  Gesetze 
der  Moral , der  Vernunft  und  des  Herzens : was  ihm  gut 
schien  — von  wem  er  es  auch  immer  gehört  haben  mochte, 
trug  er  in  seine  Tafeln  ein  ; kam  er  auf  den  Gedanken  , dass 
eine  Meinung  unrichtig,  dass  sie  mit  einer  andern  zu  vertau- 
schen sei  — so  war  er  auch  dazu  bereit.  Hierin  liegt  auch 
das  ganze  Geheimniss  der  Entstehung  verschiedener  Sütra’s ; 
doch  haben  dabei  ausserdem  auch  andere  Ursachen  mitge- 
wirkt. Der  Buddhismus  mit  seinen  Einrichtungen  in  verschie- 
dene Länder  verpflanzt , dort  Klöster  errichtend , konnte  si- 
cherlich die  früheren  Verbindungen  nicht  aufrecht  erhalten, 
und  zwar  um  so  weniger,  da  auch  politische  Verhältnisse 
hindernd  in  den  Weg  treten  mochten.  Er  war  geuöthigt,  sich 
den  geistigen  Bedürfnissen  des  Landes,  den  dort  herrschenden 
Anschauungen  anzupassen , musste  mit  fremden  Lehren  , die 
in  andern  Ländern  unbekannt  waren,  in  Berührung  gerathen, 
sich  sogar  einer  verschiedenen  Sprache,  oder  Mundart  bedie- 
nen. Schriftliche  Aufzeichnung  trat  erst  später  ein  : denn  alle 
Anordnungen  des  Vinaja  unterstützen  die  Ansicht,  dass  sie  in 
den  ersten  Zeiten  des  Buddhismus  in  den  Gegenden , welche 
ihn  aulgenommen  hallen,  nicht  in  Gebrauch  war;  die  ersten 
Sütra’s  sprechen  sogar  beständig  von  Einprägung  und  Aus- 
wendiglernen derselben;  die  Schüler,  welche  den  Buddha 
umgaben,  werden  ^rävaka’s,  d.h.  «Hörer»  genannt;  die  Vor- 
schriften des  Vinaja  werden  aus  dem  Gedächlniss  vorgetra- 
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20  gen ; in  sämmllichen  Legenden  über  das  Leben  des  Buddha 
wird  auch  nicht  ein  schriftliches  Denkmal  erwähnt  und  selbst 
in  der  Legende  über  die  erste  Sammlung  der  buddhistischen 
Lehre,  wird  bei  der  Erzählung  vom  Concil  in  Vaicäli  nicht 
berichtet,  dass  die  Vorsteher  desselben  schriftliche  Denkmä- 
ler verlangt  hätten,  sondern  sie  begnügten  sich  mit  mündli- 
chen Fragen  über  den  Glauben.  Demgemäss  war  — als  man 
fern  von  der  ursprünglichen  Heimath  das  Bekannte  in  schrift- 
licher Gestalt  niederzulegen  und  das  Mangelhafte  durch  un- 
terschobene Werke  zu  ergänzen  begann  — eine  Ueberein- 
stimmung  zwischen  den  Buddhisten  in  Betreff  der  Glaubens- 
punkte nicht  zu  erwarten.  — Es  ist  genau  bekannt,  dass  ei- 
nige Gäthä’s  (Verse)  , welche  mündlich  überliefert  wurden, 
den  Legenden  zufolge,  schon  während  des  Lebens  des  Buddha 
verderbt  waren  — und  ein  Kenner  der  Eigentümlichkeiten 
des  Sanskrit  wird  sich  leicht  von  der  Möglichkeit  einer  sol- 
chen Corruption  der  mündlichen  Ueberlieferung  überzeugen  ; 
doch  kann  man  daraus  , dass  der  Viuaja  keine  grossen  Spal- 
tungen unter  den  Bekennern  hervorrief  und  alle  ihn  gleich- 
mässig  anerkannten , den  Schluss  ziehen , dass  die  Zahl  der- 
artiger Gäthä’s  nicht  sehr  beträchtlich  war.  Betrachten  wir 
den  Inhalt  des  Vinaja,  die  Erzählungen,  welche  eine  jede  der 
zahlreichen  Anordnungen  begleiten  — und  es  giebt  keine 
einzige,  die  nicht,  der  Legende  zufolge , ihre  Veranlassung 
schon  während  des  Lebens  des  Buddha  gefunden  hätte , und 
zwar  so,  dass  die  Anordnung  schon  alle  möglichen  Fälle  und 
Ausnahmen  voraussieht,  und  für  jeden  Punkt  neue  Legenden 
beigebracht  werden  — so  müssen  wir  folgern  , dass  die  er- 
sten Sütra’s  grössteutheils  auf  Erklärung  der  Dogmen  des 
Vinaja  gerichtet  waren  und  demgemäss  ihre  Anzahl  einst 
bedeutend  grösser  gewesen  sein  muss.  Lnd  in  der  That  fin- 
det man  eine  Menge  Sütra’s  in  chinesischer  Uebersetzung, 
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welche  man  vergebens  in  dem  tibetischen  Kandjur  sucht'  es 
ist  aber  keinesweges  erlaubt , daraus  zu  schliessen  , dass  sie 
iu  Tibet  ganz  unbekannt  waren.  Die  Sache  vernält  sich  viel- 
mehr so,  dass  der  Vinaja  in  der  Gestalt,  in  welcher  er  in  ti-  2 
betischer  Sprache  vorliegt , ein  viel  späteres  Produkt  ist , als 
dieVinaja’s,  weiche  wir  in  chinesischer  Uehersetzung  linden; 
und  viele  von  den  Sütra’s,  welche  im  Alterthum  besonders 
existirteu,  sind  in  ihn  aufgenommen1). 

Doch  der  Zweck  der  Sütra’s  beschränkt  sicii  weder  auf 
die  Rechtfertigung  der  Statuten  der  Bettlerbriiderscafl , noch 
auf  die  Auseinandersetzung  der  buddhistischen  Denkweise. 
Als  sich  die  Buddhisten  in  Indien  aushreitelen  und  Klöster 
errichtet  wurden,  so  eilten  diese  ihren  Ruhm  auf  Traditionen 
von  der  Berühmtheit  ihrer  Localilät  zu  stützen  ; zu  diesem 
Zweck  mussten  Legenden  von  dem  dortigen  Aufenthalt  des 
Buddha  erfunden  werden,  von  den  wunderbaren  Thaten,  die 
er  dort  verrichtet  und  von  den  erhabenen  Gedanken,  die  dort 
seinem  Munde  entströmt  seien.  Liess  es  sich  nicht  wahrschein- 
lich machen,  dass  er  während  seines  Lebens  auf  natürlichem 
Wege  in  das  gewünschte  Land  gekommen  sei,  so  liess  man 
ihn  vermittelst  seiner  Zauberniacht  sich  dahin  begehen , wie 
z.  B.  nach  Ceylon , nach  dem  Himalaja , zu  dem  See  Anava- 
lapta  u.  s.  w. ; ging  der  Vorrath  an  derartigen  Legenden 
aus,  so  mussten  die  Fussspuren  herhalten,  die  er  zurückge- 
lassen habe , und  die  Thaten  der  früheren  Buddha’s.  Dazu 
kam  noch , dass  auch  die  Person,  von  welcher  das  Kloster 
gegründet  war,  in  den  Legenden  eine  Stelle  erhalten  musste; 
ohne  Furcht  vor  Anachronismen,  musste  sie  zu  einem  Schü- 
ler des  Buddha  gemacht,  die  Grösse  ihrer  Verdienste  her- 


1)  Wahrend  andre  ausgelassen  sein  mochten. 

An  merk,  des  U eher  setzcrs. 
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vorgehoben  , ihr  Lob  dem  Cäkjamuni  selbst  in  den  Mund  ge- 
legt werden  u.  s.  w.,  wie  wir  dies  in  den  Legenden  von  Cä- 
ripulra , Maudgaljäjana  u.  aa.  sehen.  — Der  Buddha  kennt 
aber  ferner  auch  schon  die  Zukunft : er  weissagt  von  den 
Personen,  welche  sich  in  seiner  Lehre  einst  auszeichnen 
werden ; er  schildert  ihre  Thaten  ; deutet  sogar  prophetisch 
die  Geschichte  seiner  Religion  an  ; sieht  die  Spaltung  und 
die  Streitigkeiten  in  seiner  Lehre  voraus  und  — beeilt  sich 
alle  Sekten  als  seine  Angehörigen  anzuerkennen;  er  weiss, 
22  dass  später  die  Lehre  der  Mahäjänisten  und  Mystiker  auftre- 
ten  wird  und  gestaltet  schon  im  Allgemeinen  die  Lehre  von 
den  Jäna’s.  — Alles  dieses  war  in  die  zu  verfassenden  Sü- 
tra’s  hineinzuarbeiten , und  bildet  jetzt  ihren  Inhalt  — aber 
in  welcher  Complication ! Wer  wird  dieses  entsetzliche  Ge- 
wirr entwirren,  da  die  Geschichte  die  allmähliche  Entstehung 
der  einzelnen  Sütra’s  unsern  Augen  entzogen  bat,  da  es  un- 
bekannt ist , wer  sie  zuerst  herausgegeben  hat  und  an  wel- 
chem Ort  sie  zuerst  zum  Vorschein  gekommen  sind?  Und 
dennoch  liegt  es , wie  wir  bereits  oben  angedeutet  haben, 
keinesweges  ausser  dem  Bereich  der  Möglichkeit ; denn  die 
Vergleichung  der  Sütra’s  bestimmt,  wenn  auch  nicht  chro- 
nologisch, doch  annäherungsweise,  ihr  relatives  Alter,  weist 
zugleich  den  Ort  nach , wo  sie  hervortreten , und  erläutert 
mehr  als  alles  andere  die  Geschichte  der  Verbreitung  des 
Buddhismus. 

Ist  es  nach  allem  hier , und  zwar  nur  in  kurzer  Ueber- 
sicht , Gesagten  noch  nöthig , die  unterbrochene  Erzählung 
vom  Lobe  des  Buddha  weiter  fortzusetzen?  Was  werden  wir 
in  ihr  finden,  das  historisch  glaubwürdig  wäre?  Die  Bud- 
dhisten lassen  ihn  von  Ort  zu  Ort  wandern , hier  und  dort 
Predigten  halten  und  Wunder  thun ; er  erhebt  sich  zum 
Himmel  und  steigt  in  die  Hölle  hinab,  bekehrt  Könige,  Für- 


steu  und  berühmte  Schüler;  doch  wie  viel  von  allem  Diesen 
konnte  in  der  damaligen  Zeit  wirklich  geschehen  sein?  — 
Wir  haben  in  tibetischer  Sprache  eine  sehr  ins  Einzelne  ge- 
hende Lebensbeschreibung  des  Buddha,  welche  bereits  von 
einem  tibetischen  Lama  abgefasst  ist ; ’)  Schritt  vor  Schritt 
verfolgt  er  das  Leben  des  Buddha ; aber  welche  Quellen 
dienten  ihm  bei  seiner  Darstellung?  — eben  dieselben  Sü- 
tra’s , in  denen  nicht  selten  dieselbe  Legende , welche  schon 
im  alten  Buddhismus  erschien,  mit  verschiedenen  Ausschmüc- 
kungen und  Veränderungen  wiederholt  würd.  Der  Verfasser 
dieser  Biographie  batte,  als  eifriger  Verehrer  des  Buddha, 
keine  Ahnung  davon,  dass  es  für  eine  und  dieselbe  Thatsa- 
che,  für  eine  und  dieselbe  Lehre  verschiedene  Ueberlieferun- 
gen  geben  könne,  und  konnte  sich  deshalb  nicht  enthalten, 
alles  sannut  und  sonders  in  die  Lebensbeschreibung  aufzu- 
nehmen.  Demgemäss  ist  eine  solche  Geschichte  des  Buddha 
wreiter  nichts  als  eine  Geschichte  seiner  Lehre  in  einem  be- 
deutenden Zeitraum  , keineswreges  aber  eine  Geschichte  sei- 
ner Person.  Lebrigens  wurde  das  Leben  des  Buddha  selbst 
später  zu  einem  Dogma.  Er  kann  nicht  anders  leben,  als  wie 
er  gelebt  hat  und  wie  alle  Buddha’s  leben : sie  müssen  zwölf 
Hauptthaten  verrichten,  an  einem  bestimmten  Ort,  von  einer 
bestimmten  Person  geboren  werden  ; an  einem  andern  Ort 
den  Beruf  des  Buddha  erlangen  , an  einem  dritten  sterben  ; 
jeder  Buddha  hat  eine  bestimmte  Anzahl  von  Hauptbeinamen, 
und  eben  so  ist  er  mit  bestimmten  Kräften  begabt. 

Aus  allem  Diesen  ist  ersichtlich  , dass  die  Legenden  von 
dem  Leben  des  Buddha  in  einer  so  umfangreichen  Fülle  ent- 


1)  Es  ist  dies  die  von  mir  im  J.  1849  in  den  Memoires  des  savanls  etran- 
gers  de  l’Academie  Imperiale  des  Sciences,  T.  VI,  im  Auszuge  behandelte 
Lebensbeschreibung  (ßkjamuni’s.  Sch. 


stehen,  mit  so  unglaublichen  Ausschmückungen  fortgepllauzt 
werden  mussten,  dass  selbst  der  indischen  Leichtgläubigkeit 
ihre  Unwahrscheinlichkeit  in  die  Augen  fallen  musste  und 
mau  schon  in  den  ersten  Zeiten  des  Buddhismus  sich  genö- 
thigt  sah , bestimmte  Regeln  aulzustelleu , um  der  Willkür 
einige  Schranken  zu  setzen.  Doch  war  dieser  Versuch  nicht 
für  andre  Schulen  verbindlich,  und  die  Mahäjänisten  und 
Mystiker,  welche  sich  niemals  von  der  Lehre  des  alten  Bud- 
dhismus lossagten  — die  nach  ihrer  Ansicht  für  Leute  von 
beschränkten  Fähigkeiten  vorgetrageu  (aber  nicht  niederge- 
schrieben) war  — waren  an  und  für  sich  befugt,  hei  der  Ab- 
fassung neuer  Sütra’s,  nicht  blos  neue  Thatsachen  in  das  Le- 
hen des  Buddha  zu  tragen , sondern  auch  schon  vor  ihnen 
Bekanntes  in  einem  neuen  Lichte  darzuslellen. 

Wie  dies  nun  auch  sein  möge,  alles  was  wir  mit  Sicher- 
heit über  das  Leben  des  Buddha  sagen  können,  besteht  darin, 
dass  er , nachdem  er  das  Büsserleben  aufgegeben  hatte , die 
Gestalt  eines  Bettlers  annahm , und  als  solcher  sich  in  die 
nächste  Stadt  Rädschagriha  begab,  wo  er  sich  in  dem  Garten 
des  Anäthapindada  niederliess  und  bei  den  Einwohnern  Al- 
mosen sammelte.  Da  er  aber  der  Begründer  einer  Brüder- 
schaft ist  — denn  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  wenigstens 
die  fünf  ersten  Schüler  von  ihm  wirklich  bekehrt  wurden  — 
so  muss  man  folgern,  dass  er  dies  nicht  blos  durch  sein  Bei- 
spiel that,  indem  er  ein  Leben  voll  von  allen  Entbehrungen 
ertrug , sondern  es  auch  durch  das  Wort  seiner  Lehre  recht- 
fertigte. 

Die  alten  Buddhisten  rechnen  sein  Gefolge  oder  vielmehr 
die  ganze  Zahl  der  von  ihm  Bekehrten  zu  1 250  Personen  ; 
unter  ihnen  sind  bemerkenswert  Cäriputra  und  Maudgaljä- 
jana , welche  sicherlich  besonders  in  den  Klöstern  gefeiert 
wurden,  die  in  der  Folge  in  ihrem  Geburtsort  gegründet  wa- 
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reu.  Unter  den  übrigen  Bekehrten  ziehen  die  Verwandten  des 
Qäkjamuni  selbst  uusere  besondere  Aufmerksamkeit  aut  sich. 

Die  Legenden  selbst  lassen  sie,  in  Folge  seines  Ruhms,  zum 
Buddha  kommen ; wir  aber  sind  eher  geneigt  anzunehmen, 
dass  die  Vertilgung  des  Cäkja  - Geschlechts  daran  Antheil 
hatte.  Besonders  berühmt  sind  Ananda,  der  Liebling  und 
Vetter  des  Cäkjamuni , welcher  ihn  beständig  begleitete  und 
— wenigstens  der  Ueberlieferung  gemäss , wie  sie  sich  bei 
den  jüngeren  Buddhisten  gestaltete  — in  Folge  davon  nach 
seinem  Tode  sein  Nachfolger  in  der  Vorstandschaft  und  der 
Erklärer  seiner  Lehre  ward;  Rähula,  Sohn  des  Cäkjamuni, 
welcher  mit  dem  Barbier  Upäli  zusammen  an  der  Spitze  der 
Vinaja-Ordner  steht;  endlich  Devadatta,  welcher  ebenfalls 
ein  Vetter  des  Cäkjamuni,  aus  seinem  Anhänger  sein  Feind 
ward  und  sich  bemühte  die  Bekeuner  und  Schüler  des  Bud- 
dha auf  seine  Seite  zu  ziehen.  Die  Legenden  geben  ihm  Ei- 
genschaften, die  denen  seines  Vetters  fast  gleich  sind;  wir 
hoffen  aber  in  der  Folge  zu  beweisen , dass  die  Geschichte 
des  Devadatta  nichts  weiter  als  einen  Kampf  zweier  Haupt- 
parteien  iu  dem  Buddhismus  darstellt.  Auf  jeden  Fall  ist  es, 
trotz  der  glänzenden  Stellung , welche  der  Buddha  in  seinen 
Lebensbeschreibungen  einnimmt , keinem  Zweifel  zu  unter- 
werfen , dass  ihm  in  Magadha , wo  ihn  Könige  und  Bürger 
aufs  Tiefste  verehrt  hatten,  gegen  das  Ende  seines  Lebens  2ä 
ein  unangenehmes  Loos  zu  Theil  ward ; er  wendete  seinen 
Weg  nach  dem  Norden  Indiens  und  starb  dort  in  einem 
Anachoreten- Walde  unter  zwei  sich  über  ihm  zusammenuei- 
genden  Bäumen. 

Nach  den  Worten  der  Legenden  zu  schliessen,  welche 
andeuten , dass  der  Buddha  in  die  von  ihm  gegründete  Brü- 
derschaft keine  Frauen  zulassen  wollte,  würden  die  Nonnen 
(ßhikschuni’s  eigentlich  «Bettlerinnen»)  erst  eine  spätere  Er- 


scheinung  im  Buddhismus  sein  ; doch  werden  auch  als  ersle 
von  diesen  Verwandtinnen  des  Buddha  aufgeführt. 

Allein  die  Lehre  des  Buddha  ging  nicht  zu  Grunde;  die 
Gemeinde  seiner  Schüler  zerstreute  sich  nicht;  sie  wuchs  in 
die  Breite , einem  mächtigen  Baume  gleich , dessen  Zweige 
jetzt  von  der  Neige  des  Kaukasus  bis  Japan  reichen  und  mit 
den  Ufern  des  Baikal , so  wie  mit  den  Pagoden  auf  der  Insel 
Ceylon  Blicke  austauschen.  Diese  Ausbreitung , welche  sich 
in  Jahrtausenden  vollendet  hat , bietet  in  der  That  kein  ge- 
ringeres Interesse,  als  die  innere  Entwicklung  der  Ideen  und 
— obgleich  wir  die  späteren  Phasen  dieser  Verbreitung 
Schritt  vor  Schritt  genau  verfolgen  können  — so  ist  doch, 
um  alle  Kräfte,  welche  der  Buddhismus  zur  Erlangung  dieser 
seiner  ausgedehnten  Herrschaft  hesass,  richtig  würdigen  zu 
können,  unumgänglich  noth wendig,  eine  Einsicht  in  diejeni- 
gen Verhältnisse  zu  haben  , unter  deren  Einfluss  er  in  den 
ältesten  Zeiten  seiner  Entstehung  auf  seinem  heimathlichen 
Boden,  in  Indien,  heranwuchs. 

Dass  die  Buddhisten  es  sich  angelegen  sein  Hessen , ihr 
geschichtliches  Dasein  für  die  Erinnerung  aufzubewahren 
und  zu  erhalten , davon  überzeugen  uns  eine  Menge  Docu- 
mente,  welche  sich  nur  in  ihren  Büchern  vorlinden  und  so- 
gar das  einzige  Mittel  gewähren  , um  die  Geschichte  Indiens 
zu  eutziffern  ; dass  aber  die  Thatsacheu  bei  ihnen  entstellt, 
unter  einander  gemengt,  dass  die  Vorgänge  verschiedener 
Epochen  vereinigt  und,  umgekehrt,  ein  und  derselbe  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten  w iederholt  w ird : das  unterliegt 
schon  für  jeden , welcher  die  bis  jetzt  in  Europa  bekannten 
Quellen  benutzt  hat,  nicht  dem  geringsten  Zweifel.  Bei  Ana- 
lysirung  der  Geschichte  des  Buddhismus,  eines  Werkes  des 
Täranätha  , werden  wir  Gelegenheit  haben , dieses  im  Ein- 
zelnen zu  prüfen;  hier  wollen  wir  nur  in  einer  kurzen 
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Uebersicht  den  Ursprung  dieses  Gewirres  darzustellen  ver- 
suchen. 

Vor  allen  Dingen  entsteht  die  Frage:  auf  welche  Weise 
die  Buddhisten  Nachrichten  über  die  ältesten  Zeilen  ihrer 
Religion  erhalten  konnten,  da  wir  in  ihren  eigenen  Berichten 
so  viele  positive  Versicherungen  finden,  dass  noch  lange  Zeit 
nach  dem  Tode  des  Cäkjamuni  ihre  Lehre  nicht  in  schriftli- 
cher Gestalt  existirte.  Betrachten  wir  die  Rolle,  welche  diese 
Religion  in  den  Ländern  spielt,  in  denen  sie  sich  verbreitet 
hat , prüfen  wir  die  ursprünglichen  Ideen  , welche  sie  auf- 
stellt und  ziehen  wir  mit  Recht  daraus  einen  Schluss  auf  den 
kindlichen  Zustand  der  geistigen  Cultur  in  Indien  — welche 
für  diese  Periode  nirgends  treuer  wiedergespiegelt  wird  , als 
in  den  buddhistischen  Werken  — so  gewinnen  wir  die  feste 
Ueberzeugung , dass  noch  mehrere  Jahrhunderte  nach  des 
Buddha  Erscheinung  die  Kunst  zu  schreiben  in  Indien  nicht 
bekannt  war.  Wie  kann  man  aber  von  einer  mündlichen  Ue- 
berlieferung,  welche  die  Literatur  ersetzt  hätte,  eine  Bewah- 
rung von  positiven  Begebenheiten  erwarten  ? Wir  können 
uns  hier  nicht  auf  weitläufige  Untersuchungen  einlassen, 
sind  aber  fest  überzeugt , dass  die  Erzählungen  von  dem  ho- 
hen Alter  der  Veden,  der  epischen  Gedichte  und  der  übrigen 
nichtbuddhistischen  Werke  gleichfalls  in  das  Reich  der  Fa- 
bel gehören , womit  wir  sagen  wollen , dass , wenn  auch  ihr 
Keim  schon  im  Munde  der  Priester  oder  Sänger  (Rhapsoden) 
lebte,  sie  doch  nicht  früher  als  die  buddhistischen  Bücher  in  27 
Schrift  gebracht  wurden  und  gleichwie  die  letzteren  erst  seit 
dieser  Zeit  sich  weiter  zu  entfalten  anfingen,  womit  aber  zu- 
gleich auch  das  Bestreben  hervortrat,  Andre  von  ihrem  ho- 
hen Alterthum  zu  überzeugen.  Prüfen  wir  die  buddhistischen 
Berichte,  so  überzeugen  wir  uns,  dass  nicht  eine  einzige  der 
berühmten  indischen  Schulen , wie  z.  B.  der  Lokäjatika’s, 
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Nirgrantha’s  u.  s.  w.  zu  der  Zeit  des  ersten  Auftretens  des 
Buddhismus  existirt  hat ; dieser  erweist  sich  demnach  als  die 
erste  der  in  Indien,  so  zu  sagen,  regelrecht  gebildeten  Schu- 
len. Gesetzt  es  wären  in  den  Erzählungen  von  Buddha  s 
Streit  mit  den  sechs  sogenannten  Lehrern  auch  nicht  gröss- 
tentheils  Ueberlieferungen  über  die  eignen  einander  feindli- 
chen Lehren  der  rasch  hervortretenden  buddhistischen  Schu- 
len enthalten , so  sehen  wir  doch  aus  diesen  Nachrichten, 
dass  es  in  den  ersten  Zeiten  nur  partikuläre  Meinungen  gab, 
welche  nicht  einmal  den  Namen  irgend  einer  Schule  trugen. 
Wir  sehen  nicht,  dass  der  Buddha  sich  irgendwo,  namentlich 
mit  den  Priestern  irgend  einer  Religion  , in  eine  Disputation 
einlässt , und  die  berühmten  Wettkämpfe , welche  fünfzehn 
Tage  lang  dauerten  , werden  uns  zugleich  nicht  in  der  Ge- 
stalt philosophischer  Discussionen  geschildert,  sondern  in  der 
von  Mirakeln,  in  welchen  des  Buddha  wunderthätige  Kraft 
die  der  Andern  überragt  — und  diese  Auffassungsweise  er- 
scheint auch  in  der  Legende  über  den  Streit  des  Ananda  mit 
dem  Bharadvädscha  und  den  übrigen.  Die  Brahmanen  be- 
standen damals  nur  als  geachtete  Kaste,  als  Gelehrtenstand, 
nicht  aber  als  Priester  einer  Religion  , und  konnten  demge- 
mäss in  ihren  Meinungen  dem  Buddha  oder  andern  Lehrern 
folgen.  Dies  ist  der  Grund , weshalb  wir  in  der  berühmten 
Inschrift  des  Acoka  ihren  Namen  vor  dem  der  Crävaka’s  fin- 
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den.  Wenngleich  es  unzweifelhaft  ist , dass  diese  berühmte 
Inschrift  in  die  Zeit  dieses  Königs  gehört  — obgleich  die 
Erwähnung  von  siebenzehn  buddhistischen  Schulen  und  der 
Aussendung  von  Missionären  in  ihr  Bedenken  erregen  könnte, 
28  so  ist  es  doch  die  erste  und  allerälteste  Inschrift,  die  man  in 
Indien  gefunden  hat,  uud  wurde  wahrscheinlich  unmittelbar 
nach  Einführung  der  Schrift  abgefasst , wie  denn  auch  kurz 
nachher  bei  den  Buddhisten  die  schriftliche  Aufzeichnung 
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ihrer  Bücher  erwähnt  wird.  Man  kann  sogar  die  Hypothese 
aufstellen,  dass  die  Buddhisten,  indem  sie  sich  von  Magadha 
aus  nach  dem  Westen  ausbreiteten,  in  Bactrien  zuerst  mit 
der  griechischen  Schrift  bekannt  wurden , und  den  Acoka, 
welcher  als  ihr  Beschützer  erscheint,  bewogen,  sie  seiner 
Sprache  anzupassen  ; dies  ist  auch  vielleicht  in  der  Legende 
von  Jacas  angedeutet , welcher  ein  Täfelchen  in  den  Ganges 
warf,  auf  welches  geschrieben  war,  dass  die  Schlangen  dem 
König  Acoka  die  ins  Meer  versunkenen  Schätze  wiederbrin- 
gen sollten. 

Doch  die  buddhistischen  Schriften  gewinnen  auch  mit 
dem  Beginn  des  Schriftgebrauchs  keine  grössere  Glaubwür- 
digkeit, und  dieses  findet  seinen  Grund  ohne  Zweifel  im  We- 
sen des  Buddhismus  selbst.  Da  die  Sütra’s,  d.  h.  die  Bücher, 
in  denen  die  buddhistische  Lehre  vorgetragen  wird , selbst 
wenn  sie  nach  Einführung  der  Schrift  erschienen,  doch  in  die 
Lebenszeit  des  Buddha  versetzt  werden  mussten,  so  wurden 
auch  die  in  ihnen  erwähnten  Personen  dessen  Zeitgenossen. 
Diesem  gemäss  konnten  Maudgaljäjana , Ivätjäjana  und  selbst 
Mandschucri , welche  in  der  Geschichte  des  Buddhismus  eine 
wichtige  Rolle  spielten,  von  einem  Geschichtschreiber  dessel- 
ben nicht  in  ihre  wirkliche  Zeit  gesetzt  werden. 

Was  die  Zeit , in  welcher  der  Buddha  lebte , selbst  be- 
trifft, so  müssen  wir  sie,  wenn  die  Traditionen  nicht  die 
volle  Wahrheit  bewahrt  haben  sollten,  durch  Vergleichung 
mit  den  späteren  Ereignissen  und  aus  der  Reihenfolge  der 
Könige,  welche  dem  Adschätacalru , dem  Zeitgenossen  des 
Cäkjamuni,  folgten,  ermitteln,  und  dieser  Punkt,  welcher 
durch  Lassen’ s Untersuchungen  jetzt  völlig  aufgeklärt  ist, 
kann  als  entschieden  betrachtet  werden.  Die  Widersprüche, 
denen  wir  in  den  chinesischen  und  noch  mehr  in  den  tibeti- 
schen Angaben  über  das  Alter  des  Buddha  begegnen,  beru-  29 
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hen  nicht  so  sehr  auf  dem  Bestreben,  ihrem  Lehrer  ein  mög- 
lichst hohes  Alter  zu  verleihen , als  auf  den  in  den  Sütra’s 
selbst  erscheinenden  Widersprüchen , einer  unvermeidlichen 
Folge  ihrer  ungleichzeitigen  Erscheinung,  die  es  mit  sich 
brachte , dass  das  eine  Sütra  nicht  wusste , was  über  densel- 
ben Gegenstand  im  andern  gesagt  wird.  So  verbreiten  sich 
einige  Sülra’s  prophetisch  über  die  künftigen  Schicksale  des 
Buddhismus , bezeichnen  gewisse  Perioden  des  Emporkom- 
mens und  des  Verfalls  der  Lehre,  und  charakterisiren  eine 
bestimmte  Periode  durch  besondre  Züge.  Der  Historiker 
darf  derartige  angebliche  Prophezeihungen  nicht  unbeachtet 
lassen , und  muss  sich  nothwendig  nach  ihnen  richten.  An- 
drerseits werden  gewisse  Begebenheiten  in  einigeu  Sütra’s 
durch  Himmelserscheinungen,  Sonnenfinsternisse  u.  s.  w.  be- 
stimmt. Die  Buddhisten  wenden  sich  zu  ihren  astronomischen 
Werken  und  meinen  jetzt  einzig  nach  ihren  Berechnungen 
die  Existenz  des  Buddha  zu  erschliessen ; der  Art  sind  insbe- 
dere  die  verschiedenen  Systeme  der  Tibeter.  Wir  können  die 
Ursachen  dieser  Verschiedenheiten  bis  jetzt  noch  nicht  er- 
gründen : wahrscheinlich  ist,  dass  wo  in  den  Sütra’s  derglei- 
chen Fälle  Vorkommen , die  sich  auf  eine  bestimmte  Epoche 
beziehen,  mau  sie  durch  astronomische  Berechnungen  zu  be- 
stimmen versuchte,  aber  entweder  war  ihre  Methode  unrich- 
tig, von  der,  welcher  sich  die  spätem  Astronomen  bedienten, 
verschieden,  oder  der  Fehler  lag  in  den  Berechnungen  selbst. 

Eine  noch  grössere  Veranlassung  zu  Widersprüchen  bie- 
tet das  Schicksal  der  buddhistischen  Religion  selbst.  Wirsehen, 
dass  der  Buddhismus  bald  — angeblich  hundert  Jahre  nach 
seinem  Auftreten  — durch  verschiedene  Streitigkeiten  zer- 
rissen ward,  und  indem  diese  immer  weiter  um  sich  grifTen, 
sich  in  achtzehn  unter  einander  disharmonirende  Schulen 
30  spaltete.  Ollenbar  mussten  bei  diesen  Streitigkeiten,  bei  die- 
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ser  Disharmouie  eine  Menge  einander  widersprechender  Er- 
klärungen und  Legenden  hervortreten.  Jede  Schule  musste 
die  andre  beschuldigen,  dass  sie  eine  Schöpfung  des  Dämons 
sei,  und  zugleich  durch  mannigfaltige  Legenden  die  Richtig- 
keit ihrer  eignen  Meinungen  beweisen.  Ausser  diesen  Strei- 
tigkeiten trug  auch  die  Ausbreitung  des  Buddhismus  zu  der 
Spaltung  in  Schulen  das  Ihrige  bei.  Waren  die  neuen  Pflanz- 
schulen  durch  politische  Verhältnisse  von  einander  getrennt, 
oder  bestand,  trotz  der  Versicherung  einiger,  im  Buddhismus 
selbst  keine  enge  Verbindung,  dann  konnten  diese  Schulen, 
auch  ohne  die  Bekämpfung  andrer  im  Auge  zu  haben,  in  ih- 
rer neuen  Oerllichkeit  anfangen , die  Gestalt , in  welcher  sie 
die  Lehre  mitgebracht  hatten  , weiter  zu  entwickeln , wobei 
sie  sich  dann  nach  deren  geistiger  Bildung  und  Bedürfnissen 
richteten  ; zugleich  trugen  sie  solche  Personen  in  die  Legen- 
den , welche  iu  ihrem  Kreis  thätig  gewesen  waren.  Die 
Früchte  dieser  isolirten  Thätigkeit  — die  besonderen  Streit- 
punkte — werden  indessen  mit  der  Zeit  Eigeuthum  der  ganzen 
buddhistischen  Religion  und  müssen  iu  ihr  eine  unbestreit- 
bare Stellung  finden.  Wir  sehen,  dass  entweder  in  Folge  ei- 
ner allgemeinen  Versammlung  buddhistischer  Geistlichen  iu 
einem  nördlichen  Theil  Indiens , oder  wohl  noch  eher  durch 
die  Concentration  des  Buddhismus  in  Magadha  — wo  sich 
auf  dem  durch  die  Thaleu  des  Buddha  geheiligten  Boden  der 
als  Zielpunkt  aller  buddhistischen  Berühmtheiten  und  Pflanz- 
stätte buddhistischer  Gelehrsamkeit  berühmte  Tempel  Nälanda 
erhob  — die  früher  gespaltenen  Meinungen  sich  zu  versöh- 
nen suchten  und , nach  allen  Seilen  Concessionen  machend, 
einem  gemeinschaftlichen  System  zustrebten ; — allein  in 
der  Folge  erhoben  sich  wieder  neue,  durch  die  Mahäjäna- 
Lehre  herbeigeführte , Streitigkeiten , die  jedoch  ebenfalls 
ausgeglichen  wurden. 

Wassiljew,  Buddhismo«. 
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Unter  welchem  Gesichtspunkt  sollen  wir  nun  die  Perso- 
nen hinstellen,  welche  an  der  besprochenen  Spaltung  Antheil 
nahmen  und  von  den  einen  eben  so  sehr  geloht , als  von  den 
andern  getadelt  werden?  Wenn  Mahädeva , Näga,  Bhadra 
31  und  andre,  welche  die  Spaltung  verursachten,  nach  den  Wor- 
ten der  einen  Incarnalionen  des  Dämons  waren  , so  mussten 
sie  nichts  desto  weniger  — da  aus  dieser  Spaltung  Schulen 
hervorgingen , die  ihre  Meinungen  annahmen  und  sie  also 
nicht  mit  denselben  Augen  ansehen  konnten  — an  einem 
andern  Ort  in  einem  ganz  andern  Lichte  dastehen : wie  kauu 
ein  rechtgläubiger  Buddhist  bei  solchen  Widersprüchen  die 
Geschichte  seiner  Religion  unter  dem  richtigen  Gesichtspunkt 
darstellen?  Es  bleibt  ihm  nichts  übrig,  als  die  Namen  zu  än- 
dern und  Begebenheiten  und  Personen  in  eine  andere  Zeit 
und  an  einen  anderen  Ort  zu  versetzen.  Es  ist  keinem  Zwei- 
fel zu  unterwerfen,  dass  sich  in  den  Namen  Näga  und  Mahä- 
deva , welche  bei  der  ersten  Spaltung  betheiligt  waren , eine 
Einmischung  von  Legenden  über  einen  späteren  Streit  ver- 
birgt, welcher  durch  Nägärdschuna  und  seinen  Schüler  Ar- 
jadeva,  die  Gründer  der  Mahäjäna-Lehre  im  Buddhismus  her- 
vorgerufen ward.  Wir  werden  nämlich  weiter  unten  sehen, 
dass  Nägärdschuna’s  Leben  400,  nach  andern  (was  auch 
richtiger)  500  Jahre  nach  dem  Buddha  angesetzt  wird;  und 
hundert  Jahre  nach  ihm  muss  Arjäsanga  gelebt  haben  ').  Man 
kann  nun  aber  unmöglich  annehmen , dass  die  umfangreiche 
Mahäjäna- Literatur,  mit  welcher  wir  uns  weiterhin  bekannt 
machen  werden,  in  einem  so  kurzen  Zeitraum  sich  entwickelt 
habe  ; es  ist  vielmehr  offenbar , dass  ihr  Keim  schon  in  den 


1)  Die  Lebensperiode  dieser  Person  wird  von  einigen  900  , von  andern 
600  Jahre  nach  dem  Buddha  angesetzt ; wenn  al>er  der  Tod  des  Buddha  344 
vor  Chr.  Geh.  fallt,  würde  Arjäsanga  nach  der  ersten  Rechnung  im  4tcn  Jahr- 
hundert nach  Chr.  Geb.  gelebt  haben,  was  nicht  zulässig  ist 
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Ideen  irgend  einer  der  ersten  Schulen  liegen  muss  und  durch 
den  Nägärdschuna  einer  bestimmten  Epoche  nur  in  ausge- 
breiteter Gestalt  hervortrat ; — dies  erklärt  auch  der  Um- 
stand , dass  wir  bereits  im  Hinajäna  viele  Termini  linden, 
welche  ihre  vollständige  Erklärung  erst  in  der  Mahäjäna- 
Lehre  erhalten;  aus  diesem  Grunde  sind  wir  der  Ansicht, 
dass  von  den  Cravaka’s  in  die  Legenden  über  die  ersten 
Streitigkeiten  vieles  aus  späterer  Zeit  getragen  ward  , oder  32 
dass  Nägärdschuna,  der  Begründer  der  Mahäjäua-Lehre,  unter 
dem  Namen  Näga  versteckt  ist,  Ueberhaupt  mussten  die  Ma- 
häjäuisten  — durch  deren  Vermittelung  vorwaltend  die  Ge- 
schichte des  Buddhismus  zu  uns  gelangt  ist  — da  sie  ihre 
Lehre  ebenfalls  direkt  vom  Buddha  ableilen , offenbar  darauf 
ausgehen  , die  Anfänge  derselben , so  weit  w ie  möglich  , zu 
verheimlichen  , die  Ueberlieferungen  der  £rävaka’s  zu  ent- 
stellen, die  Einzelnheiten  ihrer  eignen  Entwicklung  zu  ver- 
bergen, um  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  nach  und  nach 
entwickelt  hatten,  nicht  bekannt  werden  zu  lassen  und  um 
nicht  Personen  als  ihre  Lehrer  anerkennen  zu  müssen , wel- 
che von  den  Crävaka’s  geschmäht  wurden.  Noch  mehr  treten 
ihre  Vermengungen  in  dem  Bestreben  hervor  Crävakisten  in 
Mahäjänisten  zu  verwandeln,  indem  sie  zu  diesem  Zweck  viel 
spätere  Personen  zu  Schülern  längst  verstorbener  machen. 
Endlich  beginnt  jetzt  die  Uehertragung  von  Werken  auf  an- 
dre Personen,  während  sie  früher  sämmllich  einem  und  dem- 
selben Buddha  zugeschrieben  wurden  — denn  jetzt  zeigt  sich 
deutlich  das  Bestreben  sich  durch  eine  Autorität  zu  decken. 
Fügen  wir  zu  dem  Gesagten  noch  die  Fehler,  welche  aus 
Unwissenheit  hervorgingeu , wie  z.  B.  die  Vereinigung  der 
beiden  Acoka's  in  eine  Person,  die  Verrückung  der  Reihen- 
folge der  Könige  in  Folge  der  Verrückung  der  Lebenszeit 
von  Personen , welche  im  Buddhismus  eine  hervorragende 


Stelle  einnehmen  , — endlich  noch  das  Bestreben  von  Epo- 
chen und  Königen  zu  schweigen , welche  dem  Buddhismus 
abhold  waren,  so  begreift  man,  wie  schwer  es  in  einem  sol- 
chen Chaos  sein  muss , zu  sichern  historischen  Thatsachen 
durchzudringen.  Dennoch  aber  giebt  es  im  Buddhismus  seihst 
viele  Mittel  — auch  ohne  die  Hülfe  andrer  fremder  Andeu- 
tungen — sein  inneres  Leben  zu  enthüllen.  Es  liegt  eine 
reiche  Literatur  des  Buddhismus  vor  uns , welche  allen  Epo- 
chen seiner  Entwickelung  angehört ; verschliessen  wir  unser 
Ohr,  um  uns  nicht  von  den  Erzählungen  seiner  Prediger  fort- 
reissen  zu  lassen  ! waffnen  wir  uns  mit  Misstrauen  gegen  die 
Epochen,  in  die  sie  sein  Auftreten  hinaufrücken ! mögen  wir 
dagegen  sorgfältig  die  Bücher  mit  einander  vergleichen  und 
dadurch  ihr  relatives  Alter  ermitteln ! Lasst  uns,  wie  bei  In- 
tegralen, auf  das  Ganze,  Unbekannte  einen  Schluss  ziehen  — 
und  dann  wird  sich  vor  unsern  Augen  in  allmählicher  Ent- 
wicklung aus  den  einfachsten  und  kindlichsten  Begriffen  bis 
zu  einem  umfassenden  und  vollständigen  System  ein  mächti- 
ges Geistesleben  enthüllen.  Wenn  dies  auch  nicht  ganz  eiue 
Geschichte  sein  wird , wie  wir  sie  wünschen  — eine  Ge- 
schichte, welche  gründlich  jedes  Jahr  darstellt,  jeden  Namen 
in  ihre  Blätter  einträgt , so  werden  wir  doch  ein  lebendiges 
historisches  Gemälde  vor  uns  haben,  welches  uns  zeigt,  wie 
ein  fast  zufällig  hingeworfener  Gedanke  Gestalt  gewiunt, 
dann  eine  vielseitige  Richtung  annimmt , wie  sich  allmählich 
eine  Reihe  von  Fragen  erhebt,  die  je  nach  der  eingeschlage- 
nen Richtung  verschiedenartig  beantwortet  werden.  So  ent- 
hüllt sich  uns  nicht  nur  das  innere  Leben  des  Buddhismus, 
sondern  auch  seine  Beziehungen  zu  andern  Schulen ; wir 
weiden  einen  Begriff  von  der  Entwicklung  der  ganzen  indi- 
schen Cultur  erhalten , obgleich  wir  weder  Personen  noch 
Zeiten  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  im  Stande  sein  werden. 
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Freilich  können  wir  uns  der  Hoffnung  nicht  hingeben , ein 
solches  Gemälde  durch  unsere  Leistungen  vollständig  zu 
Stande  zu  bringen;  doch  glauben  wir,  dass  sie  für  zukünftige 
Forschungen  nicht  ohne  Nutzen  sein  werden.  Für  jetzt  be- 
schränken wir  uns  darauf  die  Begebenheiten  in  der  Geschichte 
des  Buddhismus  , welche  uns  von  den  Historikern  überliefert 
sind , so  wie  die  wesentlichen  Punkte  seiner  Lehre  , in  der 
Kürze  hervorzuheben,  wobei  wir  uns  eine  ins  Einzelne  ge- 
hende Analyse  der  letztem  für  zukünftige  Arbeiten  Vorbe- 
halten. 

Alles  was  sich  aus  den  zahlreichen  Legenden  der  Bud- 
dhisten über  die  Schicksale  dieser  Lehre  entnehmen  lässt,  ist, 
dass  die  von  Qäkjamuni  gegründete  Brüderschaft,  seinen  An- 
ordnungen folgend  , sich  anfänglich  in  verschiedenen  Gegen-  34 
den  friedlich  verbreitete  und  bei  deren  Eiuwohnern  Wohl- 
wollen und  eine  freundliche  Aufnahme  fand.  Alsdann  traten 
verschiedene  Zwistigkeiten  ein , entweder , wie  wir  glauben, 
in  Folge  der  Ausbreitung  selbst , oder , wie  versichert  wird, 
in  Folge  der  Differenzen , welche  an  einem  bestimmten  Ort 
in  Betreff  der  Beobachtung  der  Ordensvorschriften , oder  aus 
Uneinigkeit  bei  Erklärung  der  Religionslehren  entstanden 
waren , vielleicht  auch  in  Folge  beider  Umstände  zugleich ; 
die  Streitigkeiten  führten  zur  Bildung  verschiedener  Schulen. 

In  dieser  zweiten  Periode  werden  eine  Menge  Concile 
gehalten  ; in  diesen  werden  zuerst  diejenigen , welche  sich 
vergangen  haben , gerichtet  (Concil  von  Vaicäli) , dann  die 
widersprechenden  Meinungen  untersucht  (Concil  unter  Acoka), 
endlich , in  den  letzten  wird  der  Versuch  gemacht  die  feind- 
lichen Pariheien  einander  zu  nähern  oder  zu  versöhnen  , in- 
dem entweder  festgestellt  wird  , worin  die  Lehre  des  Buddha 
besteht  (Concil  des  Vatsiputra) , oder  ein  Codex  der  buddhi- 
stischen Lehre  abgefasst  wird  (von  Kanischka  berufnes  Concil), 


ln  der  dritten  Periode  alsdann  fährt  jede  der  Schulen  in 
ihrem  Kreise  fort  friedlich  zu  wirken,  jedoch  mit  Bewahrung 
ihrer  charakteristischen  Züge  und  unter  Weiterentwicklung 
ihrer  Ideen.  Was  die  philosophische  Seite  der  Lehre  betrifft, 
so  glauben  wir  sogar,  dass  alle  achtzehn  Schulen,  welche  in 
der  Zeit  der  früheren  Streitigkeiten  entstanden  waren , sich 
in  zwei  Haugtgruppen  vereinigten ; die  Systeme  der  Vaibhä- 
schika’s  und  Saulräntika’s.  Diese  Periode  dauert  eine  be- 
trächtliche Zeit  bis  zum  Verschwinden  dieser  Schulen,  und 
dieses  erfolgte  entweder  auf  gewaltsame  Weise  durch  äussere 
Feinde,  oder  durch  Verschmelzung  mit  der  Lehre,  welche 
aus  eben  diesen  Streitigkeiten  hervorging,  aber  ein  ganz 
neues  System  bildete  und  den  Namen  Mahäjäna  - Lehre  oder 
35  neuer  Buddhismus  erhielt.  Für  diese  haben  wir  bedeutend 
reichlichere  Data , insbesondere  seit  der  Zeit , wo  sie  voll- 
ständig den  Schauplatz  der  Geschichte  betritt,  d.  h.  seit  der 
Zeit  des  Äijäsanga.  Die  Schicksale  dieser  Lehre  sind  auch  be- 
züglich Indiens  mit  Bestimmtheit  zu  erkennen , keinesweges 
blos  in  Betreff  von  Tibet,  China  und  der  Mongolei,  auf  de- 
ren Gebiet  wir  — den  Quellen,  welche  uns  zu  Gebot  stehen, 
folgend  — den  Kreis  unsrer  Untersuchungen  beschränkt  ha- 
ben. Was  dagegen  die  drei  Hauptphasen  der  Geschichte  des 
alten  Buddhismus  betrifft , so  lässt  sich  über  keine  derselben 
Sicherheit  gewinnen. 

Die  erste  Periode  , welcher , mit  grosser  Unwahrschein- 
lichkeit , nur  eine  sehr  kurze  Dauer  — nämlich  fast  nur  ein 
Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Buddha  — zugewiesen  wird, 
stellt  uns  diese  Religion  in  einer  patriarchalischen  Form  dar. 
Es  wird  eine  Reihe  von  Nachfolgern  im  Lehramt  aufgezählt, 
welche  angeblich  unmittelbar  hinter  einander  gefolgt  sein 
sollen , während  es  Beweise  genug  giebt , dass  diese  sieben 
Personen  — denn  so  gross  ist  ihre  Anzahl  in  dieser  ersten 
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Periode  — nicht  einmal  Patriarchen  gewesen  sein  können. 
Lassen  wir  den  Madhjäntika,  welchen  einige  zu  diesen  Nach- 
folgern zählen  . andere  von  ihnen  ausschliessen  — er  wird 
als  Schüler  des  Änanda  betrachtet,  während  die  Kaschmirsche 
Chronik  ihn  viel  später  ansetzt  — ganz  zur  Seite , so  sehen 
wir,  dass  weder  Dhitika  noch  Kala  und  Sudarcana,  die  letz- 
ten Patriarchen  dieser  Periode,  den  chinesischen  Quellen  be- 
kannt sind.  Diesen  ist  sogar  die  Meinung,  dass  die  Nachfolge 
je  aufhören  konnte,  unbekannt.  Welche  Glaubwürdigkeit  ihre 
Leherlieferungen  in  Betreff  der  Nachfolger  besitzen , kann 
man  daraus  beurtheilen , dass  sie  vom  Buddha  selbst  bis  Bo- 
dhidharma,  den  Begründer  des  Buddhismus  in  China,  im  Gan- 
zen acht  und  zwanzig  Nachfolger  zählen.  Aber  auch  ange- 
nommen , dass  diese  Liste  nicht  vollständig  — denn  wir  ha- 
ben andre,  in  welchen  bis  zum  Jahr  317  nach  Chr.  mehr  als  36 
fünfzig  aufgezählt  werden  — so  überzeugen  wir  uns  doch 
durch  diese  Widersprüche,  dass  die  Erzählungen  von  der 
Nachfolge  wohl  nur  das  Werk  einer  Schule  waren.  Wenden 
wir  uns  zu  der  Prüfung  der  alten  Vorschriften  des  Vinaja,  so 
finden  w'ir  in  ihnen  in  der  That  keine  Spur  eines  solchen 
über  alle  gebietenden  Nachfolgers  im  Lehramt.  Der  Vorrang 
eines  Mitglieds  vor  den  übrigen  beruht  einzig  auf  dem  Alter, 
und  zwar  nicht  der  Lebensjahre,  sondern  des  Eintritts  in  den 
geistlichen  Stand. 

Auch  in  der  zweiten  Periode  — der  Zeit  des  Streits  — 
treten  keine  zuverlässigen  Nachrichten  hervor.  Schon  oben 
haben  wir  angedeutet,  aus  welchen  Gründen  die  Persönlich- 
keiten hier  verdunkelt  sind.  Spätere  Schriftsteller  haben  eine 
Uebersicht  der  hauptsächlichen  Meinungen  der  einzelnen  Schu- 
len , welche  sich  unter  diesen  Streitigkeiten  bildeten,  zusam- 
mengestellt; diese  ist  natürlich  von  keinem  geringen  Inte- 
resse , aber  leider  bemühen  wir  uns  vergebens , etwas  wahr- 
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h a ft  Historisches  in  ihr  zu  entdecken  : von  keiner  dieser  Schu- 
len können  wir  ihre  Schicksale,  die  Veranlassung  ihrer  Ent- 
stehung, ihren  Stifter , den  Ort  ihrer  Verbreitung.  Höchst 
wahrscheinlich  hatte  auch  jede  dieser  Schulen  ihre  besondre 
Literatur  — doch  auch  darüber  ist  uns  nichts  überliefert. 

In  der  dritten  Periode  finden  wir  nur  einzelne  fragmenta- 
rische Nachrichten,  welche  nicht  selten  aus  verschiedenen 
Orten  und  Zeilen  herrühren.  Diese  Periode  hätte , allen  Um- 
ständen nach  zu  urtheilen,  recht  gut  eine  historisch  bekannte 
werden  können;  dass  sie  es  nicht  geworden  ist,  ist  die  Schuld 
der  Mahäjänisten , welche  deren  Geschichte  abgefasst  haben, 
aber  einzig  ihre  eigne  Schule  im  Auge  hatten , die , wie  sie 
nach  und  nach  alle  Schulen  des  allen  Buddhismus  verschlun- 
gen halle,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit  verschlang. 

Nach  diesem  kurzen  Ueberblick  über  die  ganze  Geschichte 
des  Buddhismus,  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  das  darin 
Gesagte  nicht  so  zu  verstehen  ist,  als  ob  wir  berechtigt  wä- 
3"  ren , die  Erzählungen , welche  uns  als  Geschichte  überliefert 
werden,  ganz  unberücksichtigt  zu  lassen.  Sie  bieten  vielmehr 
eine  Fülle  von  Hülfsmitteln,  welche  zur  Gewinnung  wahr- 
scheinlicher Vermuthungen  über  das  Schicksal  des  Buddhis- 
mus benutzt  werden  können.  Aus  diesem  Grunde  wollen  wir, 
ohne  uns  jedoch  in  detaillirte  Untersuchungen  einzulassen, 
eine  kurze  Uebersicht  derselben  geben , wobei  wir  einer  der 
ausführlichsten  Geschichten  des  Buddhismus , einem  von  Tä- 
ranälha  im  Jahre  1 608  nach  Christi  abgefassten  tibetischen 
Werke  folgen  werden.  Dabei  müssen  wir  bevorworten , dass 
wir  — da  die  Eigennamen  in  tibetischen  und  chinesischen 
Werken  übersetzt  werden  und , ausser  bei  bedeutenden  Per- 
sonen, nicht  ohne  Schwierigkeit  auf  die  ursprünglichen  San- 
skrit-Namen zurückgeführt  werden  können  — in  denjenigen 
Fällen,  wo  wir  die  Richtigkeit  der  Zurückführung  nicht  ver- 
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bürgen  können,  die  tibetische  Uebersetzung  in  Parenthese 
hinzufügen  oder  sogar  allein  gebeu  werden. 

Nach  dem  Tode  des  Buddha  wurde  sein  Leichnam  nach 
indischer  Sitte  verbrannt;  allein  in  der  Folge  bedurfte  man 
Reliquien  des  Buddha,  und  deshalb  berichtet  die  Legende  zu- 
erst über  die  Vertheilung  derselben.  Alsdann  versammeln 
sich  die  Schüler  des  Buddha  wieder  in  Magadha  und  zwar 
unter  Vorsitz  des  Mahäkäcjapa,  welcher  als  erster  Nachfolger 
des  Buddha  betrachtet  wird.  Da  die  Buddhisten  beweisen 
mussten,  dass  ihre  Lehre  in  ununterbrochner  Folge  seit  dem 
Stifter  derselben  überliefert  sei,  so  verlegte  man  schon  in 
sein  Todesjahr  selbst  die  erste,  in  einem  friedlichen  Concil  zu 
Stande  gebrachte  Sammlung  derselben  ; diese  bestand  angeb- 
lich aus  dem  von  Ananda  überlieferten  Sütra,  welches  be- 
ginnt «So  wurde  von  mir  einst  gehört  (Buddha  war  dort, 
mit  dem).  Grade  das  Bestrehen,  zur  Befriedigung  der  Kritik, 

Ort  und  Personen  auzugehen , erregt  schon  die  stärksten  Be- 
denken gegen  diese  Ueberlieferung,  Eine  wirkliche  Samm- 
lung hatte,  so  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Buddha,  offen- 
bar nicht  nöthig,  auf  solche  Data  ihr  Augenmerk  zu  rich- 
ten. — Beiläufig  bemerkt  ist  diese  Form,  welche  gewiss  erst  38 
angenommen  ward,  als  man  die  durch  Ueberlieferung  fortge- 
pflanzte Lehre  in  den  Concilien  niederzuschreiben  begann,  zu- 
gleich der  beste  Beweis,  dass  es  vorher  keine  Schrift  gab. 

Ausserdem  wurden  dort  angeblich  die  Vinaja’s  von  Upäli 
vorgetragen  und  gesammelt,  so  wie  die  Abhidarma’s  unter 
iMahäkäcjapa’s  eigener  Aufsicht  redigirt.  Betrachten  wir  die 
letzte  Art  von  Werken,  welche  nicht  Worte  des  Buddha  sind, 
sondern  Erklärungen  zu  seiner  Lehre  und  ausführliche  psy- 
chologische Untersuchungen  darbieten , so  ist  es  kaum  auch 
nur  möglich,  ihre  Existenz  in  jener  Zeit,  selbst  in  einer  von 
der  auf  uns  gekommenen  verschiedenen  Gestalt,  zuzulassen. 
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Die  Beschuldigungen,  welche  Mahäkäcjapa  gegen  Änanda 
vorbringt , die  Rechtfertigung  des  letzteren  und  endlich  sein 
Triumph,  welches  alles  in  den  Legenden  erzählt  wird,  spre- 
chen ohne  Weiteres  entscheidend  dafür,  dass  die  Legende 
erst  nach  den  Streitigkeiten  entstanden  ist , welche  zwischen 
den  Sauträntika’s  und  Vaibhäschika’s , den  Anhängern  der 
Abhidarma’s,  ausbrachen,  da  diese  beiden  Hauptpartbeien  ih- 
ren Ursprung  auf  Änanda  und  Käcjapa  zurückführten.  Die 
Versöhnung  dieser  beiden  Patriarchen  deutet  das  fernere 
Schicksal  des  Kampfes  an.  — Nach  den  Worten  des  Hiuen 
Thsang  fällt  auch  die  Trennung  des  Buddhismus  in  Mahä- 
sämghika’s  und  Sthavira’s  schon  in  eben  diese  Zeit ; andere 
Legenden  versetzen  sie  jedoch  erst  in  eine  spätere. 

Nach  diesem  begab  sich  unter  Käcjapa  nichts  Wichtiges 
mehr.  Sein  Lehramt  dauerte  zehn  Jahre  und  er  übergab  es 
dem  Änanda.  Dieser  verwaltete  es  angeblich  vierzig  Jahre 
und  starb  fast  gleichzeitig  mit  dem  König  Adschätacatru, 
welcher  schon  Zeitgenosse  des  Buddha  gewesen  war.  Die  Le- 
genden erzählen  von  der  Bekehrung  des  Kanakavarna , Bha- 

A 

radvädscha  und  Cänaväsika  durch  Änanda ; der  letzte  von  je- 
nen wurde  sein  Nachfolger  und  wohnte  in  Crävasti.  Mittler- 
weile geschah  es , dass  in  Väränasi , dem  heutigen  Benares, 
wo,  wie  es  scheint,  der  von  Änanda  kurz  vor  seinem  Tode 

«N 

39  bekehrte  Madhjäntika  chinesisch  Mo-tien-ti-kia) 

seinen  besondern  Wirkungskreis  batte,  die  Einwohner  sich 
durch  die  Masse  der  Bhikschu’s  beengt  fühlten  , worauf  Ma- 
dhjäntika, wie  es  in  der  Legende  heisst,  mit  zehntausend  Ar- 
hant’s  durch  die  Luft  flog  und  sich  nach  Norden  zu  dem  Berg 
Ucira  begab , sich  daselbst  niederliess  und  die  Lehre  des 
Buddha  verbreitete,  die  von  da  an  auch  im  Norden  zu  hoher 
Blüthe  gelangte.  Dies  ist  augenscheinlich  eine  örtliche  Le- 
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geude,  in  welcher  eine  Andeutung  der  viel  späteren  Entfer- 
nung der  Sthavira’s  in  den  Himalaja  liegt;  doch  darf  man 
aus  ihr  auch  den  Schluss  ziehen,  dass  nicht  blos  Streitigkei- 
ten zwischen  den  Brüderschaften  — denn  es  ist  deutlich, 
dass  Madhjäntika  sich  dem  Cänaväsika  nicht  unterwarf,  son- 
dern selbst  die  Verfolgung  des  Buddhismus  als  Mittel  zu  sei- 
ner Ausbreitung  diente.  Wenn  wir  ihn  aber  jetzt,  so  kurze 
Zeit  nach  dem  Tode  des  Buddha,  an  den  Gränzen  Kaschmir’s 
sehen'),  dürfen  wir  da  annehmen,  dass  die  auf  dem  Wege 
zwischen  Magadha  und  Kaschmir  liegenden  Landstriche  die- 
ser Religion  ganz  fremd  geblieben  sind?  Doch  wie  es  sich 
auch  hiermit  verhalten  möge,  die  Verbreitung  des  Buddhis- 
mus nach  Kaschmir , mag  sie  auch  erst  nach  dieser  Zeit  an- 
zuselzen  sein , ist  für  die  Geschichte  desselben  von  ausseror- 
dentlicher Bedeutung.  Von  nun  an  wird  dieses  Land  eine 
neue  Lehrerin  dieser  Religion  und  der  Sitz  einer  besonderen 
Schule.  Dies  ist  schon  daraus  ersichtlich  , dass  Madhjäntika 
den  direkten  Patriarchen  gleichgestellt , sogar  ihnen  zuge- 
zählt wird.  Hier  entstehen  eine  Menge  Sütra’s  und  hier  ist  40 
sogar  die  Heimath  der  berühmten  Cäslra’s  oder  Abhidarma’s; 
hier  auch  der  Hauptstreit  zwischen  den  Saulräntika  s und 
Vaibhäschika’s.  Kaschmir  hatte  überhaupt  einen  sehr  we- 
sentlichen Einfluss  auf  die  Verbreitung  des  Buddhismus  aus- 
serhalb Indiens.  Von  hier  dringt  er  nach  Kandahar  und  Ka- 


1)  Madhjäntika  zog  vom  Berg  Uftra  nach  Kaschmir  hinab,  welches  ein 
See  oder  von  Näga’s  bewohnt  war ; diese  vertrieb  er  und  rief  500  Men- 
schen seines  Gefolges  und  Brahmanen,  so  wie  Hausbesitzer  aus  Benares  her- 
bei, mit  welchen  er  sich  ansiedelte  ; nachher  siedelten  sich  auch  aus  andern 
Gegenden  viele  Menschen  an.  Unter  Madhjäntika  wurden  schon  neun  Städte, 
viele  Dörfer  und  zwölf  Tempel  gegründet.  Später  pflanzte  er  vom  Berg  Gan- 
dhämadana  eingefuhrten  Safran  an , und  brachte  sein  Reich  dadurch  zu 
Wohlstand.  Noch  jetzt  ist  der  Kaschmir’sche  Safran  im  ganzen  Orient  be- 
rühmt (s.  Täranätha,  Cap.  III). 
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bul,  und  dass  diese  Länder  die  zweite  Heimath  des  Buddhis- 
mus wurden,  ersieht  man  schon  aus  Hiuen-Thsang’s  Rei- 
sebeschreibung , der  in  ihren  Oerllichkeiten  Denkmäler  vom 
Leben  des  Buddha  suchte.  Von  hier  verbreitete  sich  der  Bud- 
dhismus über  Bactrien , wo  die  Stadt  Gazna  in  der  Folge  die 
Pflanzstätte  der  Zauberlehre  ward.  Den  Hindukusch  umge- 
hend , bemächtigte  er  sich  des  ganzen  heutigen  Kurdestan, 
sowohl  des  abhängigen  als  unabhängigen  ; erst  der  Islam  hat 
ihn  hier  ausgerottet  und  zwar  nach  der  Zeit  der  Juen-Dyna- 
stie.  Nach  Indien  gelangte  der  Islam  erst  als  der  Buddhismus 
daselbst  schon  in  Verfall  gerathen  war : dennoch  hält  ihn  der 
letztere  für  seinen  erbittertsten  Feind , und  diese  Meinung 
muss  sich  deshalb  namentlich  auf  die  ausserindischen  Bud- 
dhisten beziehen.  Auch  der  tibetische  Buddhismus  stammt 
wesentlich  zunächst  aus  Kaschmir  und  hat  von  hieraus  viele 
Werke  erhalten.  So  gross  ist  die  Bedeutung  dieses  Landes 
für  die  Geschichte  des  Buddhismus. 

In  der  Geschichte  des  Cänaväsika  (Täranätha  Cap.  III) 
finden  wir  eine  für  den  Zustand  des  Buddhismus  in  dieser 
Zeit  wichtige  Thatsache.  Die  Legende  schreibt  ibm  die  Be- 
kehrung von  etwa  2000  Mann  aus  dem  Gefolge  des  verstor- 
benen Königs  Sudhanu  (?  zu  — (auf  Adschätacatru 

folgte  nämlich  sein  Sohn  Subähu  (?  ^ ^c')  und  auf  diesen 

nach  zehn  Jahren  dessen  Sohn , der  erwähnte  Sudhanu)  — 
und  erzählt  zugleich , dass  er  mit  diesen  zusammen  die  Re- 

<?S  ^ CN  J 

genzeit  auf  dem  Leichenacker  Citavana  ^ '5'°!)  zuge- 

4i  bracht  habe.  Demgemäss  war  der  Buddhismus  in  dieser  Zeit 
von  einem  klösterlichen  Leben  noch  weit  entfernt. 

*s 

Auf  Qänaväsika  folgte  Upagupta  ('p  , der  Sohn  eines 

Räucherkerzenhändlers.  Unter  ihm  zuerst  wird  die  Gründung 
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von  buddhistischen  Tempeln1)  (aber  noch  nicht  «Klöstern») 
erwähnt.  Upagupta  nahm  seinen  Wohnsitz  in  Mathurä2),  wo 
zwei  Brüder3)  Nata  und  Bhata  auf  dem  Berg  £iras  einen 
Tempel  gründeten  , welcher  unter  dem  Namen  Natabhalika- 
vihära  bekannt  ist4).  Es  scheint,  dass  damals  der  Gedanke 
entstand , dein  Buddha  zu  Ehren  Bilder  aufzustellen , denn 
eine  Legende  erzählt , dass  Upagupta  einen  Dämon , w elchen 
er  bekehrt  hatte,  bat,  ihm  die  Gestalt  des  Buddha  zu  zeigen. 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  (nach  Täranätha  Cap.  IV)  in  Osten 
für  den  Arhant  Uttara  (£jj'£J),  wahrscheinlich,  denselben, 

der  auch  bei  der  Spaltung  der  Schulen  vorkommt,  — ein 
Tempel  Kukkutäräma  ) errichtet.  Dieser 

Uttara  erfreute  sich  des  besondern  Wohlwollens  des  Königs 
Mahendra  , des  Sohnes  und  Nachfolgers  von  Su- 

dhanu.  Wahrscheinlich  war  auch  eben  diese  Bevorzugung 
der  Grund  , dass  sich  Upagupta  nach  Mathurä  entfernte , wo 
er  sein  übriges  Leben  zubrachte.  In  Verbindung  mit  Uttara’s 
Geschichte  steht  die  Legende  von  den  drei  Brüdern  Dschaja 

(?  |yT3)  f Bhadradschaja  (?  und  Punja , von  denen 

zuerst  der  eine  au  Mahädeva  oder  Civa,  der  andre  au  Kapila  42 
(^Ij)  und  nur  der  dritte  an  den  Buddha  glaubte.  Uttara  be- 


1)  TAranAtha,  Cap.  IV. 

2)  Diese  Uebersiedlung  des  Patriarchen  von  einem  Orte  zum  andern 
spricht  ebenfalls  für  die  Annahme,  dass  es  gar  keine  direkte  Nachfolge  gab 
sondern  dass  berühmte  Orte  ihre  berühmten  Persönlichkeiten  in  die  Pa- 
triarchenliste eintrugen. 

3)  Vgl.  Eug.  Burnouf  Introduction  a l’histoire  du  Buddhisme  indien, 
1,  378,  n.  4. 

4)  Von  diesem  Tempel  spricht  auch  Hiuen-Thsang  im  4ten  Buch  (Me- 
moires  sur  les  contrees  occidentales  traduits  du  Sanscrit  en  Chinois  par 
Hiouen  Thsang,  et  du  Chinois  en  Francais  par  M.  Stan.  Julien.  T.  I,  S.  210). 
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kehrte  auch  die  beiden  ersteren  zum  Buddhismus  und  jeder 
der  drei  Brüder  errichtete  nun  dem  Buddha  zu  Ehren  einen 
Tempel  mit  Bildern , und  zwar  der  erste  in  Benares  auf  dem 
Platze,  wo  die  wahrscheinlich  erst  später  in  diesem  Tempel 
selbst  entstandene  Legende  den  Buddha  das  Rad  der  Lehre 
drehen  lässt;  der  zweite  in  Rädschagriha  im  Garten  Venu- 
vana  ; der  dritte  in  Bodhimanda , d.  i.  der  Stelle, 

wo  £äkjamuni  zum  Buddha  ward.  Dies  ist  Gandola , in  wel- 
chem eine  der  Legende  zufolge  von  einem  himmlischen  Bild- 
hauer verfertigte  Bildsäule  der  Mahäbodhi  aufgestellt  war; 
deren  Augen  bestanden  aus  glänzenden  Smaragden  (acma- 
garbha)  und  an  ihrem  Haarschopf  (ushnischa)  auf  dem  Schei- 
tel strahlte  ein  kostbarer  Saphir  (indranila)  ’). 

Möglicherweise  fällt  auch  die  Erbauung  von  Tempeln 
erst  später ; in  der  Legende  von  den  drei  Brüdern  selbst 
birgt  sich  wahrscheinlich  eine  Andeutung  von  drei  berühm- 
ten Klöstern , welche  in  freundschaftlicher  Verbindung  stan- 
den und  von  Anhängern  des  Uttara  gegründet  waren ; denn 
dieser  wird  auch  als  Stifter  einer  besondern  Schule  erwähnt. 
Für  uns  ist  das  Wichtigste,  dass  in  diesen  drei  Tempeln  der 
Ursprung  der  Sütra’s  zu  suchen  ist,  welche  das  Leben  und 
die  Lehre  des  Buddha  darzustellen  anlingen.  Waren  sie 
gleich  an  einem  anderen  Ort  erbaut,  so  konnte  man  doch 
leicht  Thaten  aus  dem  Leben  des  Buddha  dahin  verlegen, 
wie  denn  auch  dort  die  Namen  des  Maudgaljäjana , Qäriputra 
und  andrer  auftauchen  mochten,  ganz  eben  so  wie  Kätjäjana, 
43  welcher  500  Jahr  nach  dem  Buddha  lebte  (s.  das  Leben  des 
Vasubandhu  aus  der  chinesischen  Uebersetzung , weiterhin 


1)  Dieses  Tempels  erwähnt  auch  Hiuen -Thsaug  im  8tcn  Buch  (Memoires 
sur  les  conlrees,  etc.  I,  p.  439  ff.);  doch  ward  dessen  Worten  zufolge  die 
Bildsäule  erst  nach  Afoka  von  einem  nicht  genannten  Brahmanen  errichtet. 
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S.  217),  in  dessen  Lebenszeit  versetzt  und  zu  dessen  Schüler 
gemacht  wird.  Von  gleicher  Wichtigkeit  ist  die  nahe  liegende 
Folgerung,  dass  gerade  dieser  Uebergang  aus  dem  Wander- 
in das  Kloster-Leben  die  beginnende  Ausbreitung  der  Lehre 
und  das  Auftreten  von  Personen,  welche,  ohne  die  Berechti- 
gung Vertreter  der  Gemeinde  zu  sein , bei  Königen  und  Pri- 
vatleuten grossen  Einfluss  genossen,  die  Streitigkeiten  und 
Spaltungen , welche  im  Buddhismus  ausbrachen  , unzweifel- 
haft mehr  als  andere  hervorriefen  und  beförderten.  Denn  es 
liegt  keine  Nöthigung  vor,  in  dieser  Beziehung  den  Tradi- 
tionen zu  folgen,  deren  Ursprung  erst  in  eine  spätere  Zeit  zu 
verlegen  ist. 

Die  Chinesen  versichern , dass  Upagupta  ein  Zeitgenosse 
des  Acoka  war , unter  welchem  die  erste  Spaltung  des  Bud- 
dhismus ihren  Anfang  nahm ; wir  folgen  jedoch  in  unserer 
Erzählung  dem  Täranätha , welcher  das  Leben  des  Acoka  in 
eine  spätere  Zeit  versetzt.  Nehmen  wir,  in  Uebereinstimmung 
mit  unserm  Autor,  nicht  zwei  Acoka’s  au,  dann  spricht  schon 
der  Aufenthalt  des  Upagupta  in  Mathurä , welchen  auch  die 
chinesischen  Ueberselzungen  anerkennen,  sehr  dafür,  dass  er 
nicht  der  Zeitgenosse  des  einen  unzweifelhaft  anerkannten 
Acoka  gewesen  sein  könne.  Denn  es  lässt  sich  nicht  absehen,  wo- 
durch er  unter  der  Regierung  von  diesem,  welcher  in  der  Folge 
der  eifrigste  Buddhist  ward,  hätte  geuölhigt  sein  können,  sich 
aus  der  neuen  Hauptstadt  Indiens,  Pälaliputra  zu  entfernen1). 


1)  Es  ist  bekannt,  dass  die  nördlichen  Buddhisten  die  beiden  Acoka’s, 
welche  nach  der  Ansicht  der  Sanskritologen  zwei  Jahrhunderte  von  einan- 
der entfernt  sind,  in  eine  Person  verschmelzen:  Käläcoka  lebte  angeblich  in 
der  Mitte  des  5ten  Jahrhunderts , Dharmäcoka  in  der  des  3ten  vor  Christi 
Geburt.  Die  eigentlichen  Spaltungen  begannen  in  dem  zwischen  beiden  Re- 
gierungen verflossenen  Zeitraum.  In  Folge  dieser  Verschmelzung  mussten 
nun  auch  die  Traditionen  dieser  verschiedenen  Epochen  in  einander  ver- 
schmelzen. 
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Die  Legende  von  Upagupta , — nach  welcher  die  Zahl 
44  der  von  ihm  Bekehrten  so  gross  war,  dass  eine  geräumige 
Höhle  von  den  Stäbchen  gefüllt  wurde , deren  eines  von  je- 
dem hineingeworfen  ward  , steht  mit  der  Tradition  über  die 
Ausbreitung  des  Buddhismus  in  Verbindung.  Eben  so  die  in 
den  Legenden  hervortretende  Uebertragung  der  Thaten  des 
Dhitika , welcher  dem  Upagupta  im  Lehramt  folgte , von  ei- 
nem Ort  zum  andern. 

Dhitika  selbst  stammte  aus  Udschdschajani  und  hatte  vor 
seiner  Ankunft  in  Mathurä  verschiedene  Länder  durchwan- 
dert; alsdann  verwaltet  er  das  Lehramt  in  sechs  Städten, 
woraus  sich  offenbar  folgern  lässt,  dass  sich  der  Einfluss 
nicht  weiter  erstreckte  und  selbst  hier  war  er  nicht  unbe- 
stritten ; hierauf  fliegt  er  durch  die  Luft  nach  Tukhära  (un- 
serm  Bactrieu) , wo  damals  Minara  herrschte  , man  keinen 
Begriff  von  Sünde  hatte,  und  einen  himmlischen  Gott  ver- 
ehrte, welchem  man  Brod,  Stoffe  und  Kostbarkeiten  als  Opfer 
verbrannte.  Dhitika  bekehrte  dieses  Land , eine  sichere  und 
bequeme  Strasse  wurde  zwischen  ihm  und  Kaschmir  ange- 
legt ; diese  benutzten  in  der  Folge  viele  Sthavira’s  aus  dem 
letztem  und  verbreiteten  den  Buddhismus  immer  mehr.  Unter 
Minara  und  seinem  Sohn  wurden  wohl  50  grosse  Tempel  er- 
baut, in  denen  sich  eine  Menge  Geistliche  aufhielten.  Augen- 
scheinlich konnte  Dhitika  an  dieser  Ausbreitung  nicht  per- 
sönlich Theil  genommen  haben ; die  Legende  führt  ihn  nur 
ein , um  ihr  grössere  Bedeutung  zu  verleihen.  Dennoch  ist 
unverkennbar,  dass  der  Buuddhismus  so  wie  er  sich  in  Kasch- 
mir befestigt  hatte,  Missionäre  nach  allen  Seiten  aussandte. 

Dieser  Periode  wird  die  Verbreitung  des  Buddhismus 
auch  noch  in  andre  Länder  zugeschrieben.  Auf  dieselbe  wun- 
derbare Weise  soll  Dhitika  auch  Kämarüpa  im  Osten  — wo 
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sich  der  Tempel  Mahäslüpa  ( £J  ) erhebt  — 

und  das  Königreich  Mälava  im  Süden  bekehrt  haben ; im 
letzteren  regierte , jedoch  ohne  gekrönt  zu  sein , der  Bräh- 

*N 

mana  Adarpa  welcher  Menschenopfer  und  *3 

Rinderopfer  (gobadha),  unter  Vorsitz  des  Rischi  Bhriguräk- 
schasa , aus  dem  Geschlechte  des  Bhrigu , schlachten  liess ; 
hier  ward  ebenfalls  ein  Tempel  erbaut.  Grade  diese  Meldung 
von  Tempelbauten  macht  mich  gegen  die  Annahme  einer 
solchen  Verbreitung  des  Buddhismus  in  so  entlegener  Zeit  be- 
denklich. In  der  Biographie  des  Nägärdschuna , welcher  hei 
weitem  später  lebte,  linden  wir,  dass  das  südliche  Indien  den 
Buddhismus  noch  nicht  kannte.  Die  Legende  ist  also  in  ei- 
nem Tempel  entstanden , welcher  vielen  Vortheil  dabei  fand, 
seine  Gründung  einer  so  berühmten  Person  zuzuschreiben. 
Dhitika’s  Geburtsland  , das  Königreich  Udschdschajani , wel- 
ches zu  Mälava  gehört,  rühmt  sich,  dass  dieser  Patriarch, 

»v— ’ 

nachdem  er  das  Lehramt  dem  Kala  (?  ^j’^)  übergeben,  in 
ihm  auch  gestorben  sei. 

Von  Kala  wissen  wir , nach  Taranätha’s  Bericht , weiter 
nichts,  als  dass  er  sich  bei  der  Bekehrung  Ceylons  betheiligte ; 
andere  Nachrichten  schreiben  diese  dem  Mahendra,  dem  Bru- 
der des  Acoka,  zu.  Auf  Kala  folgt  angeblich  Sudarcana. 

Sudarcana  war  im  westlichen  Indien  im  Königreich  Bha- 
rukatschtsch’ha  geboren  und  stammte  aus  dem  Geschlechte 

t -S 

der  Pändava’s  Er  bekehrte  das  Land  Sindhu  zum 

Buddhismus,  wo  man  angeblich  dem  Räkschasa  Hingalatscha 
sogar  Menschenopfer  brachte.  Er  besuchte  alle  Orte  im  süd- 
lichen Indien  und  stattete  sie  mit  Tempeln  und  Geistlichen 
aus , und  bald  darauf  ward  der  Buddhismus  auch  in  Orissa 

Wassiljew,  Buddhismus. 
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eingeführt.  So  wird  uns  begreiflich  warum  Dhitika,  Kala  und 
Sudarcana , gleichwie  früher  JMadhjanlika , der  Bekehrer  von 
Kaschmir,  in  die  Reihe  der  Patriarchen  gestellt  sind.  Sollen 
wir  aber  glauben  , dass  sie  in  dieser  Folge  und  in  einer  dem 
46  Buddha  so  nahen  Zeit  gelebt  haben  ? ')  Ist  nicht  bei  weitem 


1)  Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dass  der  ersten  Periode  — bis  zum 
Anfang  der  Streitigkeiten  zwischen  den  Buddhisten  — ein  äusserst  kurzer 
46  Zeitraum  gegeben  wird.  Der  Grund  davon  ist  in  der  Vermengung  der  bei- 
den Apoka’s  zu  suchen.  Wenn  Apoka  hundert  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Buddha  regierte,  so  musste  man  auch  sämmtliche  Begebenheiten,  welche  sich 
bis  zu  der  Zeit  des  andern  ereigneten,  als  schon  zu  seiner  Zeit  vollendet  be- 
trachten. — TAranAtha  überliefert  die  Reihenfolge  der  herrschenden  Linie 
folgendermassen : 

Nach  AdschAtapalru  herrschte  SubAhu  (?  3^)  10  Jahr;  diesem  folgte 

sein  Sohn  Sudhanu  (?  — Dhanubhadra  und  Udajibhadra  bei  Las- 

sen); nach  diesem  herrschte,  gleichzeitig  mit  Upagupta,  9 Jahr  sein  Sohn 
Mahendra , dann  22  Jahr  der  Sohn  des  letzteren  Tschamasa.  Dieser  hinter- 
liess  zwölf  Söhne  ; einige  von  diesen  wurden  zwar  auf  den  Thron  gesetzt, 
konnten  sich  aber  nicht  lange  darauf  behaupten.  Die  Herrschaft  war  in  den 

Händeweines  Brahmanen  Gambhiraplla  ( ? )•  Zu  dieser  Zeit 

war  (nach  TAranAtba  , Cap.  VI)  im  Königreich  Tschamparna  , welches  dem 
Kuru  - Geschlechle  gehörte  , ein  König  Nemita  aus  dem  Sounengeschlecbt. 
Dieser  hatte,  ausser  sechs  Söhnen  von  seiner  legitimen  Gemahlin,  noch  einen 
Sohn  Apoka  von  einer  Kaufmannstochter,  welchem  er,  zum  Lohn  für  seine 
Siege  über  die  Nepalesen,  die  Einwohner  des  Königreichs  KApja  und  andre 
Bergvölker,  die  Stadt  PAtaliputra  als  Apanage  gegeben  hatte.  Nemita  ent- 
sandte seine  sechs  Söhne  gegen  Magadha  , um  gegen  den  erwähnten  maga- 
dbischen  BrAhmana  Krieg  zu  führen,  und  es  fielen  mehrere  Schlachten  an 
den  Ufern  des  Ganges  vor.  Plötzlich  starb  Nemita  und  die  Grossen  erhoben 
Apoka  auf  den  Thron  ; die  Brüder,  welche  sich  sechs  Städte  Magadha’s  un- 
terworfen hatten,  fingen  an  in  diesen  zu  regieren.  Doch  Apoka  fing  bald  an 
sie  zu  bekriegen,  tödtete  sie  und  bemächtigte  sich  ausser  dieser  Städte  noch 
vieler  Länder,  so  dass  sich  seine  Herrschaft  vom  HimAIaja  bis  zum  Vindhja 
erstreckte.  Da  er  vorher  mehrere  Jahre  in  Lüsten  gelebt  hatte,  nannte  man 
ihn  K AmApoka.  Dann  wurde  er,  nach  den  Erzählungen  der  Buddhisten,  ein  Wü- 
tberich und  erhielt  deshalb  den  Namen  TschandApoka  ; zuletzt  bekehrte  er 
sich  zum  Buddhismus,  und  von  da  an  gaben  ihm  die  Legenden  den  Namen 
DharmApoka  und  erzählen  viele  Wunderdinge  von  ihm;  unter  andern,  dass 
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eher  «inzunehmen,  dass  sie  erst  zu  der  Zeit  lebten,  wo  sieh 
der  Buddhismus  in  Schulen  spaltete  und  dass  die  Bewahrung  47 


er  die  ganze  Erde  mit  Denkmälern  und  Tempeln  zu  Ehren  des  Buddha  be- 
deckt habe;  seine  Besitzungen  hätten  damals  bereits  über  Tibet  im  Norden 
und  bis  zum  Ocean  im  Süden  gereicht.  Den  Geistlichen  erwies  er  solche 
Ehrfurcht , dass  er  alle  seine  Schätze  unter  ihnen  vertheilte  ; endlich  ver- 
pfändete er  ihnen  sogar  sich  selbst,  um  seine  Grossen  zu  nöthigen,  ihn  aus- 
zulösen ; diese  aber  , wahrscheinlich  unzufrieden  damit , stürzten  ihn  viel- 
leicht vom  Thron ; denn  der  Geschichtschreiber  deutet  — obgleich  nicht 
ganz  bestimmt  — ein  klägliches  Ende  desselben  an. 

Cap.  VIII.  Nach  dem  Tode  Apoka’s  wurde  dessen  Enkel  Vigatdcoka 
(?  der  Sohn  des  Kunäla  — dessen  Blendung  durch  seine  Stief- 


— auf  den 

.=\ 


mutter  eine  bei  allen  Buddhisten  bekannte  Legende  erzählt 
Thron  gesetzt.  Etwa  um  diese  Zeit  wird  ein  König  Virasena  (? 

als  Verehrer  des  Buddhismus  erwähnt ; doch  ist  ungewiss,  ob  ein  Nachfolger 


des  Vigatäfoka  oder  mit  ihm  identisch.  Dessen  Sohn  Nanda 


— N > — v-» 

in  Kusumapura 
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’£!)  regierte 


29  Jahre.  Unter  ihm  lebte  Pänini,  der  erste  indische  Grammatiker  und  viel- 
leicht auch  der  erste,  welcher  die  Schrift  einführte  (Cap.  X). 

Dem  König  Nanda  folgte  sein  Sohn  Mahäpadma  (?  ^I'NccÄ’^)  • welcher 

*!  1 


residirte.  Er  sammt  seinen  Räthen  Bhadra 


und  Vararutschi 


beschützte  den  Buddhismus.  Unter  ihm 


finden  wir  die  erste  Erwähnung  einer  schriftlich  niedergelegten  Litera- 
tur. Vararutschi  lässt  nämlich  eine  Menge  von  Exemplaren  der  Vibhäschä 


anfertigen  und  vertheilt  sie  unter  die  Lehrer. 


Wie  stimmt 


aber  diese  Erzählung  mit  einer  andern,  an  einem  andern  Ort  mitgetheilten 
(vgl.  S.  64),  wonach  die  Vibhäschä  in  Kaschmir  und  in  weit  späterer  Zeit  ab- 
gefasst ward  ? Nach  dem  vorliegenden  Bericht  ist  die  Vibhäschä  schon  zu 
der  Zeit  des  Upagupta  oder  des  ArhantJafas  verfertigt.  Am  wahrscheinlich- 
sten ist,  dass  man  hier  Werke  zu  verstehen  hat,  welche  älter  sind  als  die 
Abfassung  der  Vibhäsehä.  Wäre  es  möglich,  dass  Kätjäjana  selbst,  der  Ver- 
fasser von  einem  der  Abhidarma’s , einen  Commentar  der  Vibhäschä  abge- 
fasst hätte,  während  noch  sechs  andre  Abhidharma’s  übrig  waren,  die  zu  dem 
Kreis  jenes  Buches  gehörten  ? Daraus,  dass  die  Geschichte  es  werth  fand 
das  Opfer  des  Vararutschi  im  Gedächtniss  zu  erhalten,  lässt  sich  mit  Leich- 
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ihrer  Namen  den  Schulen  verdankt  wird , welche  sich  aus 
den  Sthavira’s  hervorbildeten , die  sich  aus  ihrer  ursprüngli- 


tigkcit  erkennen,  dass  der  Schriftgebrauch,  wie  wir  vermuthet,  erst  kurz  vor- 
her von  PAnini  eingeführt,  damals  noch  eine  Seltenheit  war.  — Wie  cs  sich 
aber  auch  hiermit  verhalten  möge,  die  Erwähnung  der  VibliAschA  beruht 
darauf,  dass  kurz  nach  dieser  Zeit  im  Königreich  Kaschmir  oder  Dschalan- 
dhara  — in  dieser  Beziehung  herrscht  keine  Ucbereinstimmung,  aber  auf 
jeden  Fall  — unter  dem  damals  in  diesen  Ländern  herrschenden  König  Ka- 
nischka,  welcher  400  Jahre  nach  dem  Tode  des  Buddha  lebte,  die  dritte  ') 
Sammlung  der  buddhistischen  Lehre  veranstaltet  ward.  Obgleich  man  aus 
den  chinesischen  Quellen  schliessen  müsste , dass  KAtjAjana  , der  Verfasser 
des  ersten  Abhidarma  , bei  dieser  Versammlung  den  Vorsitz  führte,  und  zu 
48  derselben  Zeit  den  Acvaghoscba  berief,  um  die  VibhAschA  schriftlich  auszu- 
arbeiten , so  überzeugt  uns  doch  alles  , dass  KAtjAjana  lange  vor  dieser  Zeit 
gelebt  hat,  und  dass  sein  Name  hier  nur  eingeführt  ist,  um  ihn  als  ersten 
Stifter  der  Abhidarmisten  in  Erinnerung  zu  bringen  , welche  sich  später  in 
die  VaibhAschika’s  verwandelten.  In  der  auf  uns  gekommenen  Liste  der 
Nachfolger  im  Lehramt,  wie  sie  in  China  aufgezählt  werden,  wird  KAtjAjana 
in  der  5ten  oder  7ten  Generation  nach  Buddha  aufgeführt,  Acvaghoscha 
aber  in  der  9ten  oder  Ilten.  Demgemäss  muss  man  am  wahrscheinlich- 
sten TAranAtha’s  Bericht  annehmen  , nach  welchem  der  König  Kanischka 

=\ 

die  Geistlichen  unter  PArfva  Chines.  Hie  ts’uu)  versammelte,  wel- 


cher ein  Sütra  über  den  prophetischen  Traum  des  Königs  Krikin  herausgab, 
und  sowohl  nach  den  chinesischen  als  tibetischen  Quellen  durch  Afvagho- 
scha  aus  einem  Feind  des  Buddhismus  zu  einem  eifrigen  Anhänger  dessel- 
ben bekehrt  ward  ; zugleich  auch  der  erste  lyrische  Dichter  war,  und  durch 
seine  Hymnen  den  Buddhismus  von  seinem  scholastisch-pedantischen  System 
befreite , und  unter  dem  Volk , welches  seine  Oden  zu  Ehren  des  Buddha 
sang,  bekannt  machte.  Schenken  wir  demselben  TAranAtha  (Cap.  XII)  Glau- 
ben, so  traten  in  eben  dieser  selben  Zeit  die  Namen  VaibhAschika’s  und  Sau. 
IrAntika’s  auf ; als  Repräsentant  der  erstem  erscheint  damals  DharmatrAla 

-v—  i *\  - — 

(**|’gq*|)  und  als  erster  SautrAntika  der  grosse  Sthavira 

ein  Eigenname,  wie  wir  sehen,  welcher  sich  in  der  Schule,  die 


sich  nach  ihm  benannte  und  aus  der  sich  die  der  SautrAntika’s  wirklich  ent- 
wickelte, vielleicht  seit  dieser  Zeit  in  ein  Appellativ  verwandelt  hat.  Damals 
erscheinen  angeblich  auch  die  ersten  canonischen  Bücher  jener  Schule,  wie 

*)  Die  ersle  fand  , wie  angenommen  wird  , unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Buddha  Statt  ; 
die  iweile  bei  Gelegenheit  des  Streites  in  Vaijäli  ; als  dritte  müsste  man  die  Versammlung 
unter  A$oka  dem  2len  nehmen  ; allein  diese  ist  bei  den  nördlichen  Buddhisten  unbekannt. 
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chon  Ileimath  entfernt  hatten , und  deren  Namen  schon 
durch  sich  selbst  — (er  bedeutet  eigentlich  «alt»,  wird  aber 


«der  Kranz  der  Beispiele  ( ? sZ^fa,'n,^ü^'Z5 ) » und  «Sammlung  von  Bei- 

-V-  'S,  ®\  V 

spielen  des  Korbhaltenden»  Wenn  diese  Bücher 

nicht  unter  anderen  Namen  in  den  uns  bekannten  Sammlungen  stehen  , so 
sind  sie  uns  ganz  unbekannt.  Auffallend  ist  nur,  dass  beide  eben  erwähnte 
Personen  in  Kaschmir  Vorkommen. 

TAranAtha  sagt  (Cap.  XII)  klar  und  bestimmt,  «dass  zur  Zeit  der  dritten 
Sammlung  alle  achtzehn  Schulen  als  reine  Lehre  anerkannt  wurden  , der 
Vinaja  schriftliche  Gestalt  erhielt,  eben  so  auch  diejenigen  Sütra’s  und  Abhi- 
dharma’s , welche  bis  dahin  nicht  in  Schriflgestalt  existirt  hatten  , während 
die,  welche  schon  so  vorhanden  waren,  verbessert  seien!  Iler  letzte  Punkt 
ist  eigentlich  nur  eine  Erfindung,  um  der  für  seine  Religion  demüthigenden 
Annahme  entgegenzutreten,  dass  vorher  nichts  Schriftliches  in  ihr  existirt 
habe. 

Nach  dem  Tode  des  Kanischka  und  nach  dem  dritten  Concil  werden 
zwei  berühmte  VaibhAschika's  erwähnt:  Vasumitra,  welcher  aus  Maru 

stammt,  und  Udgrantha  (?  ^^R^l ’^j^^l)  •'  letzteres  Wort  ist  im  tibetisch- 

sanskritischen  Lexikon  durch  Udgratri  wiedergegeben  ; sollte  es  abc> 
nicht  Girisena  sein,  welcher  in  der  chinesischen  Patriarcheuliste  hinter  Va- 
sumitra erscheint?  Beide  lebten  in  AtmaparAnta , welches  westlich  von 
Kaschmir  nicht  weit  von  TukhAra  gelegen  war. 

In  PAtaliputra  lebten  Agvagupta  und  sein  Schüler  Nandamitra  (?R^Tj?^’ 

®\  *>  v 

Zu  derselben  Zeit  erscheinen  in  Magadha  zwei  UpAsaka’s 
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(Laien),  die  Brüder  Mudgaragomin  und  £amkara  (?£]^'£J^),  wel- 


che den  Buddhismus  in  Hymnen , die  noch  im  Tandjur  erhalten  sind  , ver- 
herrlichten , und  das  Kloster  NAlanda  gründeten  , welches  in  der  Folge  der 
Centralpunkt  des  Buddhismus  in  Mittelindicn  ward.  Zuerst  w'urde  die  Abhi- 
dharma-Lehre  darin  vorgetragen  (TAran.  Cap.  XV),  in  der  Folge  aber  ward 
es  der  Hauptsitz  des  MahAj  Ana-Systems. 

TAranAtha  bricht  den  Faden  der  Erzählung  von  den  Magadhisch-Indisehen 
Königen,  den  wir  oben  verfolgt  haben,  ab.  Er  erwähnt  jetzt  einen  König 


TschandanapAla  (?  R5(^jR) , 


unter  welchem  Indradhruva,  der  Verfasser 


der  Grammatik  Indra vjAkarana , lebte  — ; er  macht  ihn  zum  König  der  gan- 
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in  den  tibetischen  Uebersetzungen  durch  «Stellvertreter» 
übertragen  (vgl.  Burnouf,  lutroduction  ä l’histoire  du  Bud- 


zen  Erde 


(7)'^)  : 


erklärt  sich  aber  nicht  mit  Bestimmtheit  darüber,  ob 


er  direkter  Nachfolger  des  MahApadma  und  aus  demselben  Geschlecht  des 
Afoka  war.  Nach  der  Reihenfolge  der  Erzählung  zu  urtheilen,  muss  er 
jedoch  unmittelbar  nach  ihm  regiert  haben.  Seinen  Worten  zufolge  hätte  er 
etwa  120  Jahr  geherrscht  und  140  Jahr  gelebt.  Da  TAranAtha  aber  an  einer 
andern  Stelle  (Cap.  XV)  sagt,  dass  König  £amkara  430  Jahr  gelebt 

habe  und  unter  diesem  von  neuem  des  Vararutschi  als  seines  Ministers  und 
Verfassers  der  Grammatik  erwähnt,  so  darf  man  schliessen,  dass  er  im  Sü- 
den regierte  und  Zeitgenosse  des  MahApadma  und  nach  ihm  des  Bhtmapukla 
war,  welcher  als  König  von  Benares  erwähnt  wird;  unter  diesem  lebte  KA- 
lidAsa,  bei  dessen  Geschichte  Vararutschi  betheiligt  ist.  Damals  müssen  im 
Westen  fAntivahana  (f Alivahana  ?)  und  Saptavarman,  der  Verfasser  der  Ka- 
lApa-Grammatik , gelebt  haben. 

50  Unter  dem  König  TschandanapAla  lebten  in  der  Stadt  Saketana  (‘ijä|^r 

3 £,^J)  der  Bhikschu  MahAvirja  , in  VArAnasi  Buddhadeva 

(?  ein  Anhänger  der  VaibhAschika , und  in  Kaschmir  der  Sau- 

•s 

tAutrika  Qrllabha  welche  die  Lehre  der  QrAvaka’s  verbreileleu. 

DharmatrAta,  Udgrantha  (oder  Girisena),  Vasumitra  und  Buddhadeva  gel- 
ten für  die  vier  grossen  Lehrer  der  VaibhAschika;  in  deren  Schule  sind  die 

*N 

canonischen  Hauptwerke  «der  Kranz  der  drei  Mischungen»  (^jfs]'<3N,:f|^£r 
und  «die  hundert  UpadAna’s,»  welche  uns  gleich  unbekannt  sind. 


Um  diese  Zeit  baute  ein  Brahmane  in  HaslinApura  hundert  und  acht  Tempel, 
in  denen  er  hundert  und  acht  Lehrer  des  Vinaja  anstellte. 

Nach  diesem  erzählt  TaranAlha  nur  noch  die  specielle  Geschichte  von 
Magadha  unter  den  Dynastien  Tscbandra,  PAla  und  Sena,  welche  unmittelbar 
auf  einander  folgten,  ln  BangAla  trat  ein  König  Haritschandra  auf,  welcher 
die  Tschandra-Dynastie  gründete.  Aus  diesem  Geschlecht  erwiesen  sich  sie- 
ben Könige  dem  Buddhismus  günstig  und  sind  deshalb  unter  dem  gemeinsa- 
men Namen  «der  sieben  Tschandra’s»  bekannt.  Dem  Haritschandra  folgte 
seiu  Neffe  Akschatscbandra,  und  diesem  sein  Sohn  Dschajatschandra  ; auf 
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dhisiue,  I,  288)  — zeigt,  dass  sie  die  (stellvertretende)  Nach- 
folge im  Lehramt  anerkannten?  Nach  chinesischen  Quellen 


diesen  sein  Sohn  Nematschandra,  Panitschandra,  Bhimatschandra,  Salatschan- 
dra (?  s.  Index),  von  denen  es  heisst,  dass  sie  nicht  sehr  mächtig  waren.  Ne- 
matschandra hatte  kaum  den  Thron  bestiegen,  als  er  desselben  durch  seinen 


Minister  Puschjamitra  beraubt  ward.  In  dieser  Zeit  fand,  wie  es 


scheint,  der  erste  Einfall  von  fremden  Völkern  in  Indien  statt;  sie  werden 
hier  Tirthika’s,  oder  Ketzer,  genannt.  Sie  fingen  Krieg  mit  Puschjamitra  an, 
verbrannten  eine  Menge  Tempel  von  Dschalandhara  (in  der  Nähe  von  Kasch- 
mir) an  bis  Magadha,  und  tödteten  viele  Bhikschu’s , von  denen  jedoch  ein 
grosser  Theil  nach  andern  Gegenden  entkam.  Puschjamitra  selbst  starb  fünf 
Jahr  danach  im  Norden.  Wenige  Jahre  vorher  erschien,  wie  Täranätha  sagt, 


die  tibetische  Ucbersetzung  desselben  jetzt  den  Islam  ; es  ist  aber  sehr  na- 
türlich , dass  er  als  Bezeichnung  der  Religionen  des  Nordwestens  — (der 
Barbaren,  denn  dies  ist  die  eigentliche  Bedeutung  von  Mletschtsch’ha ) — 
diente  und  dann  auf  die  aller  Völker  übertragen  wurde  , welche  Einfälle  in  51 
Indien  machten.  Die  Erzählung  von  dem  Ursprung  dieser  Religion  ist  da- 
durch merkwürdig,  dass  ihn  die  Buddhisten  einem  Bhikschu  zuschreiben, 
welcher,  aus  der  Gemeinde  gestossen,  in  das  Königreich  Schulik  (s.  Index^ 
jenseits  Tukhära  kam,  den  Namen  31älhara  annahm,  und  sein  Werk  irgend- 
wo verbarg.  Zu  dieser  Zeit  gebar  eine  Jungfrau  einen  Knaben,  welcher  her- 
angewachsen, alle  zu  bedrängen  anfing , indem  er  sagte,  dass  er  gar  keiner 
Kaste  angehöre.  Er  fand  das  von  Mäthara  verborgene  Werk,  traf  später  mit 
ihm  selbst  zusammen,  gelangte  alsdann  in  die  Nähe  von  Makha  (Mekka),  fing 
an  seine  Lehre  zu  predigen  und  nahm  selbst  den  Namen  Paichamba  und 
Al  do  (Ardeschir)  an.  *) 

Nach  Salatschandra  tritt  Tschandragupta  auf,  welcher  sich  eine  ausseror- 


dentliche Macht  erwarb.  Auf  diesen  folgt  sein  Sohn  Bindusära 


QJ) ; dieser  regierte  anfangs  im  Königreich  Gaura,  aber  sein  Minister  Tschä- 

nakja  lödlete  die  Grossen  und  Könige  in  sechszehn  Städten  und  der  König 
ward  Oberherr  über  die  Länder  zwischen  dem  östlichen  und  westlichen  Meer 
(Cap.  XVIII).  Dieser  König  regierte  35  Jahr  und  sein  Nachfolger  war  Qri- 
tschrandra.  Diesem  folgte  sein  Sohn  Dharmatschandra,  welcher  nur  im  Osten 
— und  wie  es  scheint  in  Bangäla  — als  König  auftrill;  sein  Minister  ist 

*)  Der  erste  Verfall  des  Buddhismus  trat  nach  Täranätha’s  Annahme  etwa  500  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Buddha  ein. 


die  Lehre  der  Mletschtsch’ha’s 


irVoW  Unter  diesem  Namen  versteht 


<=\  °\ 
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beginnt  die  erste  Spaltung  des  Buddhismus  unter  Upagupta. 
Als  der  Streit  ausbrach,  versammelte  der  König  Acoka,  auf 


Vasubandliu.  Mit  Dharmatschandra  gleichzeitig  (Cap.  XIX)  ist  in  Kaschmir 
der  Turuschka-König,  in  Multan  und  Lahore  der  persische  König  Hunimanta; 
dieser  letztere  geräth  mit  Dharmatschandra  in  Zwist  — der  Grund  ist  der- 
selbe wie  bei  Kanischka  und  dem  König  von  Känjakubdscha  (Lassen  IA.  I, 
853)  — erobert  das  Reich  Magadha  und  zerstört  die  Tempel,  worauf  die  Geist- 
lichen sieb  zerstreuten.  Dharmatchandra  starb  und  sein  Nefle,  Kanakatschan- 
dra, welcher  ihm  folgte,  war  von  dem  Turuschka-König  abhängig.  Um  diese 
Zeit  zog  Buddhapakscha  (?  , der  Vetter  Dharmatschandra’», 

welcher  in  VärAnasi  und  sogar  mit  dem  Kaiser  von  China  in  Verbindung  ge- 
treten war,  die  Könige  und  Fürsten  im  Westen  und  in  Central  - Indien  auf 
seine  Seite,  entzweite  sich  mit  Hunimanta,  tödtete  ihn  und  brachte  die  an- 
geblich zum  zweiten  Mal  in  Verfall  gerathene  buddhistische  Religion  wieder 
empor.  Unter  diesem  König  fand,  wie  es  heisst,  auch  der  dritte  Verfall  des 
Buddhismus  statt,  in  Folge  des  Tempelbraudes  in  NManda.  Dies  bezieht  sich 
aber  bereits  auf  die  Mahäjäna-Lehre;  denn  dort  existirte  diese  schon,  wie  es 
scheint,  und  verlor  bei  dieser  Gelegenheit  angeblich  den  grössten  Theil  ih- 
rer Bücher.  Bei  der  Wiederherstellung  des  Buddhismus  halfen  dem  König 
die  beiden  Brahmanen  Canku  und  Kilaka  (? 


52  Darauf  kommt  der  König  Karmatschandra  zu  der  Zeit,  als  Gambhirapak- 
scha  der  Sohn  des  Königs  Buddhapakscha,  seine  Residenz 


in  Pantschckla  (?  ^'nj<5|)  gründete  und  daselbst  40  Jahre  regierte.  Zu  dieser 

Zeit  herrschte  in  Kaschmir  — angeblich  100  Jahre  lang  — der  Sohn  Tu- 
ruschka’s , der  Turuschka  Mahäsammata  Dieser  eroberte 

Kaschmir  (?),  Tukhärestan,  Gadschana  (Gazna) , so  wie  andere  Länder  und 
verehrte  die  drei  Kostbarkeiten.  Nach  dem  Tode  Karmatschandra’s  bestieg 
zwar  sein  Sohn  Vrikschatschandra  den  Thron  , doch  sank  seine  Macht  und 
der  König  von  Odivischa  (Orissa)  Namens  Dschaleruha  begann  über  den 
grössten  Theil  des  Ostens  zu  herrschen  (Täran.  Cap.  XXII).  Da  Vasubandhu 

A 

und  ArjAsanga  in  dieser  Zeit  auftreten , so  waren  etwa  900  Jahre  seit  dem 
Tode  des  Buddha  verflossen.  Der  König  Gambhtrapakscha  (? 

war  Beschützer  des  Arjäsanga  und  versammelte  die  Geistlichen  ; unter  die- 

A 

sen  war  eben  auch  Arjäsanga , welcher  Lehrer  im  Königreich  Javana  (?  2y$)), 
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den  Rath  des  Upagupta,  alle  Geistlichen  und  befahl  ihnen, 
den  Vorschriften  des  Vinaja  gemäss , nach  der  Mehrheit  der 


nicht  weit  vom  Westen  , in  der  Stadt  SAgara  im  Tempel  Uschmapura  war 
(Cap.  XXII). 

Nach  dem  Tode  des  Königs  Gambhirapakscha  tiitt  im  Westen  ein  mäch- 
tiger König  £rlharscha  auf,  welcher  im  Königreich  Maru  geboren  war  und 
6ich  zum  Oberherrn  über  alle  westlichen  Provinzen  machte.  Im  Osten  re- 
gieren die  Nachkommen  des  Vriks<  liatschandra  ; Vigamatschandra  und  des- 
sen Sohn  KAmatschandra , die  den  Buddhismus  nicht  begünstigten  und  die 
Nirgrantha’s  besonders  hoch  hielten.  Der  letzte  König  unterwarf  sich,  wie  es 
scheint,  dem  König  von  Odivisha  Namens  N'Ageea  , Sohn  des  Dschamruta 
(s.  Index) , welcher  sieben  Jahr  regierte.  Als  Minister  dieses  Königs  w ird 
NAgake^a  erwähnt.  £rlharscha  rottete  die  Lehre  der  Mletsehtseh’ha’s  aus 
durch  Vertilgung  derselben  in  Multan  (aber  ein  Weber  in  Chorasan  verbrei- 
tete sie  von  Neuem)  und  gründete  je  einen  grossen  buddhistischen  Tempel 
in  den  ihm  wahrscheinlich  unterworfenen  Königreichen  Maru,  MAlava,  Me- 
var,  Pituva  und  Tschitavara  (s.  Index).  Dem  Qriharscha  folgte  sein  Sohn  £ila 

_ J 

(?  c^,'5öl"l|),  welcher  angeblich  gegen  hundert  Jahr  regierte.  Obgleich  im 


Osten  das  Geschlecht  Tschandra  noch  in  der  Person  des  Simhatschandra  er- 
scheint, so  hat  dieser  doch  eine  geringe  Macht  und  steht  unter  der  Oberho- 

heit  des  Königs  Harscha  oder  Simha  (?^c\,zf]))  aus  dem  Geschlecht  der 


Litschtschhavi , und  dessen  Sohnes  Bharscha  (?  s.  Index);  — in  dieser  Zeit 
lebte  auch  Tschandragomin  (Cap.  XXIV).  — Als  Zeitgenosse  des  £ila  wird 
in  Westen  im  Königreich  Ma-mkha  (Mekka?)  ein  sehr  mächtiger  König  53 
VjAkula  (?  ’C!)  erwähnt,  welcher  den  £ila  an  [Macht  überragte  und  36 


Jahr  regierte. 

Dem  Bharscha  folgte  sein  Sohn  , der  fünfte  Simha , Pantschamasimha 
(?  £]),  welcher  die  Länder  beherrschte,  die  sich  nördlich  bis  Tibet, 


südlich  bisTrilinga,  westlich  bis  VArAnasi,  östlich  bis  zum  Meere  erstrecken. 
Von  diesem  König  wurde  zu  dieser  Zeit  Balatschandra , der  Sohn  des  Sim- 
hatschandra , aus  BangAla  vertrieben  und  regierte  in  Tlrahut  (Tlrabhukli). 
Der  jüngere  Bruder  des  fünften  Simha  , Namens  Prasanna  ( ? ’C] ) , 


herrschte  in  Magadha  in  einem  kleinen  Umkreis.  Im  Süden,  in  der  Nähe  des 


Vindbja-Gebirges  wird  zu  derselben  Zeit  ein  König  Kusuma 


erwähnt  und,  als  Zeitgenosse  des  Dharmakirti,  der  Sohn  des  Kusuina:  Kusu- 
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Stimmen  , welche  durch  Zettel  oder  Kugeln  ausgedrückt 
wurden , zu  entscheiden.  Die  Mehrheit  gründete  die  Schule 


madschaja.  Alle  diese  Könige  erscheinen  als  Verehrer  des  Buddha  (Cap. 
XXV). 

Nach  dem  Tode  des  VjAkula  regierte  20  Jahr  lang  dessen  jüngerer  Bru- 
der VjAkuladhruva  (?  und  besass  den  grössten  Theil  des  We- 

stens, war  folglich  an  die  Stelle  des  frlharscha  und  £lla  getreten.  Ihm  folgte 
sein  Sohn  VischnurAdscha , welcher  im  Königreich  Hali  in  der  Stadt  Balaua- 
gara  500  Rischi’s  ermordete  und  deshalb  sammt  seinem  Schloss  versank.  In 
dieser  Zeit  wurde  der  grösste  Theil  des  Ostens  und  Magadha  vom  Sohn  des 
Prasanna  PrAditja  (?  X^’Tl^irAJ)  beherrscht  und  nach  ihm  von  seinem  Sohne 


MahAsjanl  (s.  Index).  Im  Norden  in  der  Stadt  HaridvAra  residirte  der  König 
£AkjamahAbala  (?  ^-^’coSj) » Bundesgenosse  des  PrAditja ; ihm  gehorchten 

alle  Länder  von  Kaschmir  an.  Vimalatschandra,  der  Sohn  des  Balatschandra 
und  Beschützer  des  Amarasimha,  herrschte  über  BangAla,  KAmarfipa  und  Ti- 
raliut  (Tirabhukti).  (Cap.  XXVI). 

In  dieser  Zeit  traten,  der  Annahme  gemäss,  die  beiden  schrecklichen 
Feinde  des  Buddhismus:  famkar  Atsch  Arja  und  sein  Sohn  BhattAtschArja  auf; 
welche,  jener  in  BangAla  , dieser  in  Orissa,  den  Buddhismus  vernichteten. 
Kurz  danach  wurden  die  Buddhisten  auch  im  Süden  von  KumAralila  und 
KanAdaruru  verfolgt;  hier  wird  der  buddhistische  König  £Alivahana  erwähnt. 
— Obgleich  die  Buddhisten  erzählen,  dass  Dharmaklrti  in  der  Folge  den 
54  KumAralila  , £amkarAtschArja  und  BhattatschArja  in  einer  Disputation  über- 
wunden habe,  so  gesteht  doch  TAranAtha  (Cap.  XXVII),  dass  in  Bangala  alle 
Geistlichen  vor  einer  Herausforderung  der  Tlrthika’s  zu  Disputationen  zit- 
terten und  es  wird  sogar  anerkannt,  dass  die  Sonne  des  Buddhismus  seit  die- 
ser Zeit  anfing  sich  zu  verfinstern.  Da  Dharmaklrti  für  einen  Zeitgenossen 
des  tibetischen  Königs  Srongtsan  Gambo  gilt , so  lässt  sich  daraus  schliessen, 
dass  dieses  im  siebenten  Jahrhundert  nach  Chr.  vorging. 

Cap.  XXVII.  Nach  dem  Tode  des  VischnurAdscha  tritt  ein  König  Bhar- 
trihari  auf  aus  dem  Geschlecht  der  alten  Könige  von  IMAlava.  Seine  Schwe- 
ster war  an  Vimalatschandra  verheirathel  und  hatte  einen  Sohn  Govilschan- 
dra  , welcher  nach  seinem  Vater  den  Thron  bestieg.  Nach  Govitschandra 
wird  Lalitatschandra  als  letzter  König  aus  dem  Geschlecht  der  Tscbandra 
aufgeführt.  Nach  buddhistischen  Sagen  wurde  er  ein  Zauberer.  Obgleich  die 
dynastische  Linie  der  Tschandra’s  noch  angesehen  war,  so  gelangte  doch 
keiner  aus  ihr  wieder  zur  Herrschaft ; jeder  Kschatrija  (AQj’X^n^J) , BrAh- 
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der  Mahäsämghika’s  (dieses  bedeutet  «zahlreiche  Geistlich- 
keit»*, während  die  Minderheit,  welche  aus  den  besten  oder 


mana  und  Kaufmann  (Vaifja)  machte  sich  in  Odivisclia,  Bangäla  und  den 
fünf  übrigen  Provinzen  des  Ostens  zum  Gebieter  in  seiner  nächsten  Umge- 
bung , aber  einen  Oberherrn  des  Landes  gab  es  nicht  (Cap.  XXVIII).  Der 
Geschichtschreiber  erzählt , wie  eine  Frau  jede  Nacht  denjenigen  , welcher 
zum  König  gewählt  war,  umbrachte  , Gopäla  aber,  welcher  nach  Verlauf 
mehrerer  Jahre  zum  König  gewählt  ward  , wusste  sich  ihrer  zu  entledigen 
und  regierte  alsdann  ununterbrochen  *(•).  Zuerst  herrschte  er  in  Bangäla, 
spater  aber  eroberte  er  auch  3Iagadha.  Er  gründete  den  Tempel  Nälandara 
nicht  weit  von  Otantapura  und  regierte  43  Jahr.  In  Kaschmir  herrschte  um 
diese  Zeit  £rlharschadeva  (Cap.  XXIX).  Dem  Gopäla  folgte  sein  Sohn  Deva- 
päla.  Er  dehnte  seine  Macht  noch  weiter  aus,  eroberte  zuerst  das  Königreich 
Varendra  im  Osten  und  alsdann  die  Provinz  Odivisclia  (Orissa);  auch  stellte 
er,  wie  es  scheint,  den  Buddhismus  wieder  her;  wenigstens  baute  er  den 
Tempel  Somapura.  Er  regierte  48  Jahr.  Nach  ihm  herrschte  sein  Sohn  Ra- 
sapäla  12  Jahre  ; dessen  Mutter  war  die  Tochter  des  Vibharata  (s.  Index), 
des  Königs  von  Gadschna  im  Westen.  Dann  (Cap.  XXX)  bestieg  DharmapMa 
den  Thron  nnd  regierte  64  Jahr  lang.  Dieser  unterwarf  sich  KAmarüpa,  Ti- 
rahut  (Tirabhukti),  Gauda  und  andre  Provinzen,  so  dass  sich  seine  Herrschaft 
im  Osten  bis  zum  Meer  , im  Westen  bis  Tili,  im  Norden  bis  Dschalandhara 
und  im  Süden  bis  zum  Vindhja-Gebirge  erstreckte.  Mit  diesem  König  gleich- 
zeitig herrschte  in  Westen  der  König  Tsehakräjodha  und  nach  Täranätha’s 
Meinung  der  tibetische  König  Tisrong  deutsang  (Cap.  XXXI).  Nach  Üharma- 
päla  bestieg  sein  Schwiegersohn  Masurakschita  (s.  Iudex)  den  Thron,  8 Jahre 
darauf  aber  der  Sohn  des  Dharmapäla  , Vauapäla.  Diesem  folgte  31ahlpäla, 
dessen  Regierung  32  Jahr  dauerte;  er  war  Zeitgenosse  des  tibetischen  Kö-  55 
nigs  Khriral.  Zur  selben  Zeit  wird  in  Orissa  ein  König  Verätschärja  erwähnt, 
doch  war  er  ein  Vasall  des  31ahipäla.  Dem  3Iahipäla  folgte  sein  Sohn  3Iahä- 
päla  , welcher  41  Jahr  regierte  ; nach  ihm  sein  Schwiegersohn  £AmupäIa  (s. 
Index)  zwölf  Jahr  lang  (Cap.  XXXIII).  Nach  diesem  wurde  £reschtha,  der  äl- 
teste Sohn  des  3Iahäpäla,  auf  den  Thron  gesetzt,  starb  aber  nach  drei  Jahren. 

Da  sein  Sohn  erst  7 Jahr  alt  war,  so  führte  sein  Onkel  von  mütterlicher  Seile 
Tschänakja  29  Jahr  lang  die  Regierung  ; er  führte  Krieg  mit  dem  Turusch- 
ka-König  und  blieb  zuletzt  Sieger.  Auch  empörten  sich  die  Einwohner  von 
Bangäla  gegen  ihn  und  machten  einen  Einfall  in  3Iagadha  , doch  bezwang 
er  sie  wieder.  Nachdem  er  in  der  Folge  seinen  Nellen  Bhejapäla  (?)  auf  den 
Thron  gesetzt  hatte,  liess  er  sich  in  dem  Königreich  liati  (?)  — auf  einer  In- 

* Nach  richtiger  Etymologie  wohl  eher  «die  zum  .Mahäsamgha  «der  gros- 
sen Geistlichkeit»  = Majorität  der  Geistlichen»  gehörigen.  Anm.  des  Übers. 

T)  S.  bei  Lassen  Th.  II,  804,  die  Saijen  von  Vikramädilja. 
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den  tadellosen  Arhant’s  bestand,  sich  aber  doch  nicht  mit  der 
Mehrheit  verständigen  konnte,  den  Namen  Sthavira’s  an- 
nahm — d.  h.  die  geehrten  , oder  standhaften  — und  sich 
in  die  Berge  des  Himalaja  entfernte.  Was  aber  der  eigentli- 


sel  an  der  Mündung  des  Ganges  nieder  und  starb  nach  fünf  Jahren  (Cap. 
XXXIV).  BhejapAla  regierte  32  Jahr  und  behauptete  seine  Herrschaft  in  dem 
überkommenen  Zustand  ; Dscho  Atischa,  der  eigentliche  Verbreiter  des  Bud- 
dhismus in  Tibet  war  sein  Zeitgenosse.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  war  Ncja- 
pAla  , der  33  Jahr  lang  regierte ; das  Jahr  seiner  Thronbesteigung  ist  auch 
das  der  Ankunft  des  Dscho  Aliscba  in  Tibet  (Cap.  XXXV).  Der  Sohn  des 
NcjapAla;  AmrapAla  regierte  13  Jahr.  Sein  (unterlassener  Sohn  HaslipAla  war 
erst  wenig  Jahre  alt;  daher  führten  vier  Grosswürdenträger  8 Jahr  lang  die 
Regierung;  dann  übernahm  sie  HastipAla  selbst  und  herrschte  13  Jahr.  Nach 
ihm  regierte  sein  von  gleicher  Mutter  geborener  Bruder  KschAnlipAla  17 
Jahr  lang  (Cap.  XXXVI).  Darauf  wurde,  noch  sehr  jung,  KAmapAla,  der  Sohn 
des  HaslipAla  , König  , regierte  mit  grosser  Weisheit  und  erweiterte  seine 
Herrschaft;  die  Dauer  derselben  betrug  46  Jahr.  Drei  Jahr  vor  seinem  Tode 
wurde  sein  Sohn  JakschapAla  auf  den  Thron  gesetzt , regierte  aber  nur  -ein 
Jahr.  Nach  seinem  Tode  bemächtigte  sich  einer  der  Grossen  Lavasena  des 
Throns  und  die  Dynastie  PAIa,  welche  sich  von  Sürjavamca  (dem  Sonnenge- 
schlecht) ableitete,  ging  in  den  Stand  von  Privatleuten  über,  und  existirte  in 
diesem  noch  wahrend  TAranAtha’s  Lebenszeit.  Das  an  ihre  Stelle  getretene 
Geschlecht  Sena  leitete  sich  vom  Stamm  Tschandra  (dem  Mondgeschlecht) 
ab  (Cap.  XXXII).  Lavasena,  sein  Sohn  Jakschasena , sein  Enkel  MAnitasena 
und  sein  Urenkel  Kalbikasena  — vier  Könige  aus  der  Dynastie  Sena  — 
herrschten  etwa  80  Jahr.  Alsdann  , zur  Zeit  des  Lavasena  (?) , verband  sich 
der  Turuschka-König  Tschandra  (?  =jj '£!),  aus  dem  Königreich  Antarabida  (?), 

zwischen  dem  Ganges  und  der  Jamuna  mit  einer  Menge  Turnschka-Königen 
in  BangAla  und  andern  Orten,  eroberte  das  Königreich  Magadha,  rottete  die 
Geistlichen  aus  und  zerstörte  die  berühmten  Klöster  Otantapura  und  Vikra- 
macila.  Die  Dynastie  Sena  fuhr  übrigens,  wie  cs  scheint,  jedoch  in  Abhängig- 
keit von  Turuschka-Königen,  fort  zu  regieren;  nach  Lavasena  kam  Buddha- 
sena  ; auf  diesen  folgte  sein  Sohn  Haritasena,  dann  dessen  Sohn  PrAÜtasena. 

36  Diese  fuhren  fort  sich  zum  Buddhismus  zu  bekennen.  Mit  dem  Tode  des 
Pratilasena  starb  sein  Geschlecht  aus.  Hundert  Jahre  nach  ihm  trat  in  Ban- 
gAla ein  mächtiger  König  DschagalarAdscha  auf,  dessen  Gewalt  sich  bis  Tili 
erstreckte.  Dieser  wurde  von  seiner  Frau  zum  Buddhismus  bekehrt  und  licss 
die  zerstörten  Tempel  wieder  hcrstellen.  Von  seinem  Tode  bis  zum  Jahre 
1608  nach  dir.,  in  welchem  TAranAtha  sein  Werk  abfasste,  sind  160  Jahre 
verflossen  ; folglich  erstreckt  sich  diese  Geschichte  bis  zum  Jahre  1448  nach 
Christi  Geburt. 
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che  Gegenstand  des  Streits  war,  wird  noch  nicht  gesagt. 
Doch  stellt  Täranätha  nur  hei  dieser  Gelegenheit  den  Zwist 
dar,  welcher  wegen  zehn  Punkte  oder  Abweichungen  aus- 
brach, die  sich  die  Crävaka’s  der  Stadt  Vaicäli  erlaubt  hat- 
ten. Aus  der  Geringfügigkeit  dieser  Abweichungen  können 
wir  uns  einen  Begriff  von  den  kindischen  Vorschriften  des 
Vinaja  machen.  Erinnern  wir  uns  der  dunkeln  Berichte  über 
Devadatta  und  dessen  Schule , welche  den  Gebrauch  des  Sal- 
zes verbot , so  mögen  wir  fast  vermuthen , dass  in  der  Le- 
gende von  ihm  ein  Echo  des  Streites  nachklingt , an  dessen 
Entscheidung  Jacas  Antheil  nahm.  Von  Dhitika  indessen  wird 
angenommen,  dass  er  diesem  Streit  auswich,  weil  er  in  Kau- 
fämbi , einem  Bezirk  in  demselben  Mälava , lebte , und  dabei 
wird  direkt  gesagt,  dass  die  Buddhisten  von  Vaicäli  seine 
Lehre  nicht  als  wahr  anerkennen  wollten.  (Täranätha , Cap. 
VII).  Dennoch  ist  der  Name  Kaucämbi  im  Buddhismus  von 
Bedeutung;  denn  der  Theil  des  Vinaja,  in  welchem  von 
den  Mitteln  Streitigkeiten  zu  beendigen  die  Rede  ist,  steht 
mit  einem  wirklichen  Faktum  wahrscheinlich  in  Verbindung. 

o 

In  Folge  dieses  Streites,  welcher,  den  Berichten  gemäss,  mit 
der  vollständigen  Verdammung  der  Vaicälischen  Bhikschu’s, 
die  sich  Abweichungen  erlaubt  hatten,  endigte,  fand,  angeb- 
lich , die  zweite  Sammlung  der  buddhistischen  Lehre , im 
Tempel  Kusumapura , unter  Vorstandschaft  des  Jacas , in  ei- 
nem Concil  von  700  Arhant’s  Statt;  beachtet  man  aber  die 
Geringfügigkeit  der  Veranlassung,  so  muss  man  auch  das 
Resultat  auf  wenige  unbedeutende  Punkte  des  Vinaja  be- 
schränken , obgleich  die  Buddhisten  annehmen , dass  in  ihr 
eine  Prüfung  des  Vinaja-Sütra  und  Abhidharma  Statt  gefun- 
den habe.  Dieses  muss  sich  1 1 0 Jahre  nach  dem  Tode  des  57 
Buddha  begeben  haben.  — Wir  sehen  aber  bei  jedem  Schritt, 
dass  die  Streitigkeiten  im  Buddhismus  kein  Ende  nehmen, 


dass  sich  bei  jeder  Gelegenheit  Veranlassung  dazu  hot,  zuerst 
aus  Mangel  an  Regeln  für  das  Benehmen , alsdann  in  Folge 
des  erwachten  Bedürfnisses  philosophischer  Bewegung.  Ge- 
gen Dhitika’s  Ende  sehen  wir  die  Geistlichen  an  einem  an- 
dern Ende  der  buddhistischen  Welt,  im  Königreich  Maru, 
im  Tempel  Puschkarini  sich  versammeln,  um  die  Lehre  eines 
gewissen  Vatsa  (?rr]s)^)1)  zu  verdammen;  dieser  gab  auch 

die  Veranlassung  zur  Bestimmung  des  Ausgangspunkts  der 
buddhistischen  Meinungen , nämlich  der  Anerkennung  oder 
Nichtanerkennung  des  Ich  (älman).  Obgleich  die  Legende 
erzählt,  dass  die  Meinung  des  Sthavira  Vatsa,  welcher  das 
Ich  anerkannte,  nicht  hlos  verdammt  wurde,  sondern  dass 
dieser  sogar  seihst  sammt  seinen  Anhängern  seine  Mei- 
nungen widerrufen  habe , so  ist  dies  doch  augenscheinlich 
nur  der  Bericht  der  entgegengesetzten  Parthei,  gerade  wie 
hei  dem  Streit  in  Vaicäli , denn  die  Schule  der  Vatsiputrija 
nahm  eine  bestimmte  Stelle  unter  den  übrigen  ein  und  bildet 
eine  Ahtheilung  der  Schule  der  Sthavira’s.  Die  Buddhisten 
wollen  aber  nicht  sehen,  dass  die  Gründe  des  Streits  und  der 
Zwietracht  in  der  Eigenthümlichkeit  ihrer  Religion  seihst 
liegen  ; die  aufgekommenen  Schulen  ziehen  es  vielmehr  vor, 
einander  anzuklagen  und  betrachten  deshalb  die  von  ihnen 
abweichenden  als  Eingebung  des  Dämons.  So  schiebt  eine  ih- 
rer Schulen , w elche  uns  am  meisten  bekannt  ist , die  der 
Sarväslivädin , die  bedeutendste  Schuld  an  der  Spaltung  auf 
den  Mahädeva,  welcher  200  Jahr  nach  dem  Tode  des  Bud- 


1)  Wir  stellen  diesen  Namen  so  her,  weil  die  Schule  der  Vatsiputrija 
im  Tibetischen  übersetzt  wird  und  angenommener  Massen  mit 


der  im  Text  erwähnten  Person  übereinstimmt.  Merkwürdig  ist,  dass  an  ei- 
ner andern  Stelle,  gerade  umgekehrt,  gesagt  wird,  dass  Vatslputra  selbst  je- 
nes Concil  zusammengerufen  habe. 
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dha  lebte ') ; obgleich  ihm  aber  die  Legende  alle  möglichen 
Verbrechen  zuschieht,  Vatermord,  Muttermord,  Arhantmorii, 
so  kann  sie  ihm  doch  die  Fähigkeit  seines  Standes  so  wenig 
absprechen,  dass  sie  ihn  sogar  zu  den  Arhants  rechnet,  wo- 
bei sie  denn  freilich  aunimmt,  dass  er  es  nur  mit  Hülfe  des 
Dämon  geworden  sei ; als  er  nach  Mathurä  kam  und  im  Tem- 
pel der  Carävati  (?  welcher  nicht  lange  zuvor  er- 

baut war,  ihn  die  Reihe  traf  die  Cäremonie  Poschadha  zu 
vollziehen,  oder  den  Pratimokscha  zu  lesen1 2),  trug  er  am 
Schluss  eine  gäthä  eigner  Abfassung  vor,  in  welcher  er  aus- 
sprach, dass  Jeglicher  und  selbst  die  Götter  durch  Unwissen- 
heit verblendet,  die  Wege  oder  Mittel  zur  Erreichung  des 
von  der  Lehre  gezeigten  Ziels  vom  Worte  bedingt,  und  die 
Arhant’s  dem  Zweifel  unterworfen  seien.  Da  sagten  die  übri- 
gen allsammt , dass  dies  nicht  des  Buddha  Worte  seien ; da 
erhob  sich  ein  Streit,  in  welchem  — nach  der  Angabe  einer, 
wahrscheinlich  feindlichen,  Schule  — der  grössere  Theil  der 
jüngereu  Bhikschu’s  auf  3Iahädeva’s  Seite  trat ; dies  erinnert 
an  die  oben  erwähnte  Legende  über  den  Ursprung  der  Schu- 
len der  Mahäsämghika’s  und  Sthavira’s.  Mahädeva  soll  auch 
viele  andre  falsche  Erklärungen  aufgestellt  haben ; wir  kön- 
nen daraus  entnehmen , dass  es  in  der  Folge  Werke  gah, 
welche  ihm  zugeschrieben  wurden.  Als  Fortsetzer  des  Streits 
erscheint  nach  Mahadeva’s  Tod  Bhadra  wie  die 

Legenden  sich  ausdrücken  : eine  Verkörperung  des  Dämon. 


1)  S.  Vasumitra’s  Werk  über  die  Schulen.  Mit  diesem  stimmt  auch  Tä- 
ranälha  überein,  welcher  den  Mahädeva  zum  Zeitgenossen  des  zweiten  Käp- 
japa  macht ; dieser  letztere  lebte  erst  nach  Sudar^ana , dem  Nachfolger  des 
Käla,  und  schon  nach  Afoka’s  Tod. 


2)  Vgl.  Burnouf,  lutrod.  I,  300  ff. 
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Dieser  fasste  fünf  Sätze  ('T|rV^)  (s.  Täranätha  Cap.  IX) ')  ab, 

welche  die  Hauptgrundlage  des  Streites  bilden  und  nach  ihm 
89  vom  Bhikschu  Näga  (?  qJ)  aufrecht  gehalten  wurden.  Dies 

veranlasste  die  Spaltung  des  Buddhismus  in  vier  Schulen 
(Täran.  Cap,X) ; um  nicht  an  dem  Streit  Antheil  zu  nehmen, 
entfernte  sich  der  Arhant  Dharmacreshtin  (? 

mit  einer  Schaar  friedlich  gesinnter  Arhant’s  nach  Norden  in 

CN  ^ 

das  Königreich  Vanaslhäna  (?'YT]^  3 ^),  wo  Agnidatta  (?*T 

S5))  König  war.  Wahrscheinlich  aber  wiederholt  sich  in  die- 
ser Erzählung  der  Bericht  von  der  frühem  Entscheidung  des 
Streites  vermittelst  Abstimmung.  Näga’s  Nachfolger,  der 

c\ 

Bhikschu  Sthiramati  (? , vergrösserte  den  Zwiespalt 

noch  mehr  , indem  er  die  fünf  Sätze  verkündigte  und  daraus 
ging  allmählich  die  weitere  Spaltung  der  vier  Schulen  in  acht- 
zehn hervor.  Nach  Täranätha  (Cap.  XII)  dauerte  der  ganze 
Streit  jedoch  nicht  länger  als  achtzig  Jahr.  Allein  dies  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  nur  auf  die  Spaltung  zwischen  den 
beiden  Hauptschulen  ; denn  Vasumitra  in  seiner  Abhandlung 
über  die  Schulen  sagt  bestimmt,  dass  die  Spaltung  der  Schu- 
len auch  im  vierten  Jahrhunderte  Statt  fand. 

Dies  ist  fast  alles,  was  wir  über  die  Spaltungen  im  alten 
Buddhismus  wissen.  Doch  dürfen  wir  aus  der  Angabe , dass 
sich  aus  der  entstandenen  Gährung  achtzehn  Schulen  bilde- 
ten, so  wie  aus  den  Widersprüchen  bei  deren  Aufzählung 
folgern , dass  neue  Schulen  auch  nach  den  bisher  angedeute- 


1)  Diese  fünf  Sätze  sind  von  Palladius  erläutert  in  den  Arbeiten  der  Pe- 
kinger Mission,  B.  II,  S.  722  der  Originalausgabe. 
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ten  aufkamen.  — Man  sieht,  wie  mangelhaft  unsre  Data  zur 
Geschichte  der  Bildung  der  verschiedenen  Schulen  sind , und 
wie  viel  noch  nölhig  sein  würde , um  sie  klar  zu  erkennen. 
Glauben  wir  doch  überhaupt  nicht , dass  die  Spaltung  des 
Buddhismus  speciell  aus  diesem  oder  jenem  Streit  hervorging. 
Wesentlich  war  sie  Folge  der  Ausbreitung  dieser  Religion 
nach  verschieduen  Ländern,  welche  unter  sich  so  wenig  enge 
Verbindung  haben  konnten , dass  nicht  einmal  die  Annahme 
möglich  ist , dass  Streitigkeiten , die  an  einem  Ort  ausgebro- 
chen w aren , an  dem  andern  einen  Wiederhall  finden  konn-  60 
ten  ; völlig  dasselbe  muss  man  in  Betreff  der  Versammlungen 
oder  buddhistischen  Concile  sagen,  welche  in  Folge  der  Strei- 
tigkeiten , entweder  zur  Versöhnung  oder  zur  Regelung  der 
Lehre,  gehalten  wurden.  Aus  den  Nachrichten,  denen  ge- 
mäss die  Hauptschulen  sich  durch  Abzeichen , Namen  und 
durch  die  Sprache , in  denen  ihre  Bücher  abgefasst  waren, 
unterschieden,  ausserdem  ihre  Anhänger  sich  als  Schüler  ver- 
sehiedner  Lehrer  bekannten  — was  für  sie  schon  sehr  wich- 
tig war  und  was  noch  viel  wichtiger  — nach  den  Orten  be- 
zeichneten , wo  sie  lebten  — aus  allem  diesen  müssen  wir 
die  Ueberzeugung  schöpfen,  dass  ächte  und  heisse  Streitfra- 
gen, aus  denen  sich  etwas  für  den  Buddhismus  Gemeinsames 
hätte  gestalten  können,  ganz  und  gar  nicht  existirten  und 
dass  selbst  die  Verschiedenheit  in  den  Meinungen,  welche 
von  den  Verfassern  der  Siddhänta’s  den  Schulen  zugeschrie- 
ben wird , erst  in  der  Folge  hervorlrat , als  sich  eine  Reihe 
von  Fragen  geltend  machte , die  an  verschiedenen  Orten  auf 
verschiedene  Weise  beantwortet  wurden ; wir  glauben  sogar, 
dass  die  Erwähnung  verschiedener  Sprachen , in  denen  die 
Bücher  abgefasst  gewesen  seien , sich  nicht  auf  die  Sütra’s, 
sondern  auf  die  Vinaja’s  bezog.  Spricht  doch  auch  Täranä- 
tha’s  Angabe  (Cap.  IX) , dass  manche  Lehrer  die  Ordnung 

Wassiljew,  Buddhismus. 
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«« 

und  Verbindung  der  Sätze  etwas  geändert  hätten  , für  unsere 
Ansicht , nach  welcher  in  dieser  ganzen  Zeit  Schriftliches  in 
der  buddhistischen  Literatur  noch  nicht  existirte , sondern 
alle  Bücher  mündlich  gelehrt  und  auswendig  gelernt  wurden. 
Bei  diesem  Verfahren  konnte  es  leicht  geschehen , dass  sich 
Verschiedenheiten  der  Quantität  der  Vokale  geltend  mach- 
ten (ehds.)  und  es  ist  bekannt , dass  im  Sanskrit  durch  Aen- 
derung  der  Quantität  eines  Vokals  in  einem  Wort  die  ganze 
Bedeutung  desselben  eine  andre  wird. 

(>i  Auf  uns  sind  nur  die  Meinungen  einer  jeden  Schule  ge- 
kommen , aber  keine  Erwähnung , dass  sie,  wie  man  doch 
erwarten  müsste,  über  die  Aechtheit  dieses  oder  jenes  Sütra 
stritten.  Im  ganzen  Buddhismus  finden  wir  wenig  Spuren  ei- 
nes Zweifels  in  Bezug  auf  die  Sütra’s ; erst  die  Mahäjäna- 
Lehre , w elche  übrigens  selbst  die  des  Hinajäna  nicht  unver- 
holen  verwarf,  veranlasste  Misstrauen  in  letzterer,  doch  auch 
dies  nicht  auf  lange  Zeit.  So  lässt  sich  annehmen  , dass  sie 
trotz  der  oft  vollständig  entgegengesetzten  Meinungen  , wel- 
che die  Schulen  schieden  , dennoch  ein  und  dieselben  Bücher 
anerkannten  , und  ihnen  nur  eine  verschiedne  Erklärung  ga- 
ben , oder  nur  in  Bezug  auf  Ausdrücke  von  einander  abwi- 
chen. Als  endlich  die  Schulen  ihre  vollständige  Entwicklung 
erreicht  und  jede  wahrscheinlich  ihre  Oertlichkeit  eingenom- 
men hatte1),  da  kamen  sie  zu  der  friedlicheren  Einsicht,  dass 
sie  alle  Bekenner  des  Buddha  seien  und  fassten  bei  dieser 
Gelegenheit  sogar  ein  Sütra  ab2).  Da  die  Lehre  des  Buddha, 

1)  Bei  den  chinesischen  Heisenden  kommt  fast  nie  ror , dass  in  einer 
Provinz  mehrere  Schulen  bestehen. 

2)  Nach  dem  Bericht  der  nördlichen  Buddhisten  fand  dies  einerseits  in 
einem  Conril  im  nördlichen  Indien  Statt,  welches  von  Vatslputra  zusammen- 
gerufen war,  andrerseits  in  dem,  an  welchem  sieh  Vasumitra  betheiligte;  es 
ist  jedoch  unzweifelhaft,  dass  die  Hauptveranlassung  der  Versöhnung  A^oka 
der  zweite  war. 
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unsrer  schon  ausgesprochenen  Ansicht  gemäss,  nichts  Positi- 
ves bezüglich  der  Meinungen  enthielt,  die  ursprüngliche  Brü- 
derschaft vielmehr  nur  die  Vorschriften  für  die  Lebensweise 
ihrer  Mitglieder  im  Auge  hatte,  welche  eine  Resignation  auf 
das  Leben  zum  Ziele  hatten , und  diese  Vorschriften  in  ihren 
Hauptpunkten  hei  allen  Schulen , selbst  den  jüngsten , be- 
wahrt wurden,  so  ist  man  in  der  Thal  berechtigt,  alle  Sy- 
steme als  Entwickelung  eines  und  desselben  Keimes  zu  be- 
trachten ; denn  der  Eklekticismus , welchem  wir  heutigen  62 
Tags  im  lamaischen  oder  tibetischen  Buddhismus  begegnen, 
ist  nur  eine  Wiederholung  derselben  Thalsache , nur  in  ver- 
grössertem  Maassstahe.  — Sicherlich  aber  blieben  nicht  alle 
Schulen  bei  denselben  Terminis  stehen,  begnügten  sich  nicht 
alle  mit  ein  und  denselben  Sütra’s.  Neue  Ideen  — mochten 
sie  nun  bei  der  Bearbeitung  der  alten  entstanden,  oder  durch 
andre  indische  Lehren  erweckt  sein  — machten  eine  Erwei- 
terung der  buddhistischen  Literatur  , und  bereits  nach  einem 
neuen  Plan,  nöthig.  Auf  diese  Weise  entstand  und  entwickelte 
sich  die  Lehre  des  Mahäjäna  ; diese  verbreitete  sich  immer 
mehr , stiess  zuerst  auf  eine  feindselige  Begegnung  bei  den 
alten  Buddhisten,  vertrug  sich  aber  dann  mit  ihnen  und  ver- 
anlasste  sie  sogar  eine  Menge  Mahäjänistischer  Anschauun- 
gen in  ihren  Codex  aufzunehmen  und  verschlang  sie  darauf 
vollständig. 

Ehe  wir  uns  mit  dieser  neuen  Lehre  bekannt  machen, 
ist  es  erforderlich  über  den  Inhalt  des  alten  Buddhismus  und 
die  Hauptsütra’s  seiner  Literatur  Rechenschaft  abzulegen. 
Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  Aufgabe  übergehen , müssen  wir 
eine  Bemerkung  machen.  Da  wir  uns  über  die  achtzehn 
Schulen  des  alten  Buddhismus  nicht  weiter  verbreiten  wollen 
— indem  wir  was  uns  bei  den  indischen  Schriftstellern  über 
ihre  Lehre  hinterlassen  ist,  in  einer  Beilage  vereinigt  haben 


— so  müssen  wir  bekennen , (lass  die  Schriften  und  Lehren, 
welche  wir  besprechen  werden , fast  ohne  Ausnahme , viel 
spätere  Produkte  sind ; als  allen  Schulen  gemeinsam  be- 
trachten wir  nur  den  Vinaja ; was  aber  das  Uebrige  betrifft, 
die  Sütra’s  und  Abhidharma’s  ') , so  ist  eher  anzunehmen, 
dass  von  diesen  nur  die  Produkte  zweier  Schulen , der  Vai- 
bhäschika’s  und  Sauträntika’s , in  denen  sich  alle  ihnen  vor- 
ausgegangenen achtzehn  mit  einander  verschmolzen  haben, 
bis  auf  uns  gekommen  sind.  Unrichtig  ist  die  bei  den  Tibe- 
tern herrschende  Meinung,  dass  der  Name  Vaibhäschika  eine 
generelle  Benennung  aller  achtzehn  Schulen  oder  des  alten 
Buddhismus  sei.  — Obgleich  die  Vaibhäschika’s  behaupteten, 
dass  die  Abhidharma’s,  welche  sie  zu  ihrer  Richtschnur  ge- 
nommen haben,  schon  während  des  Lebens  des  Buddha  abge- 
fasst seien , so  finden  w ir  doch  in  chinesischen  Quellen  die 
Andeutung , dass  sogar  der  älteste  von  ihnen , welcher  dem 
Kätjäjana  zugeschrieben  wird,  erst  500  Jahr  nach  dem  Bud- 
dha erschien1 2),  folglich  lange  Zeit  nach  der  Spaltung  in 
Schulen.  Auch  hat  keine  der  alten  Schulen  den  Namen  Vai- 
bhäschika geführt  und  deshalb  schon  müssen  wir  sie  als  die 
letzte  Schule  des  Hinajäna  ansehen.  Auch  können  wir  nicht 
umhin  hier  zu  bemerken , dass , wenn  wir  uns  des  Namens 
Hinajäna  bedienen,  wir  nur  der  allgemein  angenommenen 
Ausdrucksweise  der  neueren  Buddhisten  folgen.  Es  ist  au- 
genscheinlich, dass  dieser  Name,  welcher  von  den  Mahäjäni- 
slen,  die  den  Ausdruck  jäua  zuerst  einführten,  schon  den  äl- 
testen Buddhisten  gegeben  ward,  vorher  weder  bekannt  war, 
noch  von  irgend  wem  für  sich  angenommen  werden  konnte. 


1)  Unter  den  ersteren  versieht  man  die  Bücher,  in  denen  die  dem  Bud- 
dha seihst  zugeschriebene  Lehre  enthalten  ist,  unter  den  letzteren  Werke, 
weh  he  sie  erläutern. 

2)  S.  die  Lebensbeschreibung  des  Vasubandhu  in  chinesischer  Sprache. 


Alle  Umstände  führen  vielmehr  zu  dem  Schluss,  dass  die  all- 
gemeine Benennung  der  alten  Buddhisten  Cramana’s  «die 
rein  handelnden»  [nach  der  sanskritischen  Etymologie: 
«die  sich  kasteienden»]  war,  und  dieses  bezog  sich  auf  ihre 
Lebensweise  sowohl  als  ihre  Moral.  Die  allen  Sütra’s  dagegen 
nennen  die  Schüler  des  Buddha  und  folglich  auch  die  späte- 
ren Anhänger  Crävaka’s  (Hörer),  was  sich  bereits  auf  eine 
geistige  Ausbildung  bezieht.  Die  Benennung  Vaibhäschika 
zeigt  sich  bereits  zu  der  Zeit,  als  die  Vibhäschä  erschien: 
eine  umfangreiche  Zusammenstellung  aller  Abhidharma’s, 
welche,  wenn  man  der  uns  zu  Gebote  stehenden  chinesischen 
Biographie  des  Vasubandhu  Glauben  schenken  darf,  in  Kasch- 
mir verfasst  ward,  wo,  allen  Anzeichen  gemäss,  die  Haupt- 
pflanzstätte dieser  Schule  war,  die  folglich  von  den  Slhavira’s 
ausging.  Solch  ein  Werk  — glauben  wir  den  Berichten  — 
konnte  nicht  das  Produkt  einer  Person  sein,  sondern  wurde 
in  der  Versammlung  der  Geistlichen  zusammengestellt , und 
nur  das  Bestreben  die  zwischen  den  Schulen  entstandenen 
Disharmonien  zu  versöhnen,  konnte  es  nöthig  machen.  Aber 
diese  Versöhnung  fand  nicht  bei  allen  Buddhisten  Eingang ; 
von  der  Kaschmirschen  Versammlung  und  ihrer  Thätigkeit 
wusste  man  im  übrigen  Indien  nichts  und  nur  Vasubhadra, 
welcher  sich  in  Kaschmir  durchgeschlichen  und  hier  die  Vi- 
bhäschä durchstudirt  hat,  machte  sie  dort  bekannt.  Folglich 
ist  der  Name  Saulräntika,  welcher  der  andern  Schule  bereits 
aus  dem  Grunde  gegeben  ward , weil  sie  die  Vibhäschä  als 
sichres  Beweismittel  verwarf  und  die  Stützen  ihrer  Meinun- 
gen in  den  Sütra’s  selbst  suchte,  welche  auch  den  Vaibhä- 
schika’s  als  Autorität  dienen  mussten , eine  noch  viel  spätere 
Benennung , wie  denn  auch  als  Hauptrepräsentant  dieser 
Schule  Vasubandhu  hervortritt,  welcher  900  Jahr  nach  dem 
Buddha  lebte ; dieser  unternahm  es  die  Vibhäschä  zu  revidi- 
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ren , oder,  um  mich  noch  besser  auszudrücken,  ebenfalls  ein 
System  des  Buddhismus  nach  dem  Muster  der  Vaibhäschika’s 
aufzustellen,  trennte  sich  aber  von  ihnen,  wo  sie  mit  den  Sü- 
tra’s  in  Zwiespalt  wraren , deren  Anzahl  in  Verlauf  der  400 
Jahre , welche  Vasubandhu  von  Kätjäjana  trennen  und  Zeu- 
gen einer  grossen  Thätigkeit  auf  dem  geistigen  Gebiet  gewie- 
sen waren , augenscheinlich  sich  in  Indien  vergrössert  hatte. 
So  finden  wir  denn,  während  sich  die  Abhidharma’s  der  Vai- 
bhäschika’s  durch  Feinheit  der  psychologischen  und  ontolo- 
gischen Untersuchungen  auszeichnen  , auch  bei  Prüfung  der 
ägama’s,  welche  das  unzweifelhafte  Eigeuthum  der  Sauträn- 
tika’s  bilden  und,  da  sie  nicht  in  das  Tibetische  übersetzt 
sind  , den  Buddhisten  Kaschmir’s  wahrscheinlich  unbekannt 
65  w aren  , in  der  Erwägung  sämmtlicher  Punkte  der  buddhisti- 
schen Lehre  nicht  weniger  Complicirtheit.  Einer  dieser  dem 
Buddha  zugeschriebenen  Agama’s  (Tseng  i a han)  ist  nichts 
anders,  als  ein,  nach  einer  numerischen  Ordnung  mitgelheil- 
tes  umfangreiches  Lexikon  aller  buddhistischen  Termini.  — 
Während  der  alle  Buddhismus  nur  die  vier  Wahrheiten  als 
das  lebendige  Wort  der  Lehre  des  Buddha  kannte , betrach- 
ten die  Sütra’s  diese  schon  als  ungenügend  und  setzen  die 
zwölf  Nidäna’s  (Gründe)  an  ihre  Stelle;  während  der  alle 
Buddhist  den  höchsten  Zustand  der  Seele  in  die  Losreissung 
(R^'^I)  von  allem  Denken  verlegt,  preisen  die  Sütra’s  die 

Beschaulichkeit  oder  die  Richtung  des  Geistes  auf  ein  einzi- 
ges Object;  während  der  höchste  Titel  für  die,  welche  die 
Lehre  ergründet  haben  , Arhant  oder  Qrävaka  ist , stellen  die 
Sütra’s  die  Praljekabuddha’s  , Männer,  welche  sich  der  Be- 
schaulichkeit weihen  , über  sie , und  wenn  die  Schule  der 
Sauträntika’s  nicht  so  spät  wäre , dass  sie  sich  schon  Mahä- 
jänistische  Ideen  aneignen  konnte  (wie  denn  Vasubandhu  ein 
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Zeitgenosse  und  angeblich  Bruder  des  Ärjäsanga  war) , wur- 
den wir  überzeugt  sein  , dass  die  Mahäjänistische  Lehre  eine 
Entwickelung  der  Saulränlika-Schule  sei,  was  sogar  in  der 
Legende  ansgedrückt  sein  konnte  , die  den  Vasubandhu  zum 
Verwandten  des  Ärjäsanga  macht;  denn  dieser  ist  der  Grün- 
der der  Jogätschärja’s,  d.  i.  der  der  Beschaulichkeit  ßetlisse- 
nen,  im  Mahäjäna. 

Seit  der  Zeit  der  Spaltung  des  Buddhismus  wird  die  Ge- 
schichte des  Hiuajäna  nur  fragmentarisch  dargestellt  und  wir 
können  die  Geschichte  keiner  einzigen  Schule  und  in  keinem 
einzigen  Königreich  verfolgen.  Dieses  ist  insbesondere  Folge 
davon , dass  die  neuesten  Buddhisten  , als  Anhänger  der  Ma- 
häjäna-Lehre,  sich  mehr  bemühten  die  Geschichte  ihrer  eige- 
nen Schule  aufzubewahren  und  sich  um  ihre  Mitbrüder  nicht 
bekümmerten ; überdies  verschmolzen  sich  diese  letzteren 
nach  und  nach  mit  jenen  , indem  sie  ihrer  Lebermacht  nicht 
zu  widerstehen  vermochten.  Selbst  die  Lehrer  des  Hinajäna 
verwandeln  sich  unter  der  Feder  der  späteren  Mahäjänisleu  H6 
in  eifrige  Anhänger  der  letzteren,  und  lesen  wir  ihre  Werke 
in  beiden  Gattungen,  dann  sind  wir  zweifelhaft,  ob  ihnen 
wirklich  alles  angehört.  So  ist  es  zum  Beispiel  mit  Acvagho- 
scha  und  Vasubandhu  der  Fall.  Es  ist  aber  zweifelhaft,  dass 
in  der  Folge  ein  und  dieselben  Schriftsteller  in  verschiednen 
Jäna’s  auftreten  konnten,  in  der  Art  wie  auch  heute  noch 
der  Vinaja  und  die  Abhidarma’s  den  Gegenstand  des  Lnter- 
richts  bei  den  Mahäjänisten  bilden.  Allein  wir  sehen  noch 
lange  Zeit  in  ein  und  demselben  berühmten  Kloster  getrennte 
Schulen , sowohl  für  das  kleine  als  das  grosse  Jana.  Dies  ist 
nicht  identisch  mit  Fakultäten  für  verschiedene  Gegenstände, 
z.  B.  Vinaja,  Abhidharma,  Sütra  u.  s.  w„  denen  wir  ebenfalls 
an  einigen  Orten  begegnen  ; denn  in  letzterm  Fall  konnten 
keine  Disharmonien  aus  der  Mannigfaltigkeit  der  Beschätli- 


gung  entstehet) ; sondern  das  Bestehen  zweier  Jäna’s  dicht 
neben  einander , nicht  blos  in  einem  und  demselben  König- 
reich , sondern  sogar  in  einem  und  demselben  Kloster  , muss 
der  Haltung  der  Könige  und  Grossen  zugeschrieben  werden, 
welche , obgleich  sie  sich  als  Anhänger  des  Buddha  über- 
haupt erwiesen  und  seinen  Priestern  Spenden  darbrachten, 
doch  entweder  gleichgültig  dagegen  waren , ob  sie  diesem 
oder  jenem  Jana  angehörten , oder  gegen  keines  von  ihnen 
Gewalt  anwenden  wollten.  Indessen  lässt  sich  mit  Bestimmt- 
heit behaupten  , dass  trotz  eines  gewissen  Masses  von  Ver- 
söhnlichkeit, welches  die  Mahäjänisten , obgleich  sie  das  Ue- 
hergewicht  hatten,  gelten  liessen,  diese  Berührung  nicht  ohne 
Streitigkeiten  ablaufen  konnte ; während  dieser  gingen  die 
Hinajänisten  allmählich  zu  der  Lehre  des  Mahäjäna  über,  wel- 
che dann  mit  ihnen  vereint  in  den  Mysticismus  ausartete , so 
dass  die  letzten  Zeiten  des  Bestands  des  Buddhismus  in  Indien 
durch  Legenden  charakterisirt  sind , welche  nur  von  solchen 
erzählen,  die  sich  auf  dem  Felde  der  Zauberei  auszeichneten. 
Indien  zeigt  bezüglich  seiner  religiösen  Richtung  eine  Eigen- 
thiimlichkeit , die  sich  in  dem  Mass  in  keinem  andern  Theile 
67  der  Welt  lindet.  Im  Westen  bestanden  zwar  ebenfalls  theolo- 
gische Streitigkeiten  ; allein  sie  dienten  fast  nur  dazu,  den  An- 
hängern einer  bestimmten  Schule  Gelegenheit  zu  geben,  sich 
in  ihre  Meinungen  zu  vertiefen  und  die  nicht  mit  ihnen  über- 
einstimmenden bekämpfen  zu  lernen  ; das  Uebergewicht  einer 
Religion  über  die  andre , einiger  Sekten  über  die  andern  da- 
gegen hing  nichts  destoweniger  von  der  Macht  der  Waffen 
und  von  politischem  Einfluss  ab.  In  Tibet  und  in  der  Mon- 
golei erwerben  die  Lama’s  ihre  Grade  jetzt  gleichfalls  auf  der 
Arena  der  Disputation,  jedoch  nur  im  Kreise  ihrer  Glaubens- 
genossen ; doch  ist  selbst  dies  ein  Leberrest  des  Einflusses 
indischer  Sitten;  denn  in  diesen  Ländern  hatte  die  buduhisti- 
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sehe  Religion  keinen  wirklichen  Nebenbuhler  zu  bekämpfen. 

In  Indien  dagegen  war  es  ganz  anders.  Hier  sehen  wir  nicht, 
dass  Volk  und  Regierung  standhaft  bei  ihren  religiösen  Zu- 
neigungen ausharren ; als  herrschend  wird  nur  diejenige  Re- 
ligion anerkannt , deren  höheren  Werth  ihre  Priester  zu  be- 
weisen vermochten.  Wenn  irgend  jemand  auflritt  und  Ideen 
predigt , die  bis  dahin  völlig  unbekannt  waren , so  verwun- 
dert man  sich  weder  darüber,  noch  verfolgt  man  sie  ohne 
weiteres  Urtheil ; man  ist  im  Gegentheil  bereit  sie  anzuer- 
kennen , wenn  der , welcher  sie  verkündigt , allen  Einwürfen 
zu  begegnen  und  die  alten  Theorien  zu  widerlegen  vermag ; 
man  richtete  einen  Kampfplatz  für  die  Disputation  ein,  wählte 
Richter  und  bei  dem  Streit  waren  stets  Könige , Grosse  und 
Volk  zugegen  ; man  bestimmte  im  Voraus  , was , abgesehen 
von  der  königlichen  Belohnung,  das  Resultat  des  Wettkam- 
pfes sein  sollte.  Wenn  nur  zwei  Personen  mit  einander  dis- 
putirten , dann  musste  der  Besiegte  sich  bisweilen  das  Leben 
nehmen  — sich  in  einen  Fluss  oder  von  einem  Felsen  herab 
stürzen  — oder  Sklave  des  Siegers  werden , oder  zu  dessen 
Glauben  übertreten.  War  der  eine  eine  Person  von  hohem 
Anselm , z.  B.  etwa  ein  königlicher  Lehrer  und  demgemäss 
Besitzer  eines  grossen  Vermögens,  dann  wurde  häufig  sein  68 
Hab  und  Gut  dem  elenden,  zerlumpten  Menschen  gegeben; 
welcher  ihn  in  der  Disputation  zum  Schweigen  zu  bringen 
verstanden  hatte.  Solche  Vortheile  mussten  natürlich  den  in- 
dischen Ehrgeiz  anreizen , sich  dieser  Richtung  zuzuwenden. 

Am  häufigsten  sehen  wir  aber , insbesondre  in  der  Folge, 
dass  diese  Art  des  Kampfes  sich  nicht  auf  einzelne  Personen 
beschränkte;  ganze  Klöster  nahmen  daran  Antheil  und  konn- 
ten in  Folge  einer  Niederlage,  nachdem  sie  vorher  lange  be- 
standen hatten,  plötzlich  verschwinden.  Augenscheinlich  war 
das  Recht  d6r  Beredsamkeit  und  der  logischen  Beweise  in  ln- 
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dien  bis  zu  einem  solchen  Grade  unbestritten,  dass  niemand 
einer  Herausforderung  zu  einem  derartigen  Wettkampf  aus- 
zuweichen  wagte.  Aus  Täranätka’s  Erzählung  ersehen  wir, 
dass,  als  Atsehärja  (Camkarälschärja)  erschien,  die  buddhisti- 
schen Klöster  in  Schrecken  geriethen  und  die  Geistlichen 
auseinander  liefen , nicht  aus  Furcht  vor  physischer  Macht, 
sondern  vor  dem  einfachen  Menschenworte.  Sie  wagten  es 
nicht,  diese  Herausforderung  zu  einem  geistigen  Zweikampf 
abzulehnen  , während  im  Westen  das  Geschick  der  Völker 
von  der  physischen  Ueberlegenheit  eines  unter  den  übrigen 
Erwählten  abhängig  war.  Die  Buddhisten  bereiteten  ihren 
Fall  selbst  vor  und  zwar  durch  Ursachen,  die  in  ihnen  seihst 
lagen.  So  ist  die  allererste  That  des  Concils  oder  des  Sam- 
gha,  welcher  in  Vaicäli  versammelt  war,  um  in  Folge  von 
Zwistigkeiten  eine  Entscheidung  zu  fällen , die  Aufstellung 
des  folgereichen  Satzes , dass  nur  dasjenige  die  wahre  Lehre 
des  Buddha  sei,  was  nicht  mit  der  gesunden  Vernunft  in  Wi- 
derspruch steht.  Dieser  gab  ihnen  das  Recht , die  Ideen  im 
Verhältnis  zu  der  Entwicklung  des  logischen  und  kritischen 
Denkens  umzugestalten,  gab  die  Veranlassung  zur  Entstehung 
verschiedener  Schulen , und  entwickelte  sogar  die  anfangs 
nicht  beargwöhnten  Keime  der  Mahäjäna-Lehre  und  des  My- 
sticismus  — zugleich  aber  schuf  er  auch  diesen  weiten  Spiel- 
raum für  die  Ideen,  dieses  Uebergewicht  des  philosophischen 
Geistes  über  die  religiösen  Ueberzeugungen , welche  nicht  so 
69  leicht  aus  dem  Herzen  , als  jene  aus  dem  Kopf  vertilgt  wer- 
den — und  war  die  Ursache  der  Niederlage  des  Buddhis- 
mus. Aus  diesen  Gründen  musste  rasch  Eifersucht  entstehen 
und  man  darf  anuehmen , dass  man  sich  schon  früh  nach 
Kräften  bestrebte , diejenigen  zu  stürzen , welche  Ruhm  oder 
gar  Reichthümer  besassen.  Wir  sehen,  wie  sich  die  Häupter 
der  Religion  mit  ihrer  Fülle  von  Kenntnissen  brüsten;  sie 
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haben  die  drei  Körbe  der  buddhistischen  Lehre  (Tripilaka) 
verschlungen,  sie  verstehen  die  weltlichen,  in  denVeda's  ge- 
stalteten, Wissenschaften  ; in  Folge  davon  gemessen  sie  An- 
sehen , stehen  den  Königen  zunächst ; ganz  ebenso  sammeln 
die  Klöster,  welche  entweder  durch  Begebenheiten  aus  der 
Geschichte  des  Buddha  berühmt,  oder  durch  die  Celebritäten 
ihrer  Hierarchie  gegründet  sind,  von  allen  Seiten  Geschenke 
ein,  herrschen  über  Land  und  Leute  — und  alles  dies  muss 
in  die  Hand  des  Siegers  übergehen ! Er  durfte  so  arm  sein, 
als  er  nur  konnte , brauchte  nichts  weiter  als  Einsatz  aufzu- 
stellen als  seine  Ehre , und  durfte  demnach  von  dem  Kloster 
verlangen,  dass  es,  im  Fall  es  unterläge,  mit  all  seiner  Habe 
in  die  Hände  der  Verfolger  seiner  Meinung  überging  .... 
und  darin  sah  Niemand  etwas  Auffallendes.  So  wie  die  Klö- 
ster zu  einiger  Berühmtheit  und  Vermögen  gelangt  waren, 
wurden  sie,  wie  auch  jetzt  noch  in  Tibet,  Schulen,  in  denen 
die  heiligen  Wissenschaften  gelehrt  wurden  , und  wagten  es 
demzufolge  nicht  eine  Disputation  abzulehnen. 

Zugleich  mit  dem  Mysticismus  und  der  transcendentalen 
Richtung  trat  im  Buddhismus  auch  die  Dialektik  oder  Logik 
auf,  welche  auch  jetzt  noch  von  den  Lama’s  aufs  höchste 
geschätzt  wird ; diese  beginnen  schon  als  Kinder  sie  zu  ler- 
nen und , in  Uebereinstimmung  damit , werden  bis  auf  den 
heutigen  Tag  alle  Gegenstände  der  buddhistischen  Theologie 
nicht  anders  als  in  der  Form  des  Ein wurfs  und  der  Wider- 
legung gelehrt.  — Die  berühmtesten  buddhistischen  Schrift- 
steller über  Logik  und  Dialektik,  welche  in  Indien  gelebt  70 
haben,  sind  Dignäga  und  Dharmakirti. 

Die  Buddhisten  haben  uns  weder  die  Autoritäten  aufbe-r 
wahrt,  deren  ihre  Gegner  sich  bedienten,  noch  die  Einwürfe, 
mit  denen  sie  ihre  Principien  bekämpften,  doch  ist  es  augen- 
scheinlich, dass  beide  Partheien  die  Systeme,  welche  sie  be- 
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streiten  wollten , vorher  studiren  mussten , und  so  Angriffe 
aussannen , auf  welche  die  Gegner  nicht  vorbereitet  waren  ; 
wir  finden  eine  Reihe  von  Legenden,  in  denen  ein  buddhisti- 
scher Lehrer  verkleidet  in  das  Haus  eines  Tirlhika  dringt, 
und  diese  umgekehrt  dasselbe  mit  Buddhisten  thun.  Wenn 
wir  ausserdem  sehen,  wie  berühmte  Inder,  welche  sich  durch 
die  Kenntniss  von , in  den  Augen  der  Buddhisten , ketzeri- 
schen Meinungen  auszeichneten , aus  verschiedenen  Gründen 
zu  unserer  Religion  übertreten  und  dann  ihren  neuen  Brü- 
dern ihre  Kenntnisse  miltheilen  , so  liegt  die  Annahme  nahe, 
dass  Aehnliches  auch  bezüglich  der  Buddhisten  geschehen  sei. 
Hier  ist  es,  wo  der  Buddhismus  sich  ebenfalls  kein  geringes 
Verdienst  um  uns  erwirbt,  indem  er  für  die  Zeit,  wo  er  in 
Indien  existirte,  unsre  Kenntniss  von  den  indischen  Schulen 
befestigt;  denn  trotz  des  sichtlichen  Bestrebens  aller  Sekten 
ihre  Bücher  vor  andern  zu  verbergen , welches  sich  bei  den 
Buddhisten  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  der  Sitte  sie  nicht 
vor  Empfang  des  Segens  oder  der  Weihe  lesen  zu  lassen, 
erhalten  hat,  — konnte  es  schon  bei  den  wechselseitigen  Be- 
rührungen nicht  fehlen,  dass  man  mit  fremden  Ideen  bekannt 
wurde,  und  in  Folge  davon  wurden  sogar  die,  welche  besser 
schienen , entweder  unversehrt  oder  nur  wenig  urngestaltet 
in  den  Buddhismus  aufgenommen.  So  geschah  es , dass  die 
Principien  der  Mahäjänisten  den  alten  Buddhisten  nicht  ohne 
Grund  für  übereinstimmend  mit  den  Meinungen  der  Lokäja- 
lika’s  und  Nirgrantha’s  galten.  Doch  wie  dem  auch  sein 
71  möge,  die  Tibeter  haben  aus  den  verschiedenen  buddhisti- 
schen Werken  die  Meinungen  der  mannigfaltigen  indischen 
Lehrgebäude  zusammengestellt  und  setzen  sie  in  ihren  gros- 
sen Werken  über  die  eignen  Schulen  stets  als  Einleitung  zu 
den  buddhistischen  Systemen  aus  einander. 

Doch  müssen  wir  in  Betreff  der  sich  bekämpfenden  Schu- 


len  noch  eine  Bemerkung  machen.  Augenscheinlich  hing  das 
Schicksal  nicht  blos  des  Kämpfers , sondern  auch  der  Reli- 
gion von  einem  guten  Gedächtniss  ab ; in  der  Mitte  der  ver- 
sammelten Richter,  Zeugen  und  Neugierigen  wurde  entschie- 
den , wer  von  den  beiden  Streitenden  das  erste  Wort  haben 
sollte ; bisweilen  ward  dem  älteren  der  Vorzug  eingeräumt, 
bisweilen  dem , welcher  zuerst  seinen  Platz  eingenommen 
hatte.  Nun  musste  der,  welcher  Fragen  vorlegte,  sich  nach 
allen  seinen  Kräften  bestreben  , seinen  Gegner  durch  die  Er- 
habenheit der  Ausdrücke  ausser  Fassung  zu  bringen  und, 
wenn  seine  Rede  lang  war,  wenn  der  Entgegnende  sich  nicht 
der  Reihenfolge  der  Sätze  erinnerte , welche  er  aufgestellt 
hatte , mit  einem  Worte , wenn  er  sich  verwirrte  — dann 
war  er  verloren.  Jedermann  weiss , dass  die  Meinung  des 
grossen  Haufens  sich  stets  dem  Schwätzer  zuneigt , und  ihm, 
selbst  wenn  seine  Gedanken  trivial  sind  , eher  Beifall  klat- 
schen wird,  als  einer  tiefen,  aber  minder  gefügen  Rede.  Dür- 
fen wir  nach  der  Erzählung  von  Acvaghoscha’s  Bekehrung, 
S.  211  , urtheilen , so  war  es  nicht  einmal  nöthig,  philoso- 
phische Ideen  aufzustellen ; es  genügte  sogar  schon , wenn 
der  Gegner  der  aufgestellten  These  beistimmte , selbst  wenn 
sie  ein  Axiom  war. 

Auf  diese  Weise  hing  das  Schicksal  des  Buddhismus  in 
Centralindien  oder  Magadha  und  selbst  im  Dekhan  oft  von 
religiösen  Disputationen,  ab  und  der  Verfall  dieser  Religion 
ist  hier,  nach  Täranätha’s  Geschichte  zu  urtheilen,  nicht  so 
sehr  dem  vertilgenden  Schwerte  der  Mahomedaner  zuzu- 
schreiben, welche  er  unter  dem  Namen  Turuschka  versteht, 
als  der  Verfolgung  der  Dialektik , welche  von  Ätschärja  und 
seinen  Nachfolgern  ausging. 

Centralindien  war,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Vater- 
land des  Buddhismus ; dieser  herrschte  daselbst  wenigstens 
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anderthalb  lausend  Jahr  und  verstattele  keiner  andern  Lehre 
ein  Uebergewicht,  während  jetzt  Benares  als  Pflanzstätte  und 
Mittelpunkt  aller  Glaubensformen  gilt.  Von  dort  kam  der 
Buddhismus  nach  Tibet,  welches  von  indischen,  aus  ihrer 
Heimath  vertriebenen,  Geistlichen  überschwemmt  ward,  und 
dorthin  wandten  sich  in  den  früheren  Zeiten  auch  Tibeter 
seihst , um  sich  zu  unterrichten.  Daher  besitzen  wir  auch 
eine , im  Vergleich  mit  den  übrigen  , viel  ausführlichere  Ge- 
schichte des  Buddhismus  in  Magadha  zugleich  mit  einer  Liste 
der  Könige,  welche  hier  geherrscht  haben,  und  einer  Be- 
schreibung seiner  berühmteren  Tempel.  Aber  — ganz  abge- 
sehen von  dem  sogenannten  transgangetischen  Indien , wo 
der  Buddhismus,  nach  seiner  Vertreibung  aus  Magadha,  eine 
sichere  Zuflucht  fand  — glauben  wir  auch  nicht,  dass  er  im 
Westen  von  Magadha  bis  Kaschmir  eine  ununterbrochene 
Verehrung  genoss.  Die  chinesischen  Reisenden  des  IVlen  und 
Vllten  Jahrhunderts,  zu  welcher  Zeit  diese  Religion  noch  in 
voller  Blüthe  stand , finden  in  diesen  Landstrichen  überall 
ketzerische  Tempel  neben  den  buddhistischen , und  von  letz- 
teren berichten  sie  an  vielen  Stellen , dass  sie  in  Trümmern 
lagen.  Schon  der  Mangel  an  Legenden  über  diese  Orte  beweist 
hinlänglich,  dass  der  Buddhismus  sich  hier  nur  temporär  und 
sporadisch  verbreitet  hatte.  Dies  war  wahrscheinlich  vorwal- 
tend zu  der  Zeit  geschehen  , als  es  den  Königen  von  Maga- 
dha gelungen  war,  ihre  Herrschaft  über  diese  Länder  auszu- 
dehnen , und  die  hier  und  dort  erscheinenden  Klöster  bilden 
gleichsam  Oasen,  welche  sich  als  Zeugnisse  der  einstigen  po- 
litischen Leberschwemmung  erhalten  haben.  Aus  diesem 
Grunde  haben  wir  auch  keine  ausführlichen  und  zusammen- 
hängenden Nachrichten  über  das  Schicksal  des  Buddhismus 
in  diesen  Ländern , keine  Successionsliste  der  dortigen  Hie- 
rarchie. Da  sich  aber  diese  Länder  um  die  mittlere  Periode 
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der  Existenz  des  Buddhismus  in  Indien  häufiger  erwähnt  fin- 
den , als  in  den  späteren  Zeiten  , so  dürfen  wir  auch  daraus  73 
schliessen , dass  er  dort  allmählich  verschwand  und  vor  dem 
Auftreten  des  Ätschärja  Bodhisattva  in  Magadha. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  nordwestlichen  Indien. 
Hier  fiel  er  unmittelbar  unter  den  Schlägen  der  Mahomeda- 
ner ; diese  verfolgten  ihn  aller  Orten  : sowohl  in  den  Mauern 
Gazna’s  — wo  alle  mystischen  Bücher  niedergelegt  waren, 
so  dass  alle  berühmten  buddhistischen  Zauberer  hieher  , in 
Heimath  der  Däkini , wanderten  , um  geheime  Zauberkünste 
zu  erlernen  — als  in  den  Bergen  Kaschmir’s , an  den  Ufern 
des  Attok  und  im  Tempel  des  Somanätha.  Es  scheint,  dass 
der  Islam  hier  ausschliesslich  mit  dem  Buddhismus  zu  schaf- 
fen hatte.  Die  riesenhaften  Bildsäulen , welche  Al.  Burnes  in 
neuester  Zeit  in  der  Gegend  von  Bamian  sah , sind  die  Sta- 
tuen des  Buddha,  deren  bereits  Hiuen-Thsang  gedenkt.  So 
sind  auch  die  von  demselben  englischen  Reisenden  auf  dem 
Wege  von  Lahore  nach  Kabul  gesehenen  Topen  buddhisti- 
sche Stupa  s,  Kuppelbauten,  Pyramiden,  welche  zu  Ehren  ei- 
nes Verstorbenen  oder  zum  Gedächtniss  einer  religiösen  Be- 
gebenheit errichtet  wurden.  Die  Verfolgung  des  Buddhismus 
durch  die  Mohamedaner  erstreckte  sich  von  den  Ufern  des 
Oxus  bis  Loh-nor,  den  westlichen  Gränzen  des  chinesischen 
Reiches  und  dauerte  eine  lange  Reihe  von  Jahrhunderten. 
Noch  unter  den  ersten  Nachkommen  von  Tchingis-Khan  und 
Kuhlai  sehen  wir  den  Buddhismus  unerschüttert  in  Kaschgar 
und  noch  weiter  östlich , und  er  erlischt  erst  nach  dem  Fall 
der  Juen- Dynastie.  Alleiu  die  Verfolgung  der  Mahomedaner 
war  verheerender,  als  die  durch  die  Tirthika’s  hervorge- 
brachte Umwälzung.  Jene  vertilgten  alles , was  den  Typus 
des  Heidenlhums  trug  : Ueberlieferungen  sowohl  als  Schrif- 
ten , und  so  auch  die  reiche  Literatur,  welche  man  hei  den 
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uigurischen  Buddhisten  voraussetzen  darf,  da  Gelehrte  aus 
deren  Kreise  unter  der  Dynastie  Juen  nach  Peking  gerufen 
wurden,  um  an  dem  Gelehrten- Ausschuss  Theil  zu  nehmen, 
welcher  mit  der  Vergleichung  der  tibetischen  und  chinesi- 
schen Bi  cher  des  Buddhismus  beauftragt  war.  Aus  diesem 
Grunde  haben  wir,  trotz  der  langen  und  festeren  Herrschaft 
74  des  Buddhismus  in  Nordwesten  als  in  Magadha,  viel  weniger 
specielle  Nachrichten  über  seine  dortigen  Schicksale.  Die 
Priester  dieser  Gegenden  konnten  sich  nicht , wie  die  von 
Magadha , in  andern  Ländern  verbergen  und  dort  die  Ueber- 
lieferungen  über  die  Begebenheiten  des  vaterländischen  Bo- 
dens aufbewahren ; sie  sind  in  ihrem  Vaterlande  umgekom- 
men : auch  die  Mahomedaner  des  Ostens  hatten  ihre  Omar’s. 

Wie  dem  auch  sein  möge , w ir  wollen  versuchen , alle 
Berichte  über  die  alten  Buddhisten  nach  Unterbrechung  der 
Patriarchen-Succession  zusammenzustellen. 

In  Mathurä  wird  nach  Sudarcana  ein  zweiter  Kätjäjana, 
aus  Kandahar  gebürtig,  erwähnt,  nach  diesem  Mahäloma  oder 

Mahäroma  und  Nandin  Nach  diesen 

wird  Mahätjäga  (?  als  Religionshaupt  in  Maga- 

dha genannt.  Von  Vararutschi  sprechend  erwähnt  Täranätha 
zum  ersten  Mal  Schrift.  Als  Zeitgenosse  Kälidäsa’s  und 
der  Regierung  Haritschandra’s  (Cap.  XV)  wird  im  Kö- 

•s  % 

nigreich  Li  ) ein  Arhant  Kaljänavardhana  ( ) , 
in  Tukhära  ein  Lehrer  Miuthung  (^^),  in  Kaschmir  Ku- 


1)  Unter  dem  Königreich  Li  versteht  man  die  buddhistischen  Landstriche 
im  Norden  von  Tibet  und  insbesondre  Khotan.  Täranätha  erwähnt  noch  Mu- 
ditabhadra  (?  im  Königreich  Li  (Cap.  XX). 


näla,  in  Magadha  Kschemakara  (?  ^'5^)  und  im  Osten  noch- 
mals Kaljänavardhana  erwähnt.  Diese  waren  Vaibhäschika’s. 

-n— • _ *\ 

Unter  den  Sauträntika’s  ist  Kumäradhara  (?^s)’.^,’:i^  be- 
kannt. Jeder  von  ihnen  hatte  eine  unzählige  Menge  von 
Schülern. 

Unter  Pänitschandra  (Cap.  XVI)  erwarb  sich  der  Sthavira 
Samäptalschinla  grosse  Verdienste  um  den  Bud- 

dhismus durch  Verbreitung  der  Bücher  der  Crävaka’s  und 
durch  die  Stiftung  von  sechzig  Schulen  (des  Hinajäna  ?)  in 
Magadha. 

Um  die  Zeit  der  Könige  Bindusära  (^FI’^R’^'^l)  und 

Critschandra  wird  erwähnt,  welcher  mit  Acvaghoscha, 

der  nach  Täranätha’s  Worten  (Cap.  XVIII)  sehr  viele  Namen 
führte , für  eine  und  dieselbe  Person  gehalten  wird.  Wenn 
die  chinesische  Lebensbeschreibung  des  Vasubandhu  Glauben 
verdient,  so  wurde  Acvaghoscha  durch  Kätjäjana  von  Cräva- 
sli  nach  Kaschmir  gerufen  , um  die  Vibhäschä  zu  schreiben. 
Nach  einer  besonderen  Lebensbeschreibung  des  Acvaghoscha, 
ebenfalls  in  chinesischer  Sprache , war  er  zuerst  ein  Verfol- 
ger des  Buddhismus , wurde  aber  dann  von  Pärcva  bekehrt ; 
er  blieb  in  Magadha , doch  der  König  der  kleinen  Jue  tsclii 
oder  des  heutigen  Kabulistan  überfiel  mit  einem  Heer  Maga- 
dha und  entführte  ihn  nach  dem  nördlichen  Indien , wo  er 
berühmt  ward  und  die  Lehre  verbreitete.  Doch  stimmen  so- 
wohl die  chinesischen  als  tibetischen  Berichte  darin  überein, 
dass  ihm  der  Name  Acvaghoscha  erst  später  gegeben  ward. 
Täranätha  sagt  einfach,  dass  sein  früherer  Namen  Kala  war; 
dieser  erinnert  uns  an  eine  gleichnamige  Person , welche  bei 
der  Spaltung  der  Schulen  betheiligt  war;  vielleicht  war  diese 
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in  der  einen  Schule  berühmte  Person  der  andern  verhasst, 
und  um  dies  zu  verbergen,  ward  sein  Name  später  geändert, 
seine  andern  Namen  waren:  «Sldav  der  Mutter»,  «Sklav  des 

Vaters»  Matitschitra  *)  u.  aa.  Wahrscheinlich 

muss  man  aber  diese  Namen  für  die  von  verschiedenen  Per- 
sonen nehmen , ohne  jedoch  die  Legenden  über  sie  von  ein- 
ander scheiden  zu  können.  Die  wichtigste  Mittheilung  bei 
Täranätha  ist,  dass  Ivanischka  den  Acvagkoscha  zu  sich  ein- 
geladen , dieser  aber  die  Einladung  wegen  seines  hoben  Al- 
76  ters  abgelehnt  und  seinen  Schüler  Dschnänakirti  (? 

zu  ihm  gesandt  habe.  Demgemäss  fällt  die  Zeit  des  Acvagho- 
scha  — trotz  aller  Verschiedenheit  der  Legenden  über  ihn  — 
nicht  später  als  das  fünfte  Jahrhundert  nach  dem  Buddha, 
und,  da  die  tibetischen  Legenden  seine  Bekehrung  nicht  dem 
Pärcva,  sondern  dem  Arjadeva  zuschreiben,  so  erkennen  wir 
nun,  dass  die  Mahäjäua-Lehre,  deren  Gründer  Nägärdschuua, 
der  Lehrer  dieses  Arjadeva,  ist,  ebenfalls  unmittelbar  mit  der 
Spaltung  des  Buddhismus  in  Schulen  ihren  Anfang  genom- 
men hat.  Diese  Zusammenstellung  führt  uns  zu  einem  andern 
noch  wichtigeren  Resultat , welches  in  allen  buddhistischen 
Erzählungen  hervortritt;  eine  berühmte  Persönlichkeit  be- 
wahrt nicht  blos  ihren  Ruhm  hei  der  Nachkommenschaft, 
sondern  absorbirt  auch  andere  Persönlichkeiten : Kaschmir 
wollte  sich  nicht  mit  einem  Schüler  des  Acvaghoscha  begnü- 
gen ; es  sah  eine  grössere  Ehre  darin , ihn  seihst  zu  rufen ; 
auch  die  durch  ihre  Schreibweise  hervorragenden  buddhisti- 
schen Werke  konnten  keines  andern  Produkt  sein,  gleichwie 


*)  Wahrscheinlich  nur  der  Name  Mätrilscheta  , über  den  meine  Bemer- 
kung; im  Bullet,  histor.  phil.  T.  XI  p.  67.  (=  Mel.  asiat.  T.  II,  p.  168)  nach- 
zusehen ist.  Scliiefner. 


ein  berühmtes  architektonisches  Werk  nur  eine  Schöpfung 
des  Vievakarman  (des  himmlischen  Architekten)  sein  kann. 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  muss  der  berühmte  Nägärdschuna 
nach  allen  Plätzen  gewandert  sein ; er  hat  so  viel  Bücher  ge- 
schrieben, so  viel  Dinge  gewusst,  dass  er  dazu  Jahrhun- 
derte gelebt  haben  müsste ; das  ist  aber  auch  wirklich  der 
Fall  gewesen ; denn  einige  schreiben  ihm  sogar  eine  Le- 
bensdauer von  600  Jahren  zu  ! ! ! 

Beim  ersten  Blick  auf  das  Leben  dieses  Nägärdschuna 
überzeugen  wir  uns , dass  alle  Widersprüche , welche  in  der 
Bestimmung  der  Lebensepoche  des  Buddha  hervortreten,  ein- 
zig aus  der  Erweiterung  der  Lebensdauer,  mit  welcher  man 
jenen  bedacht  hat,  hervorgegangen  sind.  Hier  klafft  ein  ent- 
setzliches Intervall , aber  nur  scheinbar ; denn  wenn  wir  das 
Leben  des  Nägärdschuna  auf  die  gewöhnlichen  Gränzen  eines 
einfachen  Menschen  beschränken , so  ist  die  Kluft  geschlos- 
sen und  es  zeigt  sich , dass  wir  noch  nicht  weit  von  der  Pe- 
riode , wo  der  Buddha  selbst  lebte , entfernt  sind , und  schon 
nah  an  den  Zeiten  des  Vasubandhu  und  Arjäsanga  *). 

Zu  welcher  besonderen  Schule  Acvaghoseha  gehörte,  wird 
nicht  mit  Bestimmtheit  überliefert ; aus  der  Legende , nach 

1)  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  Nägärdschuna  400  Jahr  nach  dem 
Nirväna  des  Buddha  lebte.  Aber  im  Tandjur  finden  wir  im  Commentar  des 
Dschnänavadschra  zum  Lankävätära  (s.  Band  ü]  318).  dass  nach  Einigen  Näga 

zweihundert  Jahr  danach  erschien.  Dadurch  überzeugen  wir  uns  noch  ent- 
schiedener, dass  Nägärdschuna,  «welcher  den  Geist  der  Zwietracht  unter  den 
frävaka’s  aussäete,  nach  ihrer  Meinung  für  Lehre  des  Buddha  ausgab,  was 
dieser  nicht  gepredigt  hatte  u.  s.  w.,»  der  erste  war,  welcher  den  Weg  zum 
Mahäjäna  bahnte  ; natürlich  konnte  diese  Lehre  nicht  sogleich  ihre  volle 
Entwicklung  erlangen  , so  dass  nach  400  Jahren  wiederum  ein  berühmter 
Mann  (Mandschukula)  in  ihr  auftreten  konnte  , nach  welchem  alsdann  das 
Mahäjäna  seine  Gränzen  bereits  überschritt.  Auf  diese  Weise  drücken  die  400 
und  600  Jahr  der  Lebensdauer  des  Nägärdschuna,  nach  unsrer  Meinung,  die 
Zeit  der  Entwicklung  der  Mahäjäna-Lehre  aus. 
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welcher  er  sich  bei  der  Abfassung  der  Vibhäschä  betheiligte, 
dürfen  wir  jedoch  den  Schluss  ziehen  , dass  er  zu  den  Re- 
präsentanten der  Vaibhäschika’s  gerechnet  ward.  Eine  unter 
den  Hinajänisten  berühmte  Persönlichkeit  ist , und  zwar  un- 
bestritten, Vasubandhu,  der  Verfasser  des  AbhidharmakoscHa, 
welcher  alle,  die  andre  Hauptschule,  die  Hinajäna-Sautränti- 
ka’s,  charakterisirenden  Ideen  in  seinem  Werke  zusammen- 
stellte ; die  Legenden  machen  ihn  in  den  chinesischen  Be- 
richten zu  einem  Zeitgenossen  des  Vikramäditja,  in  den  tibe- 
tischen zu  dem  des  Gambhirapakscha  (?  33’3]!s'^5pi).  jrr  war 

in  Puruschapura  geboren,  studirte  den  Abhidharma  der  Vai- 
bhäschika’s in  Kaschmir,  kam  alsdann  nach  Magadha,  wo  er 
ihn  nach  eigener  Weise  vortrug , und  wurde  Vorsteher  im 
Tempel  Nälanda.  Dies  ist  Alles,  was  sich  mit  Sicherheit  über 
ihn  sagen  lässt.  Die  Mahäjänislen  stellen  ihn  aber  ebenfalls 
' in  die  Reihe  ihrer  Berühmtheiten,  lassen  ihn,  gleichwie  Ac- 
vaghoscha , durch  Arjäsanga , den  sie  als  seinen  Bruder  be- 
trachten (s.  S.  65),  bekehren  und  schreiben  ihm  eine  Menge, 
auf  die  Mahäjäna-Lehre  bezügliche,  Schriften  zu  (Täranätha, 
Cap.  XXII). 

78  Aus  dieser  Verbindung  zwischen  Vasubandhu  und  Arjä- 
sanga sehen  wir  wenigstens  deutlich  die  damaligen  Verhält- 
nisse der  beiden  Jäna’s , und  zugleich  ist  es  seit  dieser  Zeit 
schwer,  reine  Hinajänisten  auszuscheiden,  die  mit  den  Ideen 
der  Mahäjäna-Lehre  unbekannt  sind. 

Schüler  des  Vasubandhu  sind:  1)  Gunaprabha;  dieser 
lebte  zu  Mathurä  im  Kloster  Agrapura , war  berühmt  durch 
seine  Kenntnisse  im  Vinaja  und  wurde  später  Guru  (Haus- 
priester) bei  dem  König  Criharscha  (?) ; 2)  Sthiramati  (?  ^ 

Sthavira  und  Kenner  der  Abhidharma’s,  zeichnete 
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sich  durch  Abfassung  eines  Commcntars  zu  allen  Schriften 
des  Vasubandhu  aus;  3)  Dignäga , berühmt  durch  dialekti- 
sehe  Schriften ; 4-)  Kaljänavardhana  (yj  , aus  der 

Schule  der  Sarväslivädin,  gründete  in  Bodhimandala  vier  und 
zwanzig  Schulen  für  den  Unterricht  im  Vinaja  und  in  den 
Abhidharma’s.  Diesem  wird  die  erste  Verbreitung  der  Mahä- 
jäna- Lehre  in  Kaschmir  zugeschriebeu ; von  da  rückte  sie 
erst  nach  Turkestan  vor,  so  dass  sie  zur  Zeit  der  ersten  chi- 
nesischen Reisenden  hier  fast  noch  unbekannt  war. 

-v-  *N 

Unter  dem  König  Mahäbalacäkja  lebte  einer 

von  den  letzten  berühmten  Hinajänisten,  nämlich  Vasumitra  ; 
dieser  fasste  eine  Erläuterung  zu  dem  Commenlar  zum  Abhi- 
dharmakoscha  ab , und  hinterliess , was  für  uns  am  wichtig- 
sten , einen  Bericht  über  die  achtzehn  Schulen  des  Hinajäna. 
Dabei  sagt  Täranälha  Folgendes  (Cap.  XXVI) : 

« Während  Vasubandhu’s  Leben  bestanden  die  achtzehn 
Schulen  noch  vollständig;  aber  um  diese  Zeit  (die  des  Vasu- 
mitra)  waren  viele  bereits  verschwunden  ; so  schon  drei  aus 
der  Abtheilung  der  Mahäsämghika’s  ; (die  Pürvacaila),  Avara- 
caila  und  Hemavati ; zwei  aus  der  der  Sarvästivädin  (die 
Käcjapija  und  Vibhadschjavädin) , eine  aus  der  der  Sthavira 
(die  Mahävihäraväsin)  und  aus  der  der  Sammatija  die  Schule 
Avantaka.  Was  aber  die  übrigen  betrifft , so  waren  sie  weit 
verbreitet  und  man  darf  durchaus  nicht  den  Worten  ei- 
niger Geschichtswerke  beitreten  , wonach  die  Schulen  der 
Crävaka’s  kurz  nach  Verbreitung  der  Mahäjäna-Lehre  unter- 
gegangen wären.  Es  ist  zwar  richtig,  dass  mit  der  Zunahme 
der  letzteren  die  Macht  der  Crävaka’s  geringer  ward;  dass 
aber  ihre  Zahl  unbedeutend  war,  darf  man  nicht  annehmen.» 

Die  Abnahme  der  Macht  der  Crävaka’s  ist  so  zu  verste- 


80 


hen , dass  seit  dieser  Zeit  Berühmtheit  in  der  Gesammtheit 
des  Buddhismus,  Einfluss  und  Gunst  der  Könige  vorwallend 
berühmten  Männern  aus  der  Mitte  der  Mahäjänisten  zu  Theil 
wurden.  Ueberdies  haben  wir  schon  bemerkt , dass  zu  letz- 
teren in  der  Folge  häufig  auch  Lehrer  des  Hinajäna  gerech- 
net wurden,  sobald  sie  Berühmtheit  erlangt  hatten ; denn  Le- 
genden sind  leicht  zu  erfinden  und  das  Unterschieben  von 
Schriften  dauert  im  Buddhismus  beständig  fort.  Dass  jedoch 
das  Hinajäna  wirklich  und  zwar , getrennt  für  sich  , bestand, 
und  nicht  blos  in  dieser  Zeit,  sondern  auch  noch  später,  das 
ersehen  wir  durch  die  chinesischen  Reisenden , unter  denen 
Hiuen  Thsang  noch  im  Vllten  Jahrhundert  nach  Chr.  viele 
Hinajänisten  auf  seiner  Reise  von  China  nach  Indien  nach- 
weist ; und  da  kurz  nach  dieser  Zeit  der  Islam  auftritt,  so  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  dieser  es  war,  der  das  Uebergewicht 
der  Mahäjäna-Lehre  in  diesen  Ländern  verhinderte. 

Um  die  Zeit,  wo  das  Königsgeschlecht  der  Tschandra’s 
erlosch,  werden  erwähnt:  der  Sauträntika  Cubhamitra, 

welcher,  wie  es  scheint,  in  Nälanda  lebte,  der  Vinajist  Dhar- 
mamitra  (cb^l'3  jn  Tukhära,  welcher  zu  der  Schule 

der  Vaibhäschika  gehörte , Punjakirti  (?  , wel- 

cher im  Königreich  Maru  lebte,  der  Vinajist  Cäntiprabha 
80  im  Königreich  Cäntiprabha  und  der  Vinajist  Pi- 

tritscheta  (?  Z^'(^Q>') ')  in  Kaschmir  (Cap.  XXVII) ; etwas  spä- 
ter (unter  Gopäla)  wird  auch  Cäkjaprabha  , Schüler  des  Pun- 
jakirti , und  der  Vinajist  Vira  (^Q‘)  genannt  (Cap.  XXVIII). 

Uebrigens  darf  man  aus  der  Benennung  «Vinajist»  oder 


1)  Dieser  Name  wird  auch  dem  Acvaghoscha  gegeben  s.  S.  75. 


« Sauträntika » noch  nicht  unbedingt  schliessen , dass  die  so 
Bezeichneten  vollständig  dem  Hinajäna  angehörten.  Wir  ha- 
ben schon  bemerkt,  dass  in  der  neueren  Zeit  der  Vinaja  und 
die  Sütra’s  nicht  hlos  bei  den  Mahäjä nisten  sondern  auch  hei 
den  Mystikern  Gegenstand  des  Unterrichts  sind. 

Obgleich  wir  aus  dieser  kurzen  Uebersicht  erkennen, 
dass  wir  die  allerausführlichsten  Nachrichten  über  die  Ge- 
schichte des  Buddhismus  nur  in  tibetischen  Quellen  finden, 
so  ist  doch  keinem  Zw  eifel  unterw  orfen , dass  sich  Vieles 
auch  in  den  südlichen  Ländern  wird  antreffen  lassen , in  de- 
nen der  Buddhismus  noch  jetzt  besteht.  Vielleicht  findet  sich 
schon  in  Ceylon,  ausser  dem  von  Upham  bereits  in  englischer 
Sprache  Veröffentlichten,  noch  andres  Historisches;  noch  mehr 
aber  darf  man  von  Siam  oder  Birma  erwrarten.  Ist  aber  unser 
Sinn  nicht  einzig  auf  Namen  oder  Zahlen  gerichtet , dann 
kann  die  reiche  buddhistische  Literatur  an  und  für  sich  bes- 
ser als  alles  andre  ihre  Geschichte  verkündigen;  die  Verglei- 
chung der  Schrifen  erweist  ihr  relatives  Alter  am  bestimm- 
testen und  damit  zugleich  enthüllt  eine  jede  von  ihnen  die 
Aufgabe , w elche  in  einer  bestimmten  Zeit  durch  bestimmte 
Fragen  sich  gebieterisch  geltend  gemacht  hatte,  den  Kampf 
der  einen  Principien  mit  den  andern , so  wie  die  Resultate 
des  Kampfes  und  der  Versöhnung.  — Und  dieses  sind  auch 
unzweifelhaft  wenigstens  die  wesentlichsten  Momente  der  Ge- 
schichte des  Buddhismus ! 


Aus  dem  eben  Gesagten  ist  es  begreiflich , dass , indem 
w'ir  jetzt  zu  der  Auseinandersetzung  der  Hauptpunkte  der  Hi- 
najana- Lehre  schreiten,  wir  uns  vor  Allem  zu  dem  Vinaja 
wenden  müssen ; denn  dieser  ist  das  Centrum  , in  welchem 
all  die  mannigfachen  buddhistischen  Schulen  ihren  gemein- 
schaftlichen Vereinigungspunkt  finden.  Wir  haben  bereits 


oben  gesagt,  dass  gerade  dieses  das  hohe  Allerlhum  dieser 
Ablheilung  oder,  wie  man  sich  ausdrückt,  dieses  Korbes 
(pitaka)  der  buddhistischen  Literatur  bezeugt.  Doch  müssen 
wir  auch  hier  stets  im  Auge  behalten,  dass  die  in  dieser  Ab- 
theilung enthaltenen  Verordnungen  auf  keinen  Fall  zu  ein 
und  derselben  Zeit  entstanden  sein  konnten.  Diejenigen,  wel- 
che ein  besonderes  Interesse  daran  nehmen , werden  sich 
leicht  davou  überzeugen,  wenn  wir  später  in  der  Abtheilung 
«Dogmatik»  ')  eine  Uebersicht  der  Hauptpunkte  des  Vinaja 
geben  , und  eben  so  bei  der  Skizze  der  Literatur  desselben  ; 
aus  diesem  Grunde  beschränken  wir  uns  hier  auf  eine  Aus- 
einandersetzung des  wesentlichen  Inhalts. 

Der  Vinaja  ist  keine  Darstellung  der  buddhistischen  Lehre, 
sondern  eine  Sammlung  von  Vorschriften  für  diejenigen,  wel- 
che sich  ihr  geweiht  haben;  da  jedoch,  wie  bereits  gesagt, 
nur  derjenige  sich  Buddhist  im  vollsten  Sinne  nennen  konnte, 
welcher  die  Bedingungen  der  neugegriindeteu  Gemeinde  über 
sich  nahm  , so  ist  begreiflich , dass  der  Vinaja  schon  für  sich 
allein  denjenigen  Mitgliedern,  welche  sich  nicht  auch  zu  al- 
lem klebrigen  verpflichten  konnten,  hinlängliche  Nahrung 
ihres  inneren  und  äusseren  Lebens  zu  gewähren  im  Stande 
war.  Sein  Ziel  war  (s.  Dogmatik  CCL1I) , die  Geistlichen  zu 
vereinigen,  sie  zu  vervollkommnen , ihnen  Zufriedenheit  zu 
verschaffen , den  Sündern  Einhalt  zu  thun , Frömmigkeit  zu 
82  erwecken  und  zu  vermehren,  die  Gläubigen  von  den  Fes- 
seln des  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Lebens  zu 
befreien  und  dadurch  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  des 

1)  Meinem  Plan  geinäss  sollte  auf  diese  Abhandlung  eine  Darstellung  der 
buddhistischen  Dogmen,  in  Form  eines  terminologischen  Lexikons  folgen; 
vielleicht  aber  wird  sich  diese  Publikation  aus  Mangel  an  Mitteln  und  insbe- 
sondre an  chinesischen  Charakteren  verzögern.  Dennoch  erlaube  ich  mir  auf 
diese  Handschrift  zu  verweisen  und  bezeichne  deren  Paragraphc  durch  rö- 
mische Zahlzeichen. 
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sittlichen  Lebens  zu  gewähren.  Obgleich  diese  Definition  des 
Vinaja  sogar  schon  die  später  ausgearbeitete  Lehre  ist,  so  zeigt 
sich  doch  ganz  bestimmt , dass  selbst  noch  zur  Zeit  ihrer 
Ausarbeitung  der  Vinaja  keine  Nothwendigkeit  der  beiden 
andern  Körbe,  welche  wir  im  Buddhismus  finden,  voraus- 
selzt.  Er  ist  eben  so  sehr  das  Mittel  als  das  Ziel,  sich  von 
den  Bauden  des  Lehens  oder  des  sogenannten  Samsära  zu 
befreien. 

Worin  bestehen  nun  seine  Vorschriften? 

Da  das  Ziel  des  ursprünglichen  Buddhismus  negativ  ist, 
d.  h. , dass  sein  Bekenner  irgend  etwas  von  sich  aus  thue, 
sondern  auf  welche  Weise  er  es  vermeide  irgend  etwas  zu 
thun , so  ist  es  demgemäss  ganz  natürlich , dass  der  Vinaja 
nicht  vorschreibt  dieses  oder  jenes  zu  thun  , sondern  im  Ge- 
gentheil  spricht  er  nur  davon,  dass  es  dem  Stande  eines  Bud- 
dhisten entgegen  sein  wird,  wenn  er  dies  oder  jenes  tliut. 
Das  sittliche  Ziel  ist  nicht : den  Handlungen  ein  möglichst 
freies  Feld  zu  gewähren,  die  Mittel  der  Befreiung  zu  erleich- 
tern , sondern  sich  jeder  irgend  möglichen  Thätigkeit  zu  ent- 
halten; denn  diese  bringt  eine  ununterbrochene  Reihe  von 
Folgen  hervor,  von  denen  man  sich  ebenfalls  befreien  muss. 
Der  in  die  neue  Brüderschaft  Einlretende  verpflichtet  sich 
nicht  irgend  etwras  Gutes  zu  thun  , sondern  er  entsagt  jedem 
Bösen;  er  spricht  nicht  «ich  w'erde  geben»  — und  zwar 
sehr  natürlich,  da  er  nichts  besitzen  darf,  — sondern  er  ge- 
loht nichts  zu  nehmen.  Demgemäss  beschränkt  sich  der  Vi- 
naja auf  die  Auseinandersetzung  der  Sünden , deren  sich  der 
Buddhist  zu  enthalten  hat  oder  der  von  ihm  zu  übernehmen- 
den Gelübde  : dies  und  Jenes  nicht  zu  thun.  Dass  diese  Vor- 
schriften sich  erst  allmählich  vermehrt  haben,  tritt  so  klar 
hervor,  dass  wir  uns  nicht  weiter  darauf  einzulassen  brau- 
chen ; wir  bemerken  nur,  dass  die  Zahl  der  Gelübde  sich  auf 
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250  ausdehnt  (nach  einigen  Sekten  giebt  es  bezüglich  der- 
selben einige  Differenzen,  CCLIV).  Es  giebt  Todsünden  (pa- 
rädschita) , welche  ein  Mitglied  seines  Standes  und  aller  Pri- 
vilegien berauben ; der  Art  sind  Unkeuschheit , Diebstahl, 
Mord  u.  s.  w.  Es  giebt  verzeihliche  Fehler  (Samghävacescha 
83  CCLV),  wie  Onanie,  Berührung  des  Körpers  einer  Frau,  un- 
anständige Unterhaltung,  Halsstarrigkeit  u.  s.  w.  Es  giebt 
ferner  abwerfbare  ^ , d.  h.  solche,  bei  denen  man  Eigennutz, 
Begierde  verleugnen  muss , z.  B.  man  darf  nicht  mehr  als 
eine  bestimmte  Anzahl  Kleider  besitzen,  sein  Kleid  bei  Nacht 
nicht  an  einem  andern  Ort  lassen  , kein  Gold  und  Silber  be- 
rühren , keinen  Handel  treiben , keine  Vorräthe  aufhäufen 
u.  s.  w.  Endlich  giebt  es  Vergehen  (präjactschittika, 
CCLVII),  wie  Lüge,  Zank,  Verläumdung,  Bedrückung.  — 
Ausserdem  giebt  es  eine  Menge  unbedeutender  Vorschriften 
in  Bezug  auf  Tragen  der  Kleidung , Anstand  in  den  Bewe- 
gungen, in  der  Unterhaltung,  wobei  die  alleruubedeutendsten 
Kleinigkeiten  berücksichtigt  sind.  In  diesen  Vorschriften, 
welche  von  den  allercasuistischsten  Subtilitäten  'und  von  der 
Voraussetzung  verschiedener  erleichternder  oder  erschweren- 
der Umstände  begleitet  werden  und  mit  einer  Menge  Legen- 
den verknüpft  sind , welche  die  Veranlassung  zu  ihrer  Auf- 
stellung gaben , enthüllt  sich  nicht  nur  das  neue  Leben  der 
buddhistischen  Gemeinde , sondern  mittelbar  zugleich  eine 
Seite  des  Lebens , der  Einrichtungen , Begriffe  und  Gesetze, 
welche  in  Indien  herrschten,  überhaupt,  so  dass  der  Vinaja 
in  dieser  Beziehung  eine  unschätzbare  Quelle  für  indische 
Alterthumskunde  darbietet. 

Vier  Haupteigenschaften  zeichnen  die  Schulen  des  Bud- 
dha oder  den  Cramana  aus:  er  schilt  den  nicht,  welcher  ihn 


1)  Vgl.  Burnouf  Introd.  I,  302. 


schilt,  erwidert  nicht  Zorn  mit  Zorn,  Beschuldigung  mit  Be- 
schuldigung, Schläge  mit  Schlägen.  In  der  Thal  ist  in  dieser 
Vorschrift,  gleichwie  in  den  Gelübden  seihst,  die  Idee  einer 
Sittlichkeit  enthalten,  welche  in  den  ersten  Zeiten  der  Exi- 
stenz des  Buddhismus , wie  wir  sehen , allein  für  genügend  84 
gehalten  wurde , das  allen  Systemen  gemeinschaftliche  Ziel : 
die  Befreiung  oder  das  Nirväna,  d.  h.  das  Ende  oder  die 
Lossagung  von  allem  Irdischen  zu  erreichen;  dieser  Charak- 
ter wird  auch  in  der  späteren  Entwicklung  dieser  Religion 
nicht  verläugnet , als  vielseitigere  Forderungen  sich  in  ihr 
geltend  gemacht  hatten.  Auch  da  steht  Sittlichkeit  au  der 
Spitze  der  Entwickelung  der  philosophischen  und  beschauli- 
chen Fähigkeiten,  so  jedoch,  dass  nur  alles  drei  vereinigt  zu 
dem  gewünschten  Ziel  führt.  Wenn  wir  aber  daran  gehen, 
diese  Gelübde  mit  der  Lehre  der  Sütra’s  von  der  Tugend  zu 
vergleichen,  und  in  diesen  die  Eintheilung  der  zehn  guten 
und  zehn  schlechten  Thaten  in  drei  Categorien  nach  ihrer 
Entstehung  aus  der  Seele  (oder  den  Gedanken) , dem  Körper 
und  dem  Worte  finden,  dann  erhebt  sich  unwillkürlich  die 
Frage,  weshalb  die  Grundlage  der  buddhistischen  Gelübde 
mit  dieser  Lehre  über  die  guten  Werke  nicht  eng  verbunden 
ist ; warum  nirgends  vom  Almosen  gesprochen  wird  ; warum 
z.  B.  die  fünf  Todsünden  und  was  sich  darauf  bezieht  (CXXVI 
und  CXLV11)  in  den  Vinaja’s  nicht  in  ihrer  Vollständigkeit 
erwähnt  werden.  Betrachtet  man  den  Inhalt  dieser  Sünden, 
so  muss  man  sich  nothwendig  überzeugen , dass  ihre  classi- 
schere  und  gelehrtere  Classilicirung  unmöglich  mit  den  vo- 
rigen zu  ein  und  derselben  Zeit  auftreten  konnte.  Die  ersten 
Buddhisten  kannten  keine  Streitigkeiten , konnten  keine  Bo- 
dhisattwa’s  ermorden , keine  Denkmäler  zerstören  — denn 
alles  dies  hätte  zu  der  Zeit,  wo  die  Einrichtungen  festgesetzt 
wurden , welche  einzig  nur  die  Lossagung  von  der  Welt  im 


Auge  hatten,  noch  gar  keinen  Bestand.  Schon  dies  allein  be- 
weist den  späten  Ursprung  der  Sütra’s  im  Verhältuiss  zu  den 
Yinaja’s , wie  ja  der  Buddhismus  überhaupt  von  speciellen 
Gesetzen  zu  allgemeinen  übergeht,  sich  von  trivialen  und 
beschränkten  Ideen  nach  und  nach  zur  Abslraction  er- 
hebt. 

In  Verbindung  mit  der  Uebernahme  der  Gelübde  durch 
die  Mitglieder  der  Gemeinde  linden  sich  Statuten,  welche 
85  bei  den  Buddhisten  Abtheilungen  (vaslu  [eigentlich:  Sub- 
stanz]) genannt  werden,  und  auch  in  diesen  bemerken  wir 
eine  gewisse  Allmählichkeit  der  Entwicklung.  Die  tibetischen 
Vinaja’s  zählen  ihrer  siebenzehn.  Prüft  man  sie  näher , so 
überzeugt  man  sich,  dass  sie  sich  in  drei  Hauptgruppen  ver- 
theilen ; die  eine  bezieht  sich  auf  die  Gelübde  selbst,  die 
Form  ihrer  Uebernahme  (die  Cäremonieu  der  Einweihung), 
ihre  Erneuerung  zu  einer  bestimmten  Zeit,  damit  man  nicht 
vergisst,  auch  Busse  (poschadha)  zu  thun ; die  zweite  betrilft 
die  Lebensweise,  wie  das  Zubringen  der  Regenzeit  an  einem 
bestimmten  Ort  (varschika)  und  das  Verlassen  desselben  (pra- 
varana) , die  Bestimmungen  bezüglich  der  Kleidung  (kathina 
5,  tschivara  5),  des  Leders  oder  der  Stiefel,  der  Sitze  (caja- 
näsana  [Liegen  und  Sitzen]  17)  und  der  Nahrung  oder  der 
Arzneien  (bhaischadscha) ; die  dritte  endlich  begreift  die  Ver- 
hältnisse der  Mitglieder  oder  die  innere  Disciplin , die  sich 
nur  auf  Abweichungen  vou  den  Vorschriften , denen  sie  sich 
unterworfen  hatten,  beziehen  konnten,  — und  schliesslich  die 
Beilegung  von  Streitigkeiten  unter  ihnen,  was,  wie  sich  vou 
seihst  versteht,  erst  noch  später  hinzugekommen  sein  kann, 
und  an  die  Gründe  der  Spaltung  in  Schulen  erinnert.  An  der 
Spitze  von  allen,  als  allen  gemeinsam,  steht  die  Abtheiluug : 
Cäremonieu  (Karman) , in  welcher  die  Form  auseinanderge- 
setzt wird , wie  die  Einweihung  zu  vollziehen , der  Kathina 
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auszubreiten , ein  Schuldiger  zu  bestrafen  und  ein  Streit  zu 
beenden  ist. 

Prüfen  wir  diese  Statuten , so  begegnen  wir  beständig 
einer  Reihe  von  Milderungen  und  Abweichungen  von  den  äl- 
teren strengen  und  deshalb  nicht  zahlreichen  Vorschriften, 
und  diese  Abweichungen  waren  bei  der  grossen  Entwicklung 
der  Gemeinde  unvermeidlich,  ln  allen  alten  Legenden  sehen 
wir  noch,  dass  ein  vom  Schicksal  Verfolgter  oder  von  Fröm- 
migkeit Erweckter  sich  nur  dem  Buddha  vorzustellen  braucht; 
dieser  empfängt  ihn  mit  den  Worten  «der  und  der  sei  will- 
kommen,» und  hat  ihn  damit  unter  die  Zahl  seiner  Beken- 
ner aufgenommen;  einer  weiteren  Cäremonie  bedurfte  es 
nicht;  jetzt  aber  ist  es  durchaus  anders.  Um  Bhikschu  , d.  i.  86 
Bettler , oder  Mitglied  der  Brüderschaft , zu  werden , muss 
man  sich  vorher  einer  Reihe  von  Prüfungen  unterziehen, 
seine  Befähigung  durch  ein  Noviziat , oder  die  Uehernahme 
leichterer  Gelübde  erweisen , und  es  werden  nicht  hlos  phy- 
sische , sondern  auch  moralische  und  bürgerliche  Bedingun- 
gen erfordert.  Man  muss  frei  sein  von  gewissen  körperlichen 
Mängeln,  wobei  selbst  die  Farbe  der  Haare  untersucht  wird, 
obgleich  diese  nachher  abrasirt  werden  müssen ; man  kann 
der  Welt  nicht  entsagen , wenn  man  gew  isse  Verbrechen  be- 
gangen hat  und  in  jedem  Fall  wird  der  Aufzunehmende  ins- 
geheim untersucht  und  muss  vor  der  Aufnahme  beichten. 
Schliesslich  muss  er  freies  Mitglied  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft sein , darf  nicht  von  Eltern  abhängen , muss  die  Bei- 
slimmung  der  Obrigkeit  haben  — und  kann  nur,  wenn  alle 
diese  Bedingungen  statt  finden,  aufgenommen  werden.  In  al- 
lem diesen  erkennt  man  auch  den  Einfluss  äusserer  Momente 
auf  den  Buddhismus;  obgleich  er  sich  von  der  Welt  lossagt, 
nimmt  er  doch  Rücksicht  auf  sie , muss  seine  Vorschriften 
mit  den  Einrichtungen  der  Gesellschaft , in  welcher  er  lebt, 
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in  Uebereinstimmung  bringen  (s.  Dogmat.  im  Paragraph  über 
Diebstahl) ; auch  giebt  es  andere  Einflüsse , denen  er  sich 
nicht  entziehen  konnte , wie  Natur  und  Klima.  Als  der  Bud- 
dhismus in  Mitlelindien  bestand,  konnte  er  in  der  That  seine 
rigorosen  Vorschriften  erfüllen;  seine  Mitglieder  konnten 
hier  unter  freiem  Himmel  leben , sich  mit  drei  Gewändern 
begnügen,  bedurften  keiner  Vorräthe,  keiner  Kopf-  und  Fuss- 
bedeckung.  Als  er  sich  aber  weiter,  — zumal  nach  Norden, 
verbreitete , konnte  man  der  Natur  in  solchem  Zustand  nicht 
Trotz  bieten ; man  musste  ihr  nachgeben.  Die  Geistlichen 
waren  vernünftig  genug,  sich  für  diesen  Fall  mit  der  Erlaub- 
nis des  Buddha,  Stiefel  zu  tragen  u.  s.  w.  zu  versorgen.  Die 
Regenzeit  ist  nicht  in  allen  Ländern  dieselbe  — daher  gleich- 
falls ein  neues  Zugeständnis.  Ueberdiess  aber  war  die  Brü- 
87  derschaft  mächtig  geworden , wünschte  auf  den  Lorbeeren, 
die  die  ersten  Mitglieder  durch  ihre  Entbehrungen  geerntet 
hatten,  auszuruhen,  sich  in  Wohnungen  niederzulassen,  de- 
ren Umfang  zu  erweitern ; wollte  sich  mit  neuen  Dingen  um- 
geben , kein  aus  Kehrichtgruben  zusammengesuchtes  Kleid 
tragen , ausser  Almosen  bestimmte  Speisen  und  insbesondere 
Getränke  geniessen.  Für  alles  dies  linden  sich  neue  Indulte 
und  nun  sehen  wir  die  früheren  zerlumpten  Bettler  in  reich 
geschmückten  geräumigen  Wohnungen  — obgleich  man  um 
dies  zu  erreichen  des  Buddha  Körper  verstümmeln  musste 
(s.  den  Artikel  Mahallaka) ; er  trägt  ein  prächtiges  Gewand, 
besitzt  Eigenthum,  trinkt  berauschende  Getränke  in  der  Form 
von  Arznei , betheiligt  sich  nicht  blos  am  Handel , sondern 
auch  an  der  Regierung.  In  Verbindung  damit  mussten  auch 
verschiedene  Stufen  im  Staude  der  Mitglieder  selbst  eintre- 
ten,  welche  früher  nur  die  Anciennität,  von  der  Uebernahme 
der  Gelübde  an  gerechnet,  als  Rangunterschied  kannten;  jetzt 
bilden  sich  in  der  Hierarchie  verschiedene  Stufen  und  Ränge, 
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welche  sich  zuletzt  his  zu  den  Dalai-Lama’s  erhoben  haben. 
Ferner  finden  wir  eine  neue  Reihe  von  Einrichtungen  bezüg- 
lich der  Zulassung  von  Nonnen  in  der  Gemeinde. 

Prüfen  wir  die  Einrichtung  des  Poschadha , so  überzeu- 
gen wir  uns,  dass  der  ganze  alte  buddhistische  Cultus  einzig 
in  der  Versammlung  hei  Gelegenheit  dieses  Poschadha , oder 
zur  Erneuerung  der  Gelübde  nach  Anweisung  des  Ruches 
Pratimokscha , bestand.  Wenn  wirklich  seit  ältester  Zeit  an- 
dere Süträ’s  existirt  hätten , so  würden  sie  sicherlich  irgend- 
wo in  den  Vinaja’s  erwähnt  sein  und  der  Cultus  eine  andere 
Form  gehabt  haben.  Völlig  dasselbe  ist  auch  bezüglich  der 
Cäremonien  zu  bemerken ; in  den  ältesten  Zeilen  war  die 
Anzahl  derselben  sehr  gering  und  kaum  eine  von  ihnen  trägt 
einen  speciell  buddhistischen  Charakter ; seihst  das  Fest  Pra- 
varana , welches  nach  der  Sommerzeit  gefeiert  ward , ist  au- 
genscheinlich in  Nachahmung  der  Tirthika’s  eingesetzt,  die 
sich  für  eine  bestimmte  Zeit  Schweigen  auflegten.  Die  Cä-  88 
remonie  Ivathina  beweist  gleichfalls  ihren  fremdeu  Ursprung 
schon  dadurch , dass  die  Restimmungen  derselben  bei  den 
Buddhisten  sehr  verworren  sind.  Für  mehr  buddhistisch  dür- 
fen die  Versammlungen  gelten  , hei  denen  über  Schuldige 
Gericht  gehalten , Streitigkeiten  geschlichtet  wurden , doch 
derartige  Einrichtungen  müssen  bei  allen  Religionen  Vor- 
kommen. — Anders  steht  es,  wenn  wir  uns  zu  dem  heutigen 
Buddhismus  wenden;  bei  diesem  folgt  Fest  auf  Fest,  Cäre- 
monie  auf  Cäremonie.  Bei  bestimmten  Veranlassungen  wer- 
den Sütra’s  des  Buddha  vorgelesen,  Hymnen  von  späten  Dich- 
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tern  abgesungen  (Mig-tse-ma  s.  Index,  tibeti- 

sches Gebet,  verfasst  von  Tsonkhapa).  Der  Buddhismus,  wel- 
cher sich  ursprünglich  vollständig  von  dem  weltlichen  Leben 
entfernt  hatte , drängt  sich  in  jetziger  Zeit  allenthalben  in 
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dasselbe  ein.  Der  Lama  (oder  Hoschang)  erseheint  bei  Be- 
gräbnissen sowohl  als  Geburten  ; er  ist  Arzt  und  Aslrolog, 
und  in  erster  Eigenschaft  bewaffnet  er  sich  nicht  blos  mit 
Arzneien , sondern  auch  mit  Religion : der  Vollziehung  ge- 
wisser Cäremonien  oder  Beschwörungsformeln. 

Für  uns  ist  das  Wichtigste,  dass  die  Abhandlung  über 
die  Tempel  (vihära)  im  Vinaja  noch  keine  Stelle  hat,  sondern 
als  Zugabe  oder  Beilage  in  dem  Abschnitt  über  die  Sitze 
enthalten  ist.  Die  Geistlichen  bedienten  sich  hei  ihren  Ver- 
sammlungen, welche,  wie  wir  wissen,  unter  freiem  Himmel 
Statt  fanden,  Fussschemel  oder  einer  Streu,  und  später  erst 
gingen  sie  von  da  in  Tempel  über.  Wir  haben  auch  schon 
angeführt , dass  der  erste  von  Buddhisten  erbaute  Tempel 
erst  lange  Zeit  nach  Buddha’s  Tod  erwähnt  wird,  und  seihst 
da  muss  man  noch  bemerken,  dass  man  diesen  Erwähnungen 
keinen  vollen  Glauben  schenken  darf ; denn  die  Legenden 
haben  durchweg  die  Neigung,  allem  ein  möglichst  hohes  Al- 
ter zu  gehen. 

Hiermit  wäre  denn  eine  allgemeine  Uebersicht  der  An- 
ordnungen des  Vinaja  vorgelegt ; ausführlicher  hoffen  wir  sie 
89  in  der  Folge  hei  Betrachtung  der  buddhistischen  Dogmen 
auseinander  zu  setzen. 

Die  Literatur  des  Vinaja  ist  ausserordentlich  umfang- 
reich. Im  Tibetischen  nimmt  sie,  abgesehen  von  den  Com- 
mentaren , welche  sich  im  Tandjur  finden , den  achten  Theil 
des  Kandjur  (13  Bände)  ein.  Doch  die  chinesische  Sprache 
liefert  in  diesem  Fall  noch  mehr  Schätze.  In  tibetischer 
Sprache  haben  wir  nur  den  Vinaja  einer  einzigen  Schule, 
den  der  Mähasarväslivädin,  und  da  deren  Redaction  eine  viel 
spätere  ist,  so  sind  die  Ablheilungen  derselben  weil  umfang- 
reicher und  enthalten  eine  Menge  Sülra’s  in  sich,  die  sich  in 
chinesischer  Sprache  separirt  vorfmden.  Diese  Sülra’s  muss 


man  von  denen  , die  der  Sauträntika  - Schule  angehören  , als 
dem  Geist  nach  verschieden  betrachten.  Was  die  chinesischen 
Vinaja’s  helrifl’t , so  linden  wir  in  ihnen  den  tibetischen  Vi- 
naja  ')  zwar  nicht  ganz  und  vollständig , dafür  aber  die  Vi- 
naja’s der  Schulen  der  Sarvästivädin,  Dharmagupta,  Mahicä- 
saka  und  Mahäsämghika’s.  Die  Bücher  desVinaja  theilen  sich 
in  zwei  Hauptabteilungen  : in  die  des  Pratimokscha,  zu  wel- 
chem , sammt  den  Commentaren  (Vihhäga) , die  Gelübde  ge- 
hören , und  die  der  Einrichtungen  (Vinajavastu) , in  w elcher 
die  Aufnahme , der  Sommeraufenthalt  und  die  übrigen  er- 
wähnten Gegenstände  behandelt  werden.  In  archäologischer 
Beziehung  ist  in  dieser  Abteilung  der  merkwürdigste  Ab- 
schnitt der  von  den  sogenannten  Kleinigkeiten  (Vinaja- 
kschudraka),  w elcher  nach  unserer  Meinung  zu  den  allerältc- 
sten  Nachrichten  über  Indien  zu  rechnen  ist. 

Jetzt  haben  wir  über  die  Religionslehre  des  Buddhismus 
selbst  zu  sprechen , d.  h.  über  ihre  Anschauung  der  Natur 
und  des  Verhältnisses  des  Menschen  zu  ihr. 

Wir  haben  bereits  oben  gesagt,  dass  der  Name  Vaibhä- 
schika  nicht  die  allgemeine  Benennung  aller  achtzehn  Schu- 
len ist,  sondern  dass  mau  die  Vaibhäschika’s  gleichwie  die 
Saulräntika’s  als  die  beiden  Hauptgruppen  des  Hinajäna  zu 
betrachten  hat,  welche  sich  aus  der  durch  die  Spaltung  in 
Schulen  hervorgebrachten  Gährung  hervorai  beiteten  und  auch 
die  Schulen  in  sich  absorbirten.  Es  ist  Thalsache,  dass  die 
Vaibhäschika’s  als  Autorität  für  ihre  Meinungen  weder  die 


1)  Es  ist  zu  bemerken  , dass  unter  der  Dynastie  Juen  Uebersetzungen  so- 
wohl dieses  Vinaja  als  vieler  andrer  tibetischen  Bücher  ins  Chinesische  ge- 
macht wurden  ; doch  finden  wir  jetzt  keine  Erwähnung  , dass  diese  Ueber- 
setzungen noch  existiren. 
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Lehre  des  Buddha,  noch  die  ihm  zugeschriebenen  Sütra’s, 
sondern  die  von  verschiedenen  Lehrern  verfassten  Abhidhar- 
ma’s  anerkennen  ; dies  spricht  stark  für  die  von  uns  allent- 
halben verfolgte  Ansicht,  dass  der  Buddha  weder  Sütra’s  hin- 
terliess  noch  Ideen  lehrte,  ausser  der  Nothwendigkeit  allem 
Irdischen  zu  entsagen;  prüfen  wir  jedoch  die  Abhidharma’s 
in  ihrem  jetzigen  Zustand,  so  überzeugen  wir  uns,  dass  sie 
das  erste  Product  der  buddhistischen  Literatur  nicht  sein 
konnten  , denn  sie  stellen  die  Religion  in  einem  so  ausgear- 
beiteten System  dar , analysiren  die  Gegenstände  und  techni- 
schen Ausdrücke  bis  zu  einer  solchen  Sublilität,  wie  man  sie 
nimmermehr  für  die  ersten  Zeilen  derselben  voraussetzen 
darf ; überdies  tritt  die  Darstellung  in  einer  solchen  Gestalt 
auf,  dass  man  annehmen  muss,  dass  schon  vor  der  Erschei- 
nung der  Abhidharma’s  eine  Reihe  von  Meinungen  und  Fra- 
gen an  einem  andern  Ort  aufgestellt  und  mehr  als  einmal 
behandelt  war.  Es  lässt  sich  zwar  einerseits  annehmen,  dass 
Arbeiten  bestimmter  Personen , etwa  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert nach  Buddha , worauf  viele  Data  fast  mit  Entschie- 
denheit hinweisen,  mehrfachen  Veränderungen  und  Vervoll- 
kommnungen nach  Massgabe  der  theologischen  Entwicklung 
im  Allgemeinen  unterworfen  wurden,  so  dass  von  dem  Allen 
91  nur  die  Benennungen  übrig  bleiben,  andrerseits  muss  man 
aber  nichts  desto  weniger  zugestehen,  dass  der  Plan,  welcher 
sich  in  allen  Abhidharma’s  wiederholt,  ein  ihnen  gemeinsa- 
mer ist.  Bemerkt  man  doch  auch  dasselbe  in  den  dem  Bud- 
dha zugeschriebenen  Sütra’s,  welche  auf  uns  gekommen  sind. 
Die  Agama’s,  welche  die  bedeutendsten  unter  ihnen  sind, 
zeigen  völlig  dieselbe  gründliche  Ausarbeitung ; einer  von 
ihnen  ist  sogar  nichts  weiter  als  ein  terminologisches  Lexi- 
kon des  Buddhismus,  welches  nach  der  Anzahl  der  Termini 
angeordnet  ist  und  eine  Anfzählung  von  so  minutiösen  Ge- 


genständen  liefert,  dass  es  unzweifelhaft  eine  sehr  späte  Ver- 
einigung von  Allem  , was  sich  in  den  Sütra’s  fand  , bildet. 
Ganz  eben  so  verhält  es  sich  auch  mit  den  übrigen  Sütra’s, 
deren  Ziel  nicht  Legenden  sind , sondern  Dogmatik  ; auch 
sie  gewähren  stets  das  Zeugniss,  dass  sie  nichts  Unbekanntes 
behandeln,  sondern  einzig  zum  Zweck  haben  in  den  Dogmen 
eine  neue,  vielleicht  mit  den  Meinungen  einer  bestimmten 
Schule  übereinstimmende  Seite  zu  enthüllen  , oder  irgend  et- 
was Neues  hinzuzufügen.  Die  Abhidharma’s  müssen  freilich, 
nach  einigen  Worten  zn  urtheilen,  als  Deduction  aus  Sütra’s 
des  Buddha , welche  ihnen  vorausgegangen  waren , zusam- 
mengestellt  sein ; dies  verpflichtet  aber  keinesweges  zu  dem 
Schluss,  dass  jene  Sütra’s  mit  den  auf  uns  gekommenen  iden- 
tisch sind , auch  diese  konnten  parallel  und  selbst  in  Wider- 
spruch mit  den  Abhidharma’s  an  einem  andern  Ort  und  für 
andre  Bedürfnisse  gestaltet  sein. 

Demgemäss  dürfen  wir  mit  Bestimmtheit  aussprechen, 
das  Alles,  was  aus  der  Schule  des  Hinajäna  auf  uns  gekom- 
men ist,  nicht  der  ältesten  Schöpfung  angehört,  sondern  viel 
spätere  Ausarbeitung  ist.  Dies  ist  auch  ganz  natürlich ; denn 
die  ersten  buddhistischen  Werke,  da  sie  nicht  schriftlich 
concipirt  waren,  konnten  nur  eine  rohe  und  unausgearbeitete 
Form  darbieten  und  demgemäss  in  der  Folge,  zumal  in  ei- 
nem Lande,  wo  Kampf  und  Streit  herrschte,  kein  Recht  ha- 
ben, für  die  Zukunft  aufbewahrt  zu  werden  ; das  Alter  konnte 
im  Verhältniss  zu  der  Entwicklung  des  Buddhismus  und  der  92 
übrigen  religiösen  Systeme  in  Indien  keine  Autorität  haben, 
und  die  Roheit  und  Trivialität  der  Religion  selbst  nur  Scha- 
den bringen.  Da  der  Buddhismus  sich  sehr  früh  in  China  zu 
verbreiten  anfing  und , zwar  von  Turkistan  aus , wo  nur  das 
Hinajäna  herrschte,  so  finden  wir,  dass  die  früheren,  daselbst 
abgefassten,  Uebersetzungen  ganz  und  gar  keine  solche  Voll- 
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endung  and  Erhabenheit  der  Lehre  zeigen,  wie  die  späteren, 
and  der  grösste  Tlieil  derselben  ward,  wie  uns  scheint,  aus 
dem  Grunde  eingebüsst,  weil  sie  wahrscheinlich  noch  schlech- 
ter waren,  als  die  erhaltenen.  Man  lese  nur  den  Sse  sehe  eul 
tschang  king  oder  «das  Sütra  der  zwei  und  vierzig  Artikel», 
welches  in  China  zuerst  übersetzt  ward ! welch  ein  ungeheu- 
rer Abstand  zwischen  ihm  und  den  Abhidharma’s , oder  den 
später  übersetzten  Sütra’s ! und  wir  sind  der  Ansicht,  dass 
dieser  Abstand  nicht  hlos  auf  dem  Inhalt,  sondern  auch  auf 
der  Zeit  der  Abfassung  seihst  beruht. 

Demgemäss  halten  wir  für  nölhig , vor  Allem  einen  kur- 
zen Auszug  aus  denjenigen  Sütra’s  zu  gehen  , welche  später 
in  unserer  Uebersicht  eine  Stelle  finden  werden,  und  zu- 
gleich in  einem  kurzen  Umriss  die  Hauptprincipien  der  bud- 
dhistischen Dogmatik  darzustellen. 

Wir  haben  schon  oben  gesehen , dass  der  Buddhismus 
auf  Principien  beruht , welche  nicht  umhin  können  durch 
ihre  Seltsamkeit  Jeden  zu  überraschen ; sein  Ziel  ist , jede 
sowohl  geistige  als  physische  Thätigkeit  in  jeder  Existenz  zu 
ersticken ; dieses  verfolgt  er  unerschütterlich  in  jeder  weite- 
ren Entwickelung,  und  es  erneuert  sich  sogar  im  Mahäjäua, 
obgleich  dieses  sich  bestrebt,  jedem  Wesen  den  möglichst  abso- 
lutesten Spielraum  zu  gewähren.  Der  Grund  davon  und  folglich 
auch  die  philosophische  Grundlage  des  umfangreichen  religiö- 
93  sen  Gebäudes  liegt  in  einer  noch  seltsameren  Anschauung 
der  ganzen  Welt ; diese  wird  nicht  im  Verhältnis  zu  sich 
selbst  und  in  ihrem  inuern  Zusammenhang  angeschaut,  son- 
dern im  Verhältnis  zu  den  in  ihr  existirenden  Persönlich- 
keiten, und  das  Resultat  ist:  dass  alle  Existenz  Qual  ist  — 
dies  Wort  im  allerumfassendsten  Massstab  genommen  — 
weil  Alles  sich  umgestaltet,  nicht  ewig  ist,  altert  — und 
zwar  namentlich  aus  dem  Grunde,  weil  alles  das  Merkmal 
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der  Zusammensetzung,  Verkettung  oder  Abhängigkeit 
von  einer  Ursache  an  sich  trägt.  In  Folge  davon  sucht  der 
Buddhismus  Mittel  sich  aus  dieser  Abhängigkeit  und  daraus 
hervorgehenden  Qualen  zu  befreien  und  findet  sie  in  der 
Entsagung,  oder  in  der  Absperrung  von  uns  gegen  alle 
äusseren  Eindrücke;  diese  bildet  das  Werkzeug  und  wird 
zugleich  der  Pfad , auf  welchem  man  zu  dem  angezeigten 
Ziel  gelangen  muss.  Auf  diese  Weise  ergiebt  sich  die  Lehre 
von  den  vier  Wahrheiten:  Qual,  Verkettung,  Entsagung 
und  Pfad. 

Je  näher  wir  den  ursprünglichen  und  alten  Begriffen 
über  diese  Wahrheiten  treten,  desto  einfacher  uud  gewöhnli- 
cher erscheinen  sie ; es  ist  weder  etwas  Sublimes  noch  Ab- 
stractes  in  ihnen ; das  Ziel  ist  eben  so  einfach  als  die  Mittel 
und  die  Ursachen. 

Der  ursprüngliche  Begriff  des  Nirväna  oder  desjenigen 
Zustandes,  welcher  der  Endpunkt  dieser  Richtung  ist,  ist 
nichts  Anderes  als  der  Begriff  der  vollständigen  Vernichtung 
oder  des  Austritts  aus  der  Reihe  der  Existenzen  : der  Buddha 
oder  die  Arhant’s,  mit  welchem  Namen  die  Crävaka’s  die- 
jenigen,  welche  den  Zustand  des  Nirväna  erreicht  hatten,  be- 
zeichneten,  sind  nicht  Wesen,  welche  eine  Hülle,  die  sie  zu 
wirken  hinderte,  von  sich  geworfen  und  irgend  etwas  Selbst- 
ständiges nach  dem  Uebergang  in  die  neue  Welt,  welche 
man,  wie  es  scheint,  voraussetzen  müsste,  bewahrt  haben;  — 
nein , sie  heissen  so  nur  im  Verhältnis  zu  ihrem  früheren 
Leben , von  welchem  sie  so  glücklich  waren  oder  verstanden  94 
haben  sich  endlich  zu  befreien , so  dass  sie  jetzt  nicht  mehr 
existiren,  folglich  den  glücklichsten  Zustand  erreicht  haben, 
in  welchem  ihre  Persönlichkeit  verschwindet,  einem  verlö- 
schenden Licht  gleich ; sie  werden  sich  nicht  mehr  in  der 
Welt  der  Wiedergeburten  oder  des  Samsära  bewegen , in 


102 


welcher,  sei  es  im  Himmel  oder  in  der  Hölle,  alles  den  Cha- 
rakter der  Qual  trägt.  Uebrigens  erscheint  auch  die  Idee  der 
Wiedergeburten  wahrscheinlich  erst  später ; denn  der  ur- 
sprüngliche Buddhismus  hat  nur  den  Menschen  im  Auge,  be- 
trachtet nur  die  ihn  bildenden  Skandha’s  (s.  Dogmatik  CI  ff.) 
und  bestrebt  sich  sie  vermittelst  der  Entsagung  zu  ver- 
brennen. 

Dies  sind  die  Begriffe  von  der  Göttlichkeit,  wenn  es  er- 
laubt ist,  einem  solchen  Zustand  diesen  Namen  zu  geben; 
zum  Theil  haben  sie  sich  sogar  in  der  späteren  Entwicklung 
der  Religion  erhalten.  Die  Mahäjänisten  bevölkern  die  Welt 
mit  einer  zahllosen  Menge  von  Buddha’s,  welche  sich  einan- 
der mit  ihren  Boten  beschicken ; so  handeln  sie  jedoch  nur 
in  dem  sogenannten  «Nirväna  mit  einem  Rest»,  d.  h.  wo 
ein  Buddha  oder  Arbant , nachdem  er  schon  jeden  äusseren 
Eindruck  in  sich  erstickt,  sich  mit  seinen  Empfindungen 
schon  in  das  Nirväna  versenkt  hat,  noch  für  einige  Zeit  in 
der  Welt  bleibt,  und  während  derselben  Andre  seinem  Bei- 
spiel folgen  lehrt , ihnen  die  erhabenen  Ideen  der  buddhisti- 
schen Lehre  enthüllt.  Der  Buddha  der  Mahäjänisten  in  sei- 
nem Dharmakäja  oder  abstracten  Dasein  ist  ebenfalls  eine 
nicht  existirende  Person,  und  überhaupt  erscheinen  die  Bud- 
dha’s nirgends  weder  als  Richter  der  Welt,  noch  als  deren 
Schöpfer  und  Ordner;  in  der  ganzen  Welt  giebt  es  keinen 
andern  Gebieter  als  das  Schicksal,  wenn  man  die  in  der  phy- 
sischen und  ethischen  Natur  herrschende  Idee  von  den  Ursa- 
95  eben  und  deren  Folgen  mit  diesem  Namen  bezeichnen  darf; 
die  Vergeltung  für  Handlungen  tritt  eben  so  in  die  Erschei- 
nung, wie  die  Entstehung  des  Keimes  aus  dem  Samen;  es 
giebt  keinen  Willen,  welcher  das  Schicksal  des  Menschen  zu 
ändern  im  Stande  wäre , und  , wenn  wir  in  der  Mahäjäna- 
Lehre  Einmischung  der  Bodhisattwa’s  finden,  welche  ersehei- 
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nen  um  Unglücklichen  Hülfe  zu  bringen  , so  gehört  — trotz 
dem,  dass  die  Lehre  vom  Mitleid  bereits  eine  Schöpfung  die- 
ser Schule  ist  — diese  Theilnahmc  dennoch  Wesen  an,  wel- 
che die  Welt  noch  nicht  verlassen  haben  und  unter  Einfluss 
ihrer  Wünsche  handeln , welche , wie  die  physischen  Ursa- 
chen, zu  den  Banden  des  Samsära  zählen. 

Trotz  dem , dass  die  Lehre  von  den  vier  Wahrheiten  zu 
den  ersten  intellectuellen  Thaten  der  buddhistischen  Religion 
gehört,  finden  wir  sie  schon  bei  den  Qrävaka’s  (in  einem  be- 
sondern  Sütra)  in  so  grosser  Entwicklung,  dass  man  eine  be- 
stimmte Periode  für  die  Ausarbeitung  derselben  voraussetzen 
muss ; in  der  jetzigen  Gestalt  gehört  zu  der  Idee  der  Nicht- 
ewigkeit die  Lehre  von  allem  die  Welt  Gestaltenden  und  die 
von  den  Skandha’s , zu  der  Idee  der  Verkettung  die  Lehre 
vom  Reinen  und  Unreinen,  oder  dem  Zusammengesetzten  und 
Unzusammengesetzten,  und  von  den  ursprünglichen  und  ver- 
mittelnden Ursachen.  Die  Lehre  von  der  Entsagung , welche 
ursprünglich  eng  mit  dem  Pfade  verbunden  war , konnte  an- 
fänglich sicher  keine  anderen  Vorschriften  enthalten  als  die 
im  Vinaja  vorgekommenen;  dies  konnte  aber  nicht  lange  be- 
friedigen , und  so  treten  im  Verein  und  parallel  mit  der  Mo- 
ral philosophische  und  beschauliche  Vollkommenheiten  her- 
vor , welche  später , in  Rücksicht  auf  den  Vorrang , welcher 
den  letzteren  vor  den  ersleren  eingeräumt  ward , zu  der  Bil- 
dung der  rein  - mahäjänistischen  Lehre,  des  beschaulichen 
Mahäjäna  (der  Jogätschärja- Lehre)  und  des  Mystieismus 
führen. 

Im  Hinajäna  ist  dieser  Pfad  noch  nicht  so  ausgearbeitet : 
die  sieben  und  dreissig  Artikel,  welche  ihn  bilden  und  wahr- 
scheinlich nach  und  nach  hervorgetreten  sind , tragen  keine 
besondern  Eigentümlichkeiten  an  sich ; man  muss  die  vier  96 
Gegenstände:  «Körper,  Empfindung,  Seele  und  Aeusserlich- 
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keil»  ins  Gedächtniss  fassen  oder  betrachten;  andern  vier1) 
entsagen,  das  Gute  thun,  das  Böse  lassen;  man  bedarf  fünf 
Organe  oder  Kräfte:  «Frömmigkeit,  Eifer,  Gedächtuiss,  Be- 
schaulichkeit und  Vernunft»  u.  s.  w.  Dieser  aus  sieben  und 
dreissig  Artikeln  bestehende  Pfad  dient  noch  lange  Zeit  bei 
den  Cravaka’s  als  einzige  Bedingung  für  die  Erreichung  des 
Ziels.  Nachher  aber  theilen  sich  die  Lehren  über  die  Entsa- 
gung und  den  Pfad.  Auf  die  erste  bezieht  sich  die  ganze  be- 
schauliche Seite,  aus  verschiedenen  von  den  Schulen  hinein- 
gelragenen  Elementen  bestehend ; der  zweite  theilt  sich  in 
fünf  Wege:  den  vorsorgenden,  befähigenden,  den  beschauli- 
chen, den  ordnenden  und  den  letzten:  den  Weg  der  Nicht- 
Lehre  (s.  über  diese  Wege  in  der  Dogmatik  im  Artikel  über 
die  vier  Wahrheiten) , welche  dieselbe  Unthätigkeit  ist.  Der 
Eintritt  in  diesen  Pfad  stellt  bereits  eine  Stufenfolge  von  Be- 
rufen dar , welche  von  dem  Srotaäpanna  und  Anägämin  bis 
zum  Arkaut  reicht  und  eine  Art  Mythologie  bildet;  es  ent- 
spricht ihm  eine  bestimmte  Anzahl  von  Welten  und  die  Er- 
reichung der  einen  oder  andern  von  diesen  bezeichnet  die 
Erhebung  zu  einer  bestimmten  Stufe.  Der  Name  Arhant  be- 
zeichnet bei  den  früheren  Buddhisten  den  höchsten  Beruf; 
ihn  trugen  die  frühem  Patriarchen;  alle  Personen,  welche, 
den  Legenden  zufolge,  von  dem  Buddha  eingeweiht  sind,  er- 
reichten diesen  Beruf  und,  augenscheinlich,  sehr  leicht ; dem- 
gemäss bedeutete  er  in  den  älteren  Zeiten  wohl  nur  «Ueber- 
winder  der  Leiden»,  oder  «das  Gelübde  der  Armuth  würdig 
erfüllend»2),  und  da  er  sich  unter  den  Beinamen  des  Buddha 


1)  Diese  Zahlung  nach  vieren  — sicher  als  Gegenslück  zu  den  vier 
Wahrheiten  — beweist  auch,  dass  diese  Termini  früher  entstanden  sind,  als 
Hie  andern. 

2)  Ich  vcrmnlhe  , dass  die  eigentliche  Jtcdeulung  die  etymologische  ist, 
«verdienend»,  nämlich  in  die  Brüderschaft , den  Samgha  , aufgenommen  zu 
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erhalten  hat,  so  spricht  alles  für  die  Annahme,  dass  der  letz- 
tere Titel  (Buddha),  welcher  «der  Weise»  bedeutet,  ihm  erst 
in  der  Folge  gegeben  ward,  als  die  intellecluelle  Vollkom-  97 
menheit  im  Buddhismus  eine  Stelle  gewann , und  dass  er 
anfänglich  auch  bei  den  Crävaka’s  nicht  anders  als  Arhant 
genannt  ward. 

Prüfen  wir  die  Punkte , welche  die  Spaltung  der  Schule 
der  Crävaka’s  herbeiführte , so  sehen  w ir , dass  sie  darüber 
stritten,  ob  der  Buddha  in  der  Welt  existire  oder  nicht,  und 
folglich , ob  etwas  Weltliches  in  ihm  sei.  Diese  Frage  be- 
weist klar , dass  die  ursprüngliche  Idee  von  der  «Vernich- 
tung» die  Vernunft  über  ihr  entsetzliches  Ziel  aufschreieu 
und  alle  menschlichen  Fibern  erzittern  machte,  weshalb  denn 
bereits  die  Mahäsämghika’s  anüngen  von  der  Unendlichkeit, 
Allmacht  und  Ewigkeit  des  Buddha  zu  sprechen.  — Darauf 
folgte  die  Frage  über  den  Sinn  der  Lehre  des  Buddha;  ob 
jedes  seiner  Worte  fähig  sei  den  Hörer  vom  Samsära  zu  be- 
freien, d.  h.  ob  alles  und  jedes,  was  er  gesagt,  als  er  bereits 
kein  weltliches  Wesen  mehr  w'ar,  aber  noch  in  der  Welt 
verblieb  um  zu  lehren , übernatürliche  Kraft  haben  müsse. 

In  der  Folge , als  die  Menge  von  Sütra’s  sich  angesammelt 
hatte  und  Widersprüche  in  ihnen  hervortraten , wurde  diese 
Frage  in  andre  Worte  gefasst:  ob  jedes  Wort  des  Buddha 
eine  genaue  und  bestimmte  Bedeutung  habe.  Die  Vaibhäschi- 
ka’s , obgleich  auch  sie  nicht  die  ältesten  Buddhisten  sind, 
kennen  diese  Frage  noch  nicht;  für  alle  andren  Schulen  ist 
sie  der  w ichtigste  Gegenstand ; — denn  keine  wagte  die  Sü- 
tra's,  welche  nicht  mit  ihren  Meinungen  ühereinstimmen,  als 
nicht  von  Buddha  herrührend,  zu  verwerfen,  sondern  sie  sag- 


werden. Natürlich  kann  alsdann  auch  dies  Epitheton  keiu  alter  Be'name  des 
(^kjamuni  sein. 
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ten  nur,  dass  sie  nicht  in  der  Form  einer  absoluten  Wahrheit 
ausgedrückt  seien,  und  diese  Lehre  von  den  «zwei  Bedeu- 
tungen » entwickelt  jede  Schule  ihrem  Systeme  gemäss  (s. 
CCXL1I  174  — 275). 

Eine  zweite  Frage  in  Betreff  des  Buddha  war:  wie  er 
sich  in  der  Welt  manifestirt  habe ; diese  ist  aber  noch  in  ei- 
ner so  rohen  Form  ausgedrückt,  dass  man  sieht,  wie  weit  der 
98  Buddhismus  von  erhabenen  Ideen  über  das  Wesen  der  Gott- 
heit zur  damaligen  Zeit  noch  entfernt  war.  Die  Frage  ist  hier 
auf  weiter  nichts  gerichtet,  als:  ob  ein  Mensch,  welcher  ein 
Buddha  zu  werden  bestimmt  ist,  wenn  er  geboren  werden 
soll  wie  die  übrigen  Menschen , ebenfalls  schmutzig  und  un- 
rein empfangen  wird  (CLXXXIX) , oder  auf  irgend  eine  aus- 
sergewölmliche  Weise.  Demgemäss  versicherten  auch  einige 
Schulen , dass  er  sich  in  Gestalt  eines  Elephanten  in  den 
Schooss  seiner  Mutter  herabgelassen  und  aus  ihrer  rechten 
Seiten  geboren  sei , eine  Legende , welcher  wir  auch  in  dem 
berühmten  Lalitavistara  begegnen.  Bei  alle  dem  setzt  die  Er- 
scheinung dieser  Frage  auch  die  Behandlung  vieler  andrer 
voraus ; damals  müssen  sich  auch  bereits  die  kosmologischen 
Begriffe  von  den  drei  Welten , von  der  Welt  der  Empfindun- 
gen, der  Formen  und  der  unsichtbaren,  gebildet  haben,  und 
die  Idee,  dass  ein  Buddha  auf  untadelhafte  Weise  nur  in  der 
Welt  der  Empfindungen  hervortreten  könne ; überdies  zeigt 
sich  ein  duukler  Begriff  von  den  Bodhisattwa’s , welcher  im 
Mahäjäna  bereits  entwickelt  ist ; hier  wie  auch  hei  den  Crä- 
vaka’s  ist  dies  die  Stufe  der  Existenzen,  welche  dem  Buddha 
zunächst  vorhergeht;  aber  dort  ist  ein  bestimmter  Kreis  der 
Thätigkeit  für  sie  bezeichnet,  werden  die  Verdienste  eines 
Bodhisattwa  aufgezählt,  während  er  im  Hinajäna  nur  der 
Zustand  vor  der  letzten  Gehurt  ist.  Da  wir  aber  eben  die 
Reihe  der  älteren  mythologischen  Stufenfolge : Srotaäpanna, 
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Anägäuiin  und  Arhant  gesehen,  und  keine  Erwähnung  des 
Bodhisattwa  gefunden  haben , so  müssen  wir  daraus  schlos- 
sen , dass  dieser  Termiuus  viel  später  erscheint  und  keinen 
Glaubenssatz  bildet. 

Viel  wichtiger  als  dieses  ist  die  Frage : gehörte  der  Bud- 
dha zum  Samgha  , d.  h. , zur  Versammlung  der  Geistlichen  ? 
Die  Lehre  von  den  drei  Zufluchtsstätten  (carana) : «dem  Bud- 
dha, dessen  Lehre  und  dem  Samgha» , welche  das  Symbol 
dieser  Religion  bildet,  gehört  dem  Alterlhum  an,  jetzt  aber 
wird  aus  der  Bejahung  oder  Verneinung  jener  Frage  gefol-  90 
gert,  ob  man  die  Monumente  des  Buddha  verehren  muss, 
oder  nicht,  wie  wichtig  dies  fromme  Werk,  und  die  Almo- 
senspende an  Geistliche  sei  und  andres. 

Wie  sich  aus  Allem  ergiebt,  begann  der  Riss  jedoch 
nicht  eigentlich  um  dieser  Punkte  willen.  Er  nahm  seinen 
Ursprung  darin,  dass  man  durch  Majorität  die  Meinung  über 
die  Arhant’s  zuliess : dass  sie  noch  von  menschlichen  Schwä- 
chen abhängig  oder  ihnen  unterworfen  sind,  dass  sie  in  ih- 
rem Selbstbewusstsein  Zweifel  oder  Bedenken  unterliegen 
können,  dass  sie  subjectivisch  sind  und  der  Verbesserung  fä- 
hig. Diese  fünf  Sätze  — zwar  vom  Dämon  gelehrt,  aber  von 
den  Mahäsämghika’s , wie  wir  sehen,  angenommen  — zei- 
gen, das  sich  im  Buddhismus  der  Wunsch  regte,  das  Gleis 
der  gewohnten  Ideen,  die  er  in  sich  hegte,  zu  verlassen  und, 
indem  er  die  Arhant’s  auf  die  niedrigste  Stufe  stellte,  hob 
er  ihre  Gleichheit  mit  dem  Buddha  auf  und  erhielt  nun  die 
Fähigkeit  alle  mögliche  Zwischenstufen  zu  gestalten.  In  Ver- 
ein mit  dieser  Frage  macht  sich  demgemäss  eine  andere  gel- 
tend : hat  der  Archant  die  Ansammlung  von  guten  Werken 
nöthig  oder  nicht , d.  h. , was  ist  für  ihn  besser : sich  noch 
oder  nicht  mehr  um  sie  zu  bekümmern.  Sicherlich  erscheint 
eigentlich  auch  erst  in  dieser  Zeit  die  Lehre  von  den  Srota- 
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äpanna’s  und  Anägämin’s ; trotz  dem,  dass  sie  unter  den  Ar- 
hant’s stehen , werden  doch  ihre  Eigenschaften  viel  höher 
gestellt;  dies  zeigt  eher  das  Bestreben,  den  alten  Begriff  von 
den  Arhant’s  in  einzelne  Theile  zu  zerlegen  und , in  Verbin- 
dung mit  den  neugelehrten  fünf  Wegen , neue  Stufen  aufzu- 
stellen. Die  Frage  über  die  Arhant’s  wiederholt  sich  in  der 
Folge  in  der  Frage  über  die  Bodhisattwa’s : befreien  diese 
sich  von  den  niedern  Wiedergeburten?  haben  sie  Gebrechen, 
oder  nicht? 

Eine  der  allerersten  Fragen  war  wahrscheinlich:  kann 
man  sich  einzig  durch  Sittlichkeit  von  allen  Banden  (des 
lOoSamsära)  befreien?  — Die  Erwähnung  dieser  Frage  beweist 
am  schlagendsten , dass  die  ältesten  Buddhisten  keine  andre 
Lehre  kannten , als  den  Vinaja  und  dass  die  angeführten 
Punkte,  philosophische  und  beschauliche  Vollkommenheiten, 
nicht  nur  erst  später  angenommen  , sondern , obgleich  eng 
mit  dem  Buddhismus  verschmolzen,  aus  fremden  Lehren  ent- 
lehnt sind.  Dies  wird  durch  eine  andre  Frage  bestätigt,  näm- 
lich: ob  die  Tirlhika’s  die  fünf  Hellsichten  oder  die  soge- 
nannten wundertätigen  (höchsten)  Eigenschaften  besitzen, 
wie  z.  B.  zu  fliegen , Andrer  Gedanken  zu  kennen  u.  s.  w. 
(s.  XIV).  Die  Zulassung  dieser  Frage  beweist  augenschein- 
lich, dass  eine  derartige  erhabene  Natur  nicht  ein  Schatz  des 
Buddhismus  allein  ist.  Mil  dieser  Frage  fällt  auch  eine  andre 
zusammen , nämlich : ob  die  Götter  Keuschheit  oder  reine 
Sittlichkeit  besitzen  ? 

Endlich  beschäftigt  vorzugsweise  nicht  nur  die  alteu 
Crävaka’s,  sondern  auch  alle  übrigen  buddhistischen  Schulen, 
indem  die  Entscheidung  derselben  einen  Ausgangspunkt  für 
ihre  philosophischen  Anschauungen  bildet,  eine  viel  abslrac- 
tere , wahrscheinlich  später  als  alle  übrigen  hervorgetretene 
Frage,  nämlich:  ob  die  Existenz  der  Materie  anzunebmeu  sei? 
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Diese  Frage  ist  unzweifelhaft  eine  Entwicklung  des  buddhi- 
stischen Begriffs  von  der  Qual  und  der  Concrethcit  aller  Ge- 
genstände , welche  nichts  Dauerndes  repräsentiren  und  , in- 
dem sie  temporär  exisliren,  Umwandlungen  unterworfen  sind, 
weshalb  der  Geist  auch  bei  Nichts  Halt  machen  kann.  Diese 
Gestaltveränderung  zeigt  auch , dass  es  nichts  wirklich  Exi- 
slirendes  giebt  und  damit  erhebt  sich  zugleich  die  Frage:  ob 
die  Zeit  selbst  existirt?  ob  Vergangenheit  und  Zukunft  in 
der  Gegenwart  enthalten  sind,  oder  besonders,  oder  gar  nicht 
exisliren?  Wie  dem  auch  sein  möge:  die  ersten  Buddhisten 
bekannten  sich  noch  zu  der  Existenz  der  Materie  oder  der 
äusseren  Welt:  sie  handelten  von  den  Atomen;  bald  aberioi 
wurde  diese  Meinung  vollständig  verworfen  und  aus  der  Ne- 
gation der  Materie  entsprang  eine  andere  veränderte  Frage 
über  die  Existenz  des  «Ich.»  Wenn  der  Mensch  eine  Zusam- 
mensetzung von  Skandha’s  ist,  was  ist  denn  das,  was  ihn, 
ausser  diesen  Skandha’s,  zusammensetzt  ? ist  das  Individuelle 
ein  und  dasselbe  mit  den  Skandha’s  — , d.  h.  Körper,  Em- 
pfindung, Gefühle,  geistige  Fähigkeiten  und  Erkenntnisse  — 
oder  etwas  Anderes,  was  in  ihm  zugleich  herrscht  und  wir 
Seele  nennen? 

Den  Begriff  Seele  in  unserem  Sinn  hat  der  Buddhismus 
nicht.  Die  Jogätschärja’s  haben  zwar  in  der  Folge  das  Dasein 
der  $eele  als  ein  besonderes  Reines  , aber  alsdann  durch  Ei- 
telkeiten Verdunkeltes  und  von  den  Banden  der  Natur  Gefes- 
seltes angenommen , allein  sie  haben  sie  trotz  alle  dem  doch 
nicht  aus  der  Zahl  der  Skandha’s  ausgeschlossen,  sondern  für 
identisch  mit  diesen  erklärt. 

Bei  der  Frage  über  das  Nicht-Ich  wird  etwas  Abstrac- 
tes  gesucht , als  Träger  von  allem  , was  in  einem  bestimmten 
Individuum  enthalten  ist  — und  fliese  Idee  ist  bereits  voll- 
ständig in  der  Mahäjäna  - Lehre  entwickelt,  welche  nament- 
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lieh  von  dem  Punkte  ausgeht,  dass  alles  Leerheit  ist,  dass  aber 
diese  Leerheit  zugleich  das  allgemeine  absolute  Sein  von  allem 
sei,  was  in  der  Welt  existirt,  dass  sie  die  Verschmelzung  al- 
ler Widersprüche  enthalte  und  ausser  dem  Bereich  des  Ge- 
dankens liege.  Zu  solcher  Subtilität  sind  die  Hinajänisten  noch 
nicht  gelangt;  bei  ihnen  ist  die  Frage  über  das  Nicht- Ich, 
wie  die  Mahäjanisten  sie  nennen  , noch  roh.  Sie  stritten  nur 
darüber,  ob  etwas  aus  einer  Welt  in  die  andere,  oder  aus  ei- 
ner Wiedergeburt  in  die  andere  übergeht,  d.  h.  wieder  neu 
geboren  wird,  wenn  der  Mensch  stirbt,  oder,  nach  ihrer  An- 
nahme, die  Verbindung  unter  den  Skandha’s  aufgehoben  wird. 
Hieraus  ist  deutlich,  dass  die  Metempsychose  nicht  aus  bud- 
dhistischen Principien  hervorging,  sondern  aus  der  allgemei- 
nen Volksanschauung  als  etwas  anerkannt  Gewisses  aufgenom- 
men ward,  gerade  wie  auch  die  kosmologischen  Ideen  und 
i02Ueberzeugungen  im  Buddhismus  entlehnte  Elemente  sind.  Der 
grösste  Theil  der  Buddhisten  nimmt  eine  Zwischenzeit  *) , ei- 
nen mittleren  Uebergangszustand  aus  einer  Geburt  in  die  an- 
dere an,  d.  h.  während  dess,  dass  der  äussere  Mensch  stirbt, 
geht  der  innere,  mit  denselben  Skandha’s  versehen,  jedoch  in 
einer  subtilen  Form  aus  ihm  heraus,  und  dieser  Verstor- 
bene wird  früh  oder  spät  an  den  Ort  versetzt,  wo  er,  in 
Folge  seiner  Werke , seine  Wiedergeburt  zu  empfangen  hat, 
und  wäre  dies  auch  in  einer  andern  Welt.  Diese  Wiedergeburt 
richtet  sich  nach  seiner  Natur,  d.h.  nach  seinen  früheren  Wer- 
ken. Demgemäss  kann  die  Lehre  von  der  Vergeltung,  obgleich 
sie  die  moralische  Stütze  des  Buddhismus  bildet  und  eng  mit 
dem  Begriff  von  den  Wiedergeburten  verbunden  ist,  doch 
nicht  für  ein  rein  buddhistisches  Product  gelten.  Es  ist  au- 
genscheinlich , dass  sie  zum  wenigsten  vor  den  philosophi- 
schen Anschauungen  bestand;  denn  wir  sind  überall  nicht 


*)  S.  unten  S.  242  [266]  Anmerk.  4. 
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verpflichtet , aus  der  anfänglichen  Betrachtung  der  Welt  als 
Qual  zu  scldiessen , dass  der  Buddha  sogleich  von  Anfang 
an  eine  Reihe  von  Wiedergeburten  im  Auge  hatte,  und  sein 
Gesetz  nicht  für  das  gegenwärtige  Lehen  allein  gegeben  habe. 

Viel  subtilere  Fragen  behandelten  die  Schulen  in  ihren 
Streitigkeiten  über  das , was  die  Eitelkeiten  sind : oh  sie  die 
Seele  und  deren  Manifestationen  sind,  oder  nicht?  ob  die 
Handlungen  der  Seele  allein  angehören , oder  zugleich  dem 
Körper  und  dem  Worte?  ob  die  verschiedenen  Formen  der 
Erkenntniss,  Vidschnäna  (s.  skandha),  Leiden  haben?  ob  sinn- 
liche, oder  nicht  sinnliche?  Als  die  Beschaulichkeit  als  un- 
umgänglich nothwendiges  Mittel  zum  Pfade  anerkannt  war, 
und  verschiedene  Formen  derselben  hervortraten , unter  an- 
dern die  der  sichtbaren  und  unsichtbaren  Welt  entsprechen- 
den (Dhjäna  und  Samäpatti,  s.  weiter  unten),  da  glaubten  Ei- 
nige, dass  die  letztem  auch  die  äusserste  Gränze  der  Be- 
schaulichkeit seien.  Nicht  wenig  interessirte  auch  die  Frage: 
ob  man  zur  Zeit  der  Selbstversenkung  (Samäpatti)  sprechen  103 
könne  ? Denn  einerseits  negirt  diese  Vertiefung  des  Geistes 
jede  Thätigkeit,  während  von  der  andern  Seite  der  Buddha, 
als  er  sich  seiner  absoluten  Natur  gemäss  in  ihr  befand , nur 
in  dieser  Selbstversenkung  die  grossen  Wahrheiten  ausspre- 
chen konnte,  wie  dies  auch  in  vielen  Sütra’s  wiederholt  wird. 

• Mit  den  Terminologien  der  buddhistischen  Dogmatik  kön- 
nen wir  uns  in  dieser  kurzen  Uebersicht  um  so  weniger  auf- 
halten, da  diese  Termini  je  nach  den  verschiedenen  Schulen 
auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden;  denn  wie  wir  schon 
mehrfach  bemerkt  haben,  verwarfen  diese  nichts,  sondern 
nahmen  mit  dem  Buddhismus  nur  im  Sinne  ihres  Systems 
Umänderungen  und  Umbauten  vor,  wobei  sie  sich  jedoch 
auch  Anbauten  und  Ueberbauten  erlaubten.  Deshalb  wollen 
wir  hier  nur  einen  Abriss  der  Systeme  oder  eine  Charakteri- 
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stik  der  Schulen  geben,  alles  dagegen,  was  sich  auf  die  Ter- 
minologie bezieht,  für  eine  besondere  Abtheilung  reserviren; 
in  dieser  werden  wir,  so  weit  als  möglich,  alles  prüfen,  was 
jede  Schule  aus  dem  Ihrigen  in  einen  bestimmten  Terminus 
hineintrug.  Die  Punkte  . welche  die  Gegenstände  des  Streits 
unter  den  alten  Crävaka’s  bilden,  sind  von  viel  geringerer 
Wichtigkeit  als  die  bei  den  neueren  Buddhisten , den  Erklä- 
rern  der  Hinajäna-Lehre , fast  mit  Stillschweigen  übergange- 
nen. Wir  linden  in  lelztrer  ein  ganz  besondres  System,  wel- 
ches sich  sicher  erst  lange  nach  der  Spaltung  der  Schulen 
gebildet  hat ; nämlich  die  Lehre  von  den  Pratjekabuddha’s, 
oder  denen , die  nur  für  sich  selbst  Buddha’s  sind.  Aus  der 
Erklärung  dieses  Worts  — nämlich,  dass  so  diejenigen  We- 
sen genannt  werden , welche  zu  einer  Zeit , wro  es  keinen 
Buddha  giebt,  die  höchste  Stufe  der  Vollkommenheit  errei- 
chen — können  wir  entnehmen,  dass  die  erste  Frage,  wel- 
che sich  in  der  Lehre  vom  Buddha,  sobald  dieser  Titel  vom 
Arhant,  mit  welchem  Namen  auch  andere  benannt  wurden, 
geschieden  war,  erhob,  die  war:  können  auch  andre  Wesen 
104  zu  eben  solchen  Buddha’s  w'erden?  und  der  Buddhismus  ant- 
wortet — jedoch  noch  zagend  — dass  es  möglich  sei , aber 
nicht  zu  einem  Buddha,  welcher  allgemeinschafllicher  Lehrer 
und  Stifter  einer  Beligion  sei , sondern  nur  zu  einem  Pratje- 
kabuddha , einem  Buddha  für  sich  selbst.  Hiernach  alsdann; 
muss  man  annehmen,  — trat  schon  der  Gedanke  auf,  ganze 
Welten  mit  Buddha’s  zu  bevölkern,  zu  lehren,  dass  alle  Men- 
schen zu  diesem  Beruf  befähigt  sind  , und  endlich  alle  Bud- 
dha’s der  gegenwärtigen  Weltperiode  aufzuzählen.  Damit  in 
Verbindung  wird  das  ganze  System  der  buddhistischen  Dog- 
matik umgestaltet ; statt  der  vier  Wahrheiten  tritt  die  Lehre 
von  den  zwölf  Nidäna’s  auf,  welche  für  eine  Entwickelung 
der  Idee  von  den  Ursachen  und  Folgen  gilt ; es  wird  der  Be- 
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schaulichkeit  ein  Uebergewicht  über  die  beiden  anderen  Ar- 
ten der  Vollkommenheit:  die  Sittlichkeit  und  Weisheit,  ge- 
geben. Demgemäss  wird , wo  es  in  den  einen  Sütra’s  heisst, 
dass  Buddha  durch  die  Lehre  von  den  vier  Wahrheiten  er- 
leuchtete, in  den  andern  ihm  die  Lehre  von  den  zwölf  Ni- 
däna’s  in  den  Mund  gelegt  (s.  diesen  Terminus  in  der  Dog- 
matik). Noch  mehr:  während  in  den  einen  Sütra’s  nur  zwei 
Jäna’s  exisliren  — das  kleine  und  das  grosse  — giebt  es  in 
andern  deren  drei  — das  Jana  der  Crävaka’s , Pratjekabud- 
dha’s  und  Bodhisatlva’s.  In  den  Büchern  der  Mahäjänisten 
finden  wir  den  Buddha  beständig  von  diesen  drei  Classen 
seiner  Schüler  umgeben  ; daraus  muss  man  auch  schliessen, 
dass  die  Lehre  von  den  Pratjekabuddha’s  bis  zum  Auftreten 
des  Mahäjäna-Systems  entwickelt  war.  Da  sie  aber  rasch  ver- 
schwindet , so  muss  man  annehmen , dass  jene  Schule  sich 
mit  dem  letztem  aufs  schnellste  verschmolz  oder  gar  in  das- 
selbe verwandelte;  in  der  That  gieht  sich  das  System  der  Jo- 
gätschärja’s  im  Mahäjäna  als  deren  direkte  Fortsetzung  zu 
erkennen.  Allein  die  Frage  ist,  was  war  dies  für  eine  Schule? 
wo  ist  deren  Literatur?  und  trug  sie  vielleicht  einen  andern 
Namen?  Betrachten  wir  die  Sülra’s,  welche  in  chinesi- 
scher Uehersetzung  auf  uns  gekommen  sind , namentlich  die 
Agama’s , so  finden  wir  die  Nidäna’s  in  ihnen  beständig  er-ioä 
wähnt,  in  die  tibetische  Uehersetzung  sind  sie  nicht  gerathen, 
weil  hier  Kaschmir,  die  Zufluchtsstätte  der  Vaihhäschika’s, 
als  Autorität  für  die  Lehre  des  Hinajäna  gedient  hat.  Wen- 
den wir  uns  indess  zum  Inhalt  der  Lehre  der  Sauträntika’s, 
der  andern  Hauptschule  des  Hinajäna,  so  sehen  wir,  dass 
diese  zwei  Arten  von  Pratjeka’s , welche  über  die  Arhanl’s 
gestellt  werden,  als  die  untersten  Stufen  der  Vollkommenheit 
betrachten.  Daraus  folgt,  dass  sie  Sütra’s  als  Autorität  hat- 
ten, welche  von  den  Vaihhäschika’s  nicht  anerkannt  waren, 

Wassiljew,  Buddhismus. 
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und  wir  dürfen  schliessen , dass  unter  dem  Namen  Pratjeka 
der  der  Saulräntika-Schule  versteckt  ist,  welche  sich  in  ihrer 
weiteren  Entwicklung  vielfach  umgewandelt  haben  muss : 
denn  Vasubandhu  , der  Bruder  des  Ärjäsanga , des  Gründers 
der  Jogätschärja  - Schule , der  Hauptrepräsentant  der  Ideen 
dieser  Schule  für  unsere  Zeit,  mochte  vieles  geändert  haben, 
da  er  mit  den  Abhidharma’s  der  Vaibhäschika’s  und  den  su- 
blimen Erklärungen  der  Mahäjänisten  bekannt  war. 

Ohne  uns  mit  der  Darstellung  der  Hauptmerkmale  der 
Vaihhäschika’s  und  Sauträntika’s  — deren  Meinungen 
weiterhin  in  dem  Abschnitt  über  die  buddhistischen  Schu- 
len in  genügender  Ausführlichkeit  auseinandergesetzt  wer- 
den sollen  — hier  lange  aufzuhallen  , wenden  wir  uns  so- 
gleich zu  einem  kurzen  Abriss  der  Literatur  dieser  beiden 
Schulen. 

Wir  haben  bereits  mehrmals  gesagt,  dass  die  Abhidhar- 
ma’s für  die  Grundwerke  der  Lehre  der  Vaihhäschika’s  gel- 
len. Nach  der  allgemeinen  Meinung  der  übrigen  buddhisti- 
schen Schulen  sind  sie  Cästra’s , welche  bestimmt  sind , die 
Lehre  des  Buddha  zu  erläutern , nicht  aber  als  Erklärungen 
zu  irgend  einem  einzelnen  Sütra , sondern  überhaupt  zu  der 
gesammten  Lehre  oder  zu  irgend  einem  Theil  derselben  in 
dem  besondren  System.  Prüfen  wir  die  Art  ihrer  Darstellung, 
106  so  sehen  wir  , dass  sie  nichts  mit  den  Sütra’s  gemein  haben. 
Diese  letztem  sind  bestimmten  Formen  unterworfen  und  ent- 
wickeln sich  in  Gestalt  eines  Gesprächs,  welchem  eine  Schil- 
derung und  Betrachtung  vorhergeht.  In  den  Abhidharma’s 
dagegen  verschwinden  die  Persönlichkeiten  fast  ganz  und  nur 
in  einem  tindet  sich  eine  Art  Vorrede , nämlich  in  dem  dem 
Cäriputra  zugeschriebenen.  Der  Gegenstand  wird  ergriffen 
und  von  allen  Seiten  mit  möglichster  Tiefe  und  ausserordent- 
lich trocken  analysirt;  die  analytische  Richtung,  welche  den 
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Abhidharma’s  eigentümlich  ist , wird  aber  auch  nirgends  in 
solch  hohem  Grade  gefunden  ; sie  ersetzt  die  Hegeln  der  Lo- 
gik, welche  den  Vaibhäschika’s  noch  nicht  bekannt  war,  und 
die  Tiefe  metaphysischer  Speculation;  der  Gegenstand  wird 
von  allen  möglichen  Punkten  aus  betrachtet , nicht  in  Bezug 
auf  abstracte  Ideen  , sondern  in  einer  eigentümlichen  Zäh- 
lung, so  dass  der  Buddhismus,  w'enn  sich  eine  ähnliche  Dar- 
stellungsweise nicht  in  den  übrigen,  ihm  fremden,  indischen 
Lehren  findet,  sich  rühmen  kann,  eine  eigne  Art  Literatur 
geschaffen  und  dem  Gedanken  eine  Richtung  gegeben  zu  ha- 
ben, welche  in  andern  Ländern  vollständig  unbekannt  ist. 
Gew  iss  — und  w ir  haben  darüber  schon  oben  gesprochen  — 
konnten  Werke  dieser  Art  nicht  plötzlich  aufs  erste  Mal  er- 
scheinen , sondern  es  müssen  ihnen  vorbereitende  Arbeiten 
vorhergegangen  sein , welche  in  der  Folge  verschwenden ; 
für  uns  aber  ist  das  Wichtigste,  dass  die  Vaibhäschika’s 
diese  Abhidharma’s  für  die  Worte  des  Buddha  nahmen,  d.  h. 
dass  die  dogmatische  Lehre  nur  in  diesen  Büchern  enthalten 
ist;  — und,  wenn  sie  Grund  für  diese  Annahme  hatten  und 
sie  vor  den  Augen  ihrer  Gegner  zu  behaupten  wagten,  so  ist 
es  klar,  dass  es  anfänglich  keine  andern  Sütra’s,  die  von  den 
Abhidharma’s,  oder  den  allgemeinen  Darstellungen  der  Reli- 
gion, verschieden  gewesen  wären,  gegeben  hat,  sondern  erst 
später  Sekten,  die  mit  ihnen  nicht  übereinstimmten,  neueio“ 
Sütra’s  zu  veröffentlichen  anfingen ; da  die  letztem  ferner 
fast  nirgends  ein  vollständiges  System  darstellen  — die  Aga- 
ma’s , w elche  hier  eine  Ausnahme  bilden , sind  unzweifelhaft 
spätem  Ursprungs  — stets  nur  von  einem  oder  einigen 
Punkten  der  Lehre  einen  Begriff  geben,  so  kaun  man  daraus 
schliessen , dass  ihre  Abfassung  durch  das  Aufkommen  einer 
oder  der  andern  Frage,  vielleicht  sogar  unter  den  Vaibha- 
sehika’s  selbst , veranlasst  ward. 
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Wie  sich  dies  aber  auch  verhalten  möge,  es  werden  sie- 
ben wichtigste  und  älteste  Abhidharma’s  gezählt:  1)  Dschnä- 
naprasthäna , von  der  Weisheit  handelnd  und  dem  Käljäjana 
zugeschrieben ; 2)  Prakaranapäda , Werk  des  Vasumitra  — 
Uebersicht  der  buddhistischen  Artikel;  3)  Vidschnänakäja, 
Werk  des  Devakschema  ’) , dialektischen  Inhalts ; 4)  Dhar- 
maskandha , dem  Maudgaljäjana  oder  Cäriputra  zugeschrie- 
ben  (letzterem  in  den  tibetischen  Quellen  [auch  in  der  Abhi- 
dharmakocavjäkhjä  hei  Burnouf  Introd.  1 , 448]);  Ueber- 
sicht der  Religion  ; 5)  Samgitiparjäja , ein  terminologisches 
Lexikon , nach  Zahlen  geordnet  und  dem  Cäriputra  zuge- 
schrieben, welcher  noch  bei  Lehzeit  des  Buddha  starb, 
(bei  Burnouf  a.  a.  0.  dem  Mahä  Kauschthila)  ; 6)  Am- 
ritacästra , Werk  des  Goschtha1 2),  ein  kurzer  Abriss  der 
Dogmen;  7)  Dhätukäja , gleichfalls  dem  Vasumitra  zuge- 
schrieben (hei  Burnouf  a.  a.  0.  dem  Pürna)  , weist  die 
Verbindung  zwischen  den  Haupttheilen  nach.  Diese  sieben 
Abhidharma’s  sind  sämmllich  nur  in  chinesischer  Ueber- 
selzung  auf  uns  gekommen  ; die  Tibeter  theilen  nur  ihre  Na- 
men mit.  Dasselbe  gilt  auch  von  dem  umfassenden  Commen- 
tar  zu  ihnen,  welcher,  unter  dem  Namen  Vibhäsehä  bekannt, 
auch  den  Namen  der  Vaihhäschika’s  veranlasste.  Die  Vibhä- 
schä  ist  nicht  vor  Kanischka  verfasst,  welcher  400,  nach 
andern  600  Jahr  nach  dem  Tode  des  Buddha  lebte.  Dieses 
beweist  am  besten,  dass  man  nicht,  wie  die  Tibeter  anneh- 
men, den  Namen  Vaihhäschika’s  auf  alle  achtzehn  Schulen 
ausdehnen  darf,  sondern  auf  ein  besondres  , bereits  nach  der 


1)  [Bei  Burnouf  Introd.  I,  448  heisst  der  Verfasser,  nach  der  Abhidhar- 
makocavjäkhjä  : Devasarman  (so  ! wohl  Devacarman  zu  lesen;  dann  ist  die  De- 
vakschema identisch]). 

2)  Bei  Burnonf  a.  a.  O.  Pradschnapticästra  von  Maudgaljäjana  ; der  Name 
Goschtha  scheint  mit  Burnouf’s  Kauschthila  identisch). 
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Spaltung  gebildetes , System  beschränken  muss.  Zuletzt  aber 
ging  die  Lehre  der  Abhidharma’s , welche  anfänglich  einer 
einzigen  Schule  angehört  hatte,  auch  zu  den  andern  über; 
die  Sauträntika’s  haben  nun  gleichfalls  ihre  Abhidharma’s, 
und  unter  diesen  finden  wir,  abgesehen  von  dem  schon  mehr-108 
fach  erwähnten  Abhidharmakoscha  des  Vasubandhu,  zu  wel- 
chem eine  Menge  Commentare  gehören,  im  Chinesischen  den 
Tsching  schi  luu,  das  berühmte  Werk  des  Harivarman  ; dar- 
in erscheint  die  Lehre  des  Hinajäna  schon  mit  der  des  Ma- 
häjäna  gemischt.  Es  ist  keinem  Zweifel  zu  unterwerfen,  dass 
auch  die  Vaibhäschika’s  selbst  in  der  Folge  vieles  aus  letzte- 
rer entlehnten  ; dies  erklärt  uns , warum  wir  bisweilen  auch 
hei  ihnen  Gegenständen  begegnen , die  man  nicht  als  ihr  Ei- 
geuthum  betrachten  kann. 

Doch  es  ist  keine  Möglichkeit,  eine  vollständige  Ueber- 
sicht  des  Inhalts  aller  Sütra’s  zu  geben , welche  sich  in  tibe- 
tischer und  chinesischer  Sprache  vorfinden.  Freilich  ginge  es 
nicht  über  unsre  Kräfte ; denn  wir  besitzen  — wie  wir  schon 
der  gelehrten  Welt  mitgetheilt  ’)  — eine  besondere  Analyse 
jedes  einzelnen ; allein  die  Herausgabe  dieser  Arbeit  würde 
viel  Zeit  und  noch  mehr  Kosten  in  Anspruch  nehmen.  Dies 
wird  man  um  so  mehr  begreifen,  wenn  wir  hinzufügen,  dass 
in  einer  Sammlung  der  buddhistischen  Werke  in  chinesischer 
Sprache,  welche  den  Namen  San-Thsang  führt,  sich  gegen 
anderthalb  tausend  hieher  gehörige  Titel  finden  ; ausserdem 
begegnen  wir  im  tibetischen  Kandschur  einer  Menge  Varian- 
ten. Danach  kann  man  beurtheilen  wie  vielen  Raum  die  Ti- 
tel allein  einnehmen  würden , denen  man  den  sanskritischen 


1)  Bulletin  historico-pbilologique,  Tome  XI  page  360  = Melange*  asia- 
tiques,  Tome  II  page  379. 
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Originaltext  und  die  tibetische  Lebersetzuug  beilügen  müsste. 
Demgemäss  müssen  wir  uns  hier  auf  die  Nachweisung  der 
allerwichtigsten  beschränken. 

Einem  allgemeinen,  von  allen  Buddhisten  angenommenen 
und  beständig  in  ihren  Büchern  erscheinenden  Ausdruck  ge- 
mäss , wird  die  ganze  buddhistische  Literatur  in  drei  Theile 
109 gelheilt,  welche  sie  tripitaka  «drei  Körbe»,  wir  «drei  Ge- 
fässe»  zu  nennen  pflegen  ; der  Grund  dieser  Benennung  liegt 
darin , dass  man  sich  zur  Bewahrung  der  bekanntlich  aus 
einzelnen,  nicht  mit  einander  verbundenen,  Palmblättern  be- 
stehenden Bücher  (so  auch  jetzt  noch  hei  den  Tibetern  und 
Mongolen,  obgleich  sie  bereits  Papier  gebrauchen)  Körbe  be- 
diente, welche  in  der  Folge  unter  dem  Geräth  der  Bhikschu 
zugelassen  wurden.  In  den  Lebensbeschreibungen  der  bud- 
dhistischen Geistlichen  begegnen  wir  beständig  dem  Aus- 
druck : « er  lernte  die  drei  pitaka  oder  Körbe» , was  weiter 
nichts  bedeutet , als  dass  er  mit  der  ganzen  buddhistischen 
Lehre  bekannt  war.  Von  diesen  Ablheilungen  haben  wir  zwei, 
den  Vinaja  und  die  Abhidharma’s  schon  oben  kennen  gelernt, 
es  bleibt  uns  nur  noch  die  dritte  oder  die  Sütra’s  übrig.  In- 
dessen wurden  im  Lauf  der  Zeit  die  Worte  des  Buddha  in 
zwölf  Ablheilungen  (dvädaca  dharma  pravatschanäni ) ge- 
theilt , welche  aus  den  in  diesen  herrschenden  Darstellungs- 
formen hervorgingen.  ’)  Sülra’s  werden  eigentlich  nur  abge- 
rissene Darstellungen  in  Prosa  genannt  und  diese  sind  sicher- 
lich älter,  als  alle  übrigen,  von  denen  zwei:  Lieder  (geja) 

1)  1.  Sütra ; 2.  Geja;  3.  VjAkarana  ; 4.  GAthA ; S.  UdAna;  6.  Nidäna  ; 
7.  Avadäna  ; 8.  Itivritlika  ; 9.  Dschätaka  ; 10.  Vaipulja ; 11.  Adbhutadharma  ; 
12.  Upadepa.  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  das  Hinajäna,  so  wie  das 
IMahäjüna  je  neun  von  diesen  zwölf  Arten  in  sich  enthalt.  Tschantscha  Chu- 
tuktu  sagt,  dass  die  ersten  fünf  von  ihnen  die  Sütra’s  des  Htnajäna  bilden, 
die  folgenden  vier  die  Abtheilung  des  Vinaja  (des  Mahüj&na  und  Hinajäna) 
und  dass  die  letzten  drei  zu  den  Sütra’s  des  Mahäjäna  gehören. 
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und  Verse  (gäthä) , gleichfalls  Sütra’s , aber  in  poetischen 
Maassen  sind;  die  andern  Abtheilungen  haben  ihren  Namen 
von  ihrem  Inhalt  erhalten ; so  bilden  die  Avadäna’s  eine  Art 
Lebensbeschreibungen , die  Itivrittika’s  sind  Sagen  aus  der 
Vergangenheit , die  Dschätaka’s  die  Geschichte  der  Wieder- 
geburten und  die  Vjäkarana’s  Vorhersagungen.  Die  vier  letz- 
ten Gattungen  sind  nichts  anderes , als  eine  Geschichte  des 
Buddhismus , oder  historische  Materialien  (eine  Art  heilige 
Geschichte) ; zwei  andere  Gattungen  — die  Udäna’s  und  Ni- 
däna’s  — unterscheiden  sich  dadurch , dass  in  den  erstem 
Buddha  von  selbst  ohne  jede  Veranlassung  spricht,  in  deniio 
andern  nur  auf  irgend  Jemandes  Frage;  folglich  können  sie 
allen  vorhergehenden  Gattungen  gemeinsam  sein.  Der  Ad- 
bhutadharma  endlich  enthält  Erzählungen  von  Wunderlhaten 
und  die  Upadeca’s  bieten  eine  analytische  Untersuchung  der 
Lehre.  Obgleich  diese  letzteren  auch  eine  gewisse  Aehnlich- 
keit  mit  den  Abhidharma’s  haben,  die  Udäna’s  und  Nidäna’s 
aber  in  den  Vinaja  hinüber  spielen  , so  beweist  doch  alles, 
dass  die  zwölf  Gattungen  nichts  w eiter  sind , als  eine  spätere 
Entwickelung  der  einen  Hauptabtheilung : Sütra’s ; und  in 
der  That  finden  wir  jetzt,  trotz  dieser  Eintheilung,  nur  sehr 
wenig  Bücher  unter  jenen  Namen  — und  zwar  nur  in  eini- 
gen Titeln  — während  andre  , welche  durch  ihren  Inhalt  an 
sie  erinnern,  unter  der  einen  allgemeinen  Benennung  Sütra’s 
begriffen  sind ; diese  lautet  in  der  chinesischen  Uebersetzung 
King,  und  wird  hier  oft  sogar  Werken  ertheilt,  welche  zum 
Vinaja  und  den  Abhidharma’s  gehören.  So  zeigt  diese  Ein- 
theilung selbst,  dass  die  hauptsächlichste  und  späteste  Er- 
weiterung der  buddhistischen  Literatur  in  den  Sütra’s  vor 
sich  ging.  Unter  diesen  müssen  wir  anfänglich  eigentlich  nur 
kurze  Aphorismen  verstehen;  diese  wurden  aber  in  der  Folge 
erweitert  (w  oher  wahrscheinlich  der  Name  Vaipulja , vom 
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sauskr.  vipula  «gross»),  uud  wir  linden  sogar  einige  Abthei- 
lungen mit  andern  verbunden ; so  zeigt  sich  in  den  Sütra’s 
sehr  häutig  die  Verbindung  von  Prosa  und  Versen,  und  bil- 
det, wie  es  scheint,  eine  beliebte  Form  der  Darstellung.  Es 
darf  uns  nicht  überraschen,  dass  die  Sütra's  ursprünglich 
kurz  waren;  denn  alle  früheren  Philosophen  des  Alterthums 
drücken  sich  aphoristisch  aus,  da  eine  systematische  und  re- 
gelmässige Darstellung  in  den  ersten  Zeiten  der  Manifestation 
der  menschlichen  Vernunft  sich  nicht  mit  einem  Schlage  bil- 
lii  den  konnte.  Sicherlich  dürfen  wir  auch  nicht  erwarten,  dass 
die  Buddhisten  die  ältesten  Sütra’s  bis  auf  unsere  Zeit  be- 
wahrt hätten ; denn  wir  haben  schon  oben  erwähnt , dass  sie 
sich  bestrebten,  alles  umzugestalten,  was  anfänglich  für  Bud- 
dha’s  Wort  ausgegeben  ward.  Das  Sütra , welches  wir  als 
das  allerälteste  anzusehen  berechtigt  sind , das  über  die  vier 
Wahrheiten  (Kandj.  B.  ^ 177  — 180),  erscheint  bereits  um- 
gewandelt , denn  es  zeigt  die  spätere  Entwicklung  der  Lehre 
von  diesem  Gegenstand ; dasselbe  gilt  auch  von  den  andern. 
Nichts  desto  weniger  üuden  wir  im  Kandschur  und  bei  den 
Chinesen  Sütra’s  , welche  oft  nicht  den  Umfang  eines  Blätt- 
chens haben;  die  Nichtigkeit  ihres  Inhalts  — anstatt  auf  den 
Gedanken  zu  führen,  dass  sie  nur  Fragmente  aus  irgend  ei- 
nem Buch,  oder  Ergänzungen  zu  eiuem  Hauptsystem  sind — - 
bezeugt  vielmehr  ihr  Alterthum,  Der  Art  ist  z.  B.  das  Sütra 
über  die  Nichtewigkeit  (K.  B.  £j  145  — 147),  Die  Sütra’s 

über  die  Nichtvergesslichkeit  des  Buddha  (K.  B.  7)  58),  über 
seine  Lehre  (ebds.  59),  den  Samgha  (ebds.  59)  und  andre. 

Wir  haben  schon  oben  gesagt , dass  die  Sütra’s  je  nach 
dem  Ziel,  welches  sie  im  Auge  hatten,  einen  verschiedenen 
Namen  führten.  Die  Kloster  bedienten  sich  derselben,  um 
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sich  einen  grossen  Namen  zu  machen , oder  die  Berühmtheit 
von  Personen  , deren  sie  bedurften  , zu  sichern  ; endlich  fin- 
den wir  in  ihnen  , wie  wir  in  ihren  historischen  Abtheilun- 
gen sehen,  eine  lange  Reihe  von  Sagen,  welche  die  Idee  von 
den  Vergeltungen  bekräftigen , in  deren  Folge  die  früheren 
und  späteren  Existenzen  des  Buddha,  seiner  Schüler  und  Geg- 
ner sich  in  enger  Verbindung  darstellen.  — Sicherlich  aber 
mussten  sieb  die  ersten  Sütra’s  auf  das  beziehen , was  dem 
ursprünglichen  Buddhismus  näher  stand.  So  finden  wir  denn 
auch  eine  Reihe  von  Sütra’s , welche  die  Dogmen  des  Vinaja 
bekräftigen , z.  B.  « das  für  die  Bhikschu’s  kostbare  Süli;a » 

(K.  B.  131),  «das  Sütra  von  der  Moral  oder  den  Gelüb- 112 

den»  ebds.  132),  «das  Sütra  von  den  fünf  Sünden»  (ebds. 

1 33)  uud  andre.  So  vergleicht  ein  Sütra  die  guten  Bhikschu’s 
mit  einer  Heerde  Hammel,  die  schlechten  mit  einer  Heerde 
Esel ; in  einem  andern  wird  ein  alter  Bhikschu  gerühmt, 
welcher  junge  unterrichtet  u.  s.  w.  Auf  diese  muss  nothwen- 
dig  die  Reihe  derjenigen  Sülra’s  folgen , welche  die  Dogmen 
erklären;  eines  (chinesisch:  Kien  tschiug  king)  beweist  durch 
das  Beispiel  eines  Bären  das  Dasein  eines  zukünftigen  Le- 
bens ; in  einem  andern  wird  kurz  von  der  Nothwendigkeit 
gehandelt,  der  Welt  zu  entsagen,  das  geistige  Auge  zu  rei- 
nigen und  der  Unreinheit  ein  Ende  zu  machen;  in  einem 
dritten  (hin  King)  vom  Einfluss  der  Handlungen  u.  s.  w.  Das 
Wichtigste  aber  finden  wir  in  der  Darstellungsform  dieser 
kleinen  Sütra’s , nämlich  dass  alle  in  ihnen  hervortrelenden 
Ideen  weder  a priori  erläutert , noch  aus  irgend  einer  ab- 
stracten  Speculation  deducirt  — worin  es  die  späteren  Bud- 
dhisten so  weit  gebracht  haben  — sondern  einfach  durch 
Vergleichungen  upd  Analogien  von  physischen  Gegenständen 
oder  durch  sociale  Sitten  abgeleitet  und  bewiesen  werden. 
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Dieses  in  der  ersten  Entwicklung  des  Denkens  sehr  natürli- 
che Verfahren  beweist  auch,  dass  der  Buddhismus  in  den  er- 
sten Zeiten  der  intellectuellen  Entwicklung  in  Indien  seinen 
Anfang  nahm. 

Am  allerwichtigsten  für  uns  ist  aber  folgende  Combina- 
tion:  einer  von  den  Namen  der  Sauträntika  - Schule  — wel- 
che wahrscheinlich  viel  später  als  die  der  Vaibhäschika  ent- 


und  dieser  war  ihr  deshalb  gegeben  , weil  sie  sich  durch  das 
Bestreben , ihre  Meinungen  durch  Beispiele  zu  bekräftigen, 
auszeichnete , (s.  die  Systeme  des  Dscham-jang-schadpa , S. 
99).  Dscham-jang-schadpa  trennt  sie  zwar  von  einem  Neben- 
schössling der  Sekte  Tämracätija,  welcher  eben  so  genannt 
ward,  weil  die  ersten  Buddhisten  nichts  vom  Nicht-Ich 
113 lehrten,  welches  von  den  Saulräntika’s  entwickelt  ward;  da 
wir  aber  wissen , dass  die  Tämracätija  die  Existenz  des  Pud- 
gala oder  des  Ich  verwarfen,  so  ist  kein  Grund  vorhanden, 
ihm  bezüglich  dieser  Trennung  beizustimmen.  Ueberdies  sagt 
auch  das  Werk  des  Vasumitra  über  die  Schulen , dass  die 
Sauträntika’s  im  4ten  Jahrhundert  nach  dem  Tode  des  Bud- 
dha auftraten , sich  aus  der  Schule  der  Sarvästivädin  gestal- 
teten , den  Namen  Samkränti  als  andern  führten  und  Uttara 
(oder  Uttaradharma ) als  ihren  Lehrer  anerkannten:  Sam- 
kränti und  Tämracätija  sind  aber,  dem  Täranätha  (Cap.XLII) 
zufolge  die  Namen  einer  und  derselben  Sekte.  Da  nun  alle 
Sütra’s,  welche  uns  zu  Gebote  stehen,  mit  Ausschluss  der  hi- 
storischen voll  von  diesen  Beispielen  sind  , so  sind  sie  nach 
unserer  Ansicht  die  Sütra’s  einer  und  derselben  Schule , und 
zwar  derjenigen , welche  von  ihnen  ihren  Namen  erhielt. 
Dennoch  frägt  sich , warum , wenn  Sütra’s  wirklich  auch  in 
den  andern  Schulen  existirten,  von  diesen  auch  nicht  ein  ein- 


s and  — war  «die  durch  Beispiele  beweisende» 
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ziges  irgendwo  erwähnt  wird  ? wie  kann  man  dies  aber  ver- 
langen, wenn  zur  Zeit  als  die  Spaltung  in  Schulen  Statt  fand, 
noch  keine  Schrift  existirte?  Sicherlich  müssen  in  der  alten 
buddhistischen  Literatur  Verluste  eingetreten  sein;  wir  wer- 
den sogar  sehen , dass  viele  Uebersetzungen  aus  dem  Hina- 
jäna-Kreise  nicht  auf  unsre  Zeit  gekommen  sind.  Ist  es  aber 
möglich  zuzugestehen , dass  die  Literatur  ganzer  Schulen  in 
Vergessenheit  gerathen  sei?  ist  es  nicht  angemessener,  die 
Erzählung  der  Buddhisten  selbst  anzunehmen , wonach  sich 
die  Schulen  nur  in  Folge  ihrer  Ausbreitung  und  zugleich  der 
Corruption  der  Ueberlieferung  einiger  Worte  trennten , so 
dass  die  Sütra’s  erst  nach  dieser  Spaltung  erschienen  ? — 

Die  Spaltung  unter  den  Schulen  dauerte  nur  einige  Zeit ; als- 
dann versöhnten  sie  sich  und  traten  wahrscheinlich  in  Bezie- 
hungen zu  einander ; da  wurde  dann  auch  die  Literatur  eine 
allen  gemeinschaftliche,  wobei  nur  Vorliebe  für  diese  oder 
jene  Abtheilungen  derselben  eine  Ausnahme  bildete,  aus  wel- 
cher dann  die  beiden  Hauptgruppen,  die  der  Vaibhäschika’s H4 
und  die  der  Sauträntika’s  hervorgingen.  Ueberdies  haben  wir 
bereits  oben  bemerkt,  das  eine  Abtheilung  der  Sütra’s  in  der 
Folge  verschiedenartige  Richtungen  einschlug  und,  wenn  die 
Sütra’s  mit  Beispielen  eigentlich  einen  charakteristischen  Zug 
der  Sauträntika’s  zeigten  , so  bleiben  doch  noch  eine  Menge, 
insbesondre  historische , Arten  übrig , welche  ursprünglich 
andern  Schulen  angehört  haben  mochten  und  später  gemein- 
schaftlich wurden.  So  finden  wir  in  der  chinesischen  Ueber- 
setzung  des  Abhinischkramana-Sütra  unter  dem  Namen  Fo 
pen  hing  tsi  king  («Lebensbeschreibung  des  Cäkjamuni  und 
seiner  Schüler»)  folgende  Bemerkung : «Die  Mahasämghika’s 
nennen  dieses  Buch  «die  grossen  Handlungen»  (Ta  king),  die 
Schule  Sarvästi  «die  grosse  Herrlichkeit»  (Ta  tschoang  yen), 
die  Käcjapija’s  «die  vergangene  Geschichte  des  Buddha»  (Fo 
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wang  in  yuan),  die  Dharmagupta’s  «die  Wiedergeburten  des 
Buddha  Cäkjamuni» , die  Mahicäsaka’s  aber  «die  Grundwur- 
zel des  Gefässes  des  Vinaja.»  Demgemäss  verstanden  sie  ein 
und  dieselben  Werke  unter  verschiedenenNamen.  Vielleicht  gab 
es  jedoch  auch  verschiedene  Redactionen,  denn  im  Tibetischen 
(Abhinischkramana  K.  ^ 131),  so  wie  auch  in  einer  chinesi- 
schen Uebersetzung  (Ko  kiu  liian  in  ko  king)  erscheint  eine  Bio- 
graphie dieser  Art  nur  in  einem  Auszug.  Während  wir  die  For- 
men der  Sutra’s  sich  vervielfältigen,  umfassende  Maasse  anneh- 
men sehen,  finden  wir,  dass  diejenigen  unter  ihnen,  welche 
am  meisten  von  Dogmen  handeln,  sich  in  der  Folge  zu  einem 
Ganzen  vereinigen  und  so,  ähnlich  den  Abhidharma’s , eine 
Concordanz  der  Lehre  darslellen.  In  dieser  Weise  treten  uns 
die  Agama’s  entgegen,  welche  einzig  in  chinesischer  Ueber- 
setzung auf  uns  gekommen  sind.  Das  Wort  Ägama  (alian) 
bedeutet,  dem  Commentar  gemäss,  «das  erhabne  Gesetz»  (ut- 
115  taradharma,  zugleich  auch  der  Name  einer  Person,  von  wel- 
cher man  die  Sauträntika’s  ableitet),  oder  die  Grundlehre,  in 
dem  Sinne,  dass  dies  ein  unerschöpflicher  Schatz  der  ge- 
sammten  Lehre , ein  reicher  Garten  der  gemeinschaftlichen 
Meinungen  ist.»  Es  giebt  vier  Arten  von  Agama’s:  1)  Ekot- 

_f\  c\ 

tarikägama  , Tseng  i ahan)  «der  nach 

Zahlen  geordnete,»  welcher  die  Dogmen  nicht  systema- 
tisch vertheilt,  sondern  nach  der  Anzahl  der  zu  einer  Abthei- 
lung gehörenden  Gegenstände ; so  wrird  z.  B.  zuerst  von  den 
zwei  Arten  der  Mildthätigkeit  gesprochen,  von  den  zwei 
Gattungen  des  Almosens  u.  s.  w. , dann  von  den  drei  Kost- 
barkeiten , den  drei  Mitteln,  sich  von  der  Unreinheit  zu  be- 
freien, von  den  drei  Merkmalen  des  Thoren  und  den  drei 
Merkmalen  des  Weisen;  alsdann  von  den  vier  Wahrheiten 
u.  s.  w. ; als  das  charakteristische  Kennzeichen  dieses  Ägama 
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«gilt  die  Lehre  von  den  Ursachen  und  den  Folgen. 

2)  «Der  lange  Agama»  (dirghägama,  l^c>'rcVri,  Tchang  ahan), 

welcher  die  Widerlegung  des  Irrthums  im  Auge  hat.  3)  «Der 
mittlere»  (madhjama);  behandelt  die  liefen  Ideen.  4)  «Der 
gemischte»  (Samjuktägama) ; beschäftigt  sich  mit  den  Gegen- 
ständen der  Beschaulichkeit.  Ausserdem  werden  in  ihnen  Be- 
sonderheiten und  Allgemeinheiten  des  Buddhismus  betrach- 
tet. Dass  die  Agama’s  nichts  weiter  als  Compilationen  ver- 
schiedener Schulen  sind , ergiebt  sich  deutlich  dadurch , dass 
viele  Stücke  derselben  in  chinesischer  Uebersetzung  als  be- 
sondere Artikel  bestehen  , welche  früher  und  später  als  be- 
sondere Sütra’s  übersetzt  sind.  Ausserdem  repräsentirt  die 
Verbindung  der  in  sie  aufgenommenen  Artikel  kein  System ; 
bisweilen  (Madhj.  Ag.  XI)  wird  das , was  in  einem  Artikel 
gesagt  ist,  mit  nur  wenigen  Veränderungen,  in  dem  folgen- 
den wiederholt,  was  beweist,  dass  die  Agama’s  schon  früher 
Sütra’s,  aber  nicht  übereinstimmend  dargestellte,  waren. 
Dass  unter  den  vier  Arten  der  Agama’s  bezüglich  des  Inhalts 
eine  enge  Verbindung  besteht , davon  haben  wir  uns  gleich- 
falls durch  Vergleichung  derselben  überzeugt;  eine  weiter  zu  116 
verfolgende  Frage  ist  jedoch  noch,  wie  so  diese  oder  eine 
andre  Redaction  hervortrat.  Gehörte  vielleicht  jede  ihrer  vier 
Arten  einst  zu  einer  der  vier  Hauptschulen  der  Hinajäna- 
Lehre  und  besteht  in  ihnen  eine  Differenz  in  der  Darstellung 
eines  und  desselben  Gegenstandes , die  sich  an  die  streitigen 
Punkte  schliesst,  welche  wir  in  der  Charakteristik  der  Schu- 
len finden  ? Dies  ist  es  , was  eine  besondere  Aufmerksamkeit 
der  Schulen  verdient.  Ueberdies  wurde  die  spätere  Redaction 
der  Agama’s  vielleicht  sogar  — nachdem  man  schon  mit  der 
Mahäjana-Lehre  bekannt  war  — ja  selbst  unter  Einfluss  von 
Lehren  der  letzteren  gestaltet;  wenigstens  bemerken  wir  Ein- 
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Schiebungen,  welche  bisweilen  die  Erzählung  zerstücken,  und 
ausserdem  werden  die  drei  Jäna’s  erwähnt,  welche  den  ur- 
sprünglichen Buddhisten  sicher  nicht  bekannt  sein  konnten. 

Wie  dem  auch  sein  möge , das  ursprüngliche  cha- 
rakteristische Merkmal  der  Sütra’s,  nämlich  Vergleiche 
und  Beispiele , zeichnet  auch  die  Agama’s  aus ; am  meisten 
tritt  diese  Richtung  insbesondre  im  Madhjamägama  hervor ; 
hier  finden  sich  Vergleiche  für  jeden  Gegenstand.  Die  Ver- 
dienste des  Bhikschu  werden  mit  dem  Reichthum  Radscha- 
griha’s  verglichen ; seine  Vollkommenheit  im  Pfade  mit  ei- 
nem Menschen , welcher  aus  dem  Wasser  herausgeht.  Die 
Vorschriften  der  Moral  werden  durch  einen  Vergleich  mit 
Bäumen  erläutert:  «besser  einen  brennenden  Baum  zu  umar- 
men als  ein  Weib : besser  das  Mark  aus  den  Knochen  zu 
reissen , als  dem  Leibe  zu  fröhnen , besser  die  Leber  zerreis- 
sen,  als  sich  selbst  anzubeten;  besser  eiserne  Pillen  verschlin- 
gen, als  Almosen  durch  Heuchelei  zu  suchen  u.  s.  w.»  An 
einer  andern  Stelle  wird  die  Nichterfüllung  der  Gelübde  mit 
der  verdorbenen  Rinde  an  einem  Baum  verglichen , das  Zu- 
sichnehmen  der  Nahrung  mit  dem  Ocean,  in  welchen  die 
Flüsse  fallen.  Die  Idee  der  Nichtewigkeit  und  der  Qual  wird 
117  durch  einen  Vergleich  mit  Rinderkolh  entwickelt.  Ganz  auf 
dieselbe  Weise  wird  durch  Vergleiche  das  Bestehen  eines  zu- 
künftigen Lehens  bewiesen  und  werden  fremde  Theorien  wi- 
derlegt (Madhjamägama  VI,  14). 

In  der  Zusammensetzung  der  Agama’s  sehen  wir  bereits 
fast  alle  neun  Arten  der  Hinajänistischen  Literatur,  d.  h. 
Sütra’s,  Lieder,  Verse,  Legenden  und  Wunder  («was  nie  ir- 
gendwo gewesen  ist»).  Die  Agamas  gewähren  eine  Uebersicht 
sämmllicher  zu  der  Hinajäna-Lehre  gehörender  Gegenstände: 
Erwägung  über  Sittlichkeit,  die  vier  Wahrheiten,  und  die 
zwölf  Nidäna’s,  über  die  Vergeltung  für  Handlungen,  die 
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Rechtfertigung  des  Pfades  u.  s,  w.  Die  Legenden  bahnen  im 
Verein  damit  den  Weg  zur  Gestaltung  eiuer  mystischen  Ge- 
schichte des  Buddhismus.  Der  Buddha  der  Hinajäna-Lehre 
ist  ein  ganz  andrer  als  der  des  Mahäjäna ; in  letzterm  wird 
erzählt  und  besprochen , wie  der  Buddha  nach  Erreichung 
seines  Berufs  lebt,  es  werden  die  Eigenschaften  seines  Kör- 
pers geschildert,  seine  Kräfte  u.  s.  w.  Das  Hinajäna  dagegen 
überschreitet  mit  ihm  die  Gränzen  seines  neuen  Lebens  noch 
nicht ; es  bleibt  hei  diesem  Gränzstein  stehen,  beschränkt  sich 
auf  die  Aufzählung  seiner  Epithete  und  wendet  sich  zum  Be- 
richt, wie  man  ein  Buddha  werden  könne.  Als  man  zu  der 
Noth Wendigkeit  gelangte,  zu  schliessen , dass  jeder  ein  Bud- 
dha werden  könne , da  fing  man  an  zu  verlangen , dass  der 
Weg  dazu  ein  und  derselbe  sei.  Jeder  muss  in  seiner  vorletz- 
ten Geburt  im  Himmel  Tuschita  sich  aufhalten  und  sich  von 
da  auf  die  Erde  herablassen;  jeder  muss  Feinde  und  Anhän- 
ger haben  ; alle  müssen  zwölf  Thaten  verrichten ; mit  einem 
Worte:  alles  ist  nach  einer  Schablone  gearbeitet.  Selbst 
nach  seiner  Ausbildung  kannte  der  Buddhismus , wie  es 
scheint,  zunächst  nur  sieben  Buddha’s;  später  kam  die  Lehre 
von  den  Kalpa’s  auf,  nach  welcher  diese  Zahl  sich  nur  auf 
unsre  Weltperiode  bezieht ; dann  wurde  die  Dauer  der  Zeit 
bestimmt , die  zur  Erreichung  des  Buddhaberufs  erforderlich 
ist.  Zugleich  mit  der  Legende  über  die  älteren  Buddha’s 
kommt  die  Lehre  von  den  Tschakravartin’s  oder  den  selbst- ns 
herrschenden  Königen,  den  Gebietern  des  ganzen  Erdkreises, 
auf,  werden  die  alten  Herrscher,  welche  vor  Cäkjamuni  leb- 
ten, aufgezählt,  zuerst  in  einer  Ausdehnung  von  84000  Jah- 
ren, dann  noch  höher  hinauf.  Auf  diese  Weise  werden  nach 
und  nach  kosmologische  Ideenkreise  geschaffen,  welche  am 
ausführlichsten  im  Dirghägama  betrachtet  werden,  wo  sie  zu 
einem  Ganzen  gesammelt  sind. 
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Wir  bemerken  noch,  dass  wir  auf  der  ersten  Seite  des 
nach  Zahlen  geordneten  Agama  den  Uttara  erwähnt  finden, 
welchem  allein  Ananda  diesen  Agama  einhändigt.  Wir  er- 
innern an  das  oben  Gesagte,  wonach  Uttara  für  den  Stifter 
der  Sauträntika-Schule  gilt  und,  da  Alles  dafür  spricht,  dass 
der  nach  Zahlen  geordnete  der  letzte  der  Agama’s  sei,  so  ist 
augenscheinlich,  dass  er  eigentlich  eine  Uebersicht  der  Lehre 
dieser  Schule  bildet.  In  andern  Sütra’s  wird  Uttara  in  der 
That  fast  gar  nicht  erwähnt,  und  an  einer  andern  Stelle  — 
wo  jedoch  fraglich, , ob  derselbe  Uttara  gemeint  sei  — wird 
er  sogar  unfähig  zur  Lehrj  dargestellt. 


Mahäjäna- Lehre  und  Mysticismua. 

Endlich  ist  es  Zeit,  uns  zu  der  Mahäjäna -Lehre  zu  wen- 
den , deren  wir  im  Lauf  unsrer  Darstellung  schon  mehrfach 
gedenken  mussten.  Alle  Schulen  dieser  Lehre  schreiben 
gleichmässig  den  Reim  derselben  dem  Nägärdschuna  zu ; 

119  dieser  soll  die  Päramitä  (nach  andern  den  Avatamsaka)  aus 
dem  Schloss  der  Schlangen  (näga)  geholt  haben  ; letzlre  hat- 
ten diese  Lehre  bei  Lehzeit  des  Cäkjamuni  aus  dessen  Mund 
gehört  und  hei  sich  aufbewahrt , während  die  Menschen  da- 
mals , unfähig  eine  so  erhabne  Lehre  zu  begreifen , sie  auch 
nicht  behalten  konnten  und  sich  mit  der  Hinajäna-Lehre  al- 
lein begnügen  mussten.  Ueber  die  Bedeutung  dieser  Legende 
haben  wir  nichts  zu  sagen:  es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
die  Mahäjäna  - Lehre  das  letzte  Product  ist,  welches  auf  ein 
Werk  gegründet  ward,  das  fälschlich  dem  Buddha  zugeschrie- 
ben wird , aber  sammt  der  Lehre  unzweifelhaft  dem  Nägär- 
dschuna angehört.  Doch , woher  hat  er  sie  genommen  ? 
schöpfte  er  sie  aus  sich  selbst?  d.  h. , ist  seine  Sekte  seine 
eigne  Erfindung,  wie  man  nach  der  alten  Lebensbeschreibung 
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desselben , welche  sich  in  chinesischer  Sprache  vorfindet, 
glauben  möchte  ? Denn  in  dieser  wird  geradezu  gesagt , dass 
Nagärdschuna  , stolz  auf  seine  umfassenden  Kenntnisse,  eine 
neue  Lehre  bilden  wollte,  und  es  sogar  unternahm,  den  Yi- 
naja  umzugestalten , d.  b.  die  allgemeine  Ordnung  des  Sam- 
gha,  diesem  neue  Einrichtungen  zu  geben;  dieselbe  Legende 
fährt  aber  weiter  fort,  dass  er,  nachdem  er  mit  den  Schlan- 
gen zusammengetroflen  , sich  habe  überzeugen  müssen  , dass 
auch  diese  Lehre  bereits  dem  Buddha  bekannt  war,  und  — 
Dank  diesem  Umstand  — nicht  Gegner  der  alten  Lehre  ge- 
worden sei,  sondern  ihr  Nachfolger  oder  Herold  noch  erhab- 
nerer Ideen.  Der  letztere  Umstand  deutet  die  schwankenden 
Beziehungen  an,  in  welchen  die  Mahäjäua  - Lehre  in  den  er- 
sten Zeiten  ihrer  Erscheinung  zu  dem  alten  Buddhismus 
stand : sie  war  bereit  ihn  zu  bekämpfen  und  zu  dulden, 
gleichwie  auch  die  Altgläubigen  selbst,  von  ihr  Hinajänisten 
genannt,  sie  anfänglich  mit  feindlichen  Augen  betrachteten 
und,  wie  sich  von  selbst  versteht,  nicht  als  die  reine  Lehre 
anerkennen  konnten , bis  ihre  Ideen  sich  bei  ihnen  eindräug- 
ten.  Für  uns  jedoch  erhält  diese  Frage  eine  andere  Stellung; 
hier  lautet  sie  : ist  das  Mahäjäna  eine  allmähliche  Fortsetzung  120 
von  auf  der  Grundlage  des  Buddhismus  ruhenden  Ideen  ? 
entsprang  es  aus  einer,  wenn  gleich  selbstständigen,  Prüfung 
derselben  hinajänistischen  Principien  , in  deren  Folge  natür- 
lich eine  Menge  noch  unberührter  Punkte  eingeführt  und 
neue  Dogmen  geschalfen  werden  mussten , oder  bestanden 
bereits  neue  Schulen  und  Lehren  ausserhalb  des  Buddhismus, 
deren  Ideen  Nagärdschuna  ergrifi  und  in  den  Buddhismus 
einführte?  Für  die  letztere  Annahme  spricht  sowohl  die  Le- 
gende selbst  über  die  Entlehnung  der  Mahäjäna  - Lehre  von 
den  Schlangen , als  auch  die  Vorwürfe  der  Crävakisten  . dass 
sie  mit  dem  System  des  Lokäjata  übereinstimmen.  Vielleicht 

Wassiljew,  Buddhismus.  9 
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aber  muss  man  am  ehesten  beides  zugleich  annehmen.  Wir 
sehen,  dass  auch  der  ursprüngliche  Buddhismus  vom  Einfluss 
fremder  Schulen,  dem  der  sechs  Lehrer,  welchen  wir  im  Le- 
ben des  Buddha  begegnen  , sich  nicht  zu  befreien  vermochte, 
und  dass  er  genöthigt  war,  zwischen  ihren  Meinungen  zu 
laviren , damit  sein  eignes  System  nicht  entlehnt  zu  sein 
schien.  Die  geistige  Gährung  in  Indien  muss  eine  allgemeine 
gewesen  sein  und  die  Ideen , welche  in  einer  Lehre  erwach- 
ten , theilten  sich  rasch  einer  andern  mit ; diese  war  bereit, 
sie  entweder  zu  bekämpfen,  oder  einem  bestimmten  Plan  ge- 
mäss in  sich  aufzunehmen. 

Sicherlich  ist  der  Anfangs  - und  Hauptpunkt , von  wel- 
chem aus  die  Mahäjäna -Lehre  sich  entwickelte,  die  Lehre 
von  der  Leerheit;  aber  auf  welchem  Weg  sind  die  Buddhi- 
sten zu  ihr  gekommen  ? Ist  sie  das  natürliche  Ergebniss  der 
Idee  von  der  Concretheit  alles  Existirenden , welche  wir  be- 
reits oben  bei  den  Hinajänisten  fanden  — , oder  erschien  sie 
davon  unabhängig  und  ward  erst  später  der  Lehre  angefügt? 
Alle  Umstände  sprechen  für  die  erste  Annahme : allen  Zeug- 
nissen zufolge  konnte  Nägärdschuna  nicht  fern  von  der  Zeit 
der  Spaltung  in  Schulen  sein  und  diese  gingen  sicherlich  in 
ihren  Streitigkeiten  von  subjectiven  zu  abslracteren  Fragen 
121  über.  Nägärdschuna  und  sein  Schüler  Arjadeva  gehören  dem 
südlichen  Indien  an  und,  da  wir  die  Geschichte  des  Buddhis- 
mus und  der  übrigen  Sekten  in  diesem  Gebiet,  welches  übri- 
gens am  ersten  in  Verbindung  mit  dem  Westen  treten  konnte 
(vgl.  die  Legende  über  den  Buddha  Amitäbha),  nicht  genau 
kennen,  vermögen  wir  diese  Frage  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
entscheiden.  Allein  wenn  sich  die  Mahäjäna-Lehre  auch  rein 
aus  der  Verfolgung  der  Ideen  des  ursprünglichen  Buddhis- 
mus entwickelte , so  musste  sie  doch  nichts  desto  weniger, 
da  sie  bis  zu  dem  höchsten  Punkt  gelangte,  alles  umgestalten. 
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Die  Idee  von  der  Leerheit  ist  ein  subjectiver  und  zugleich 
transcendentaler  Begriff : auf  der  einen  Seite  ist  sie  das , was 
wir  an  jedem  Gegenstand  besonders  als  etwas  ursprüngliches, 
selbstständiges,  dauerhaftes,  von  Formen  unabhängiges  auf- 
suchen; — in  diesem  Fall  ist  sie  und  ist  sie  nicht;  sie  exi- 
stirt  als  negatives  VVeseu  oder  als  jedem  sichlbarlich  existi- 
renden  entgegengesetztes , im  Verhältnis  zu  welchem  dieses 
sichtbarlich  exislirende  unmittelbar  zu  einem  nicht-exisliren- 
den  wird  ; — von  der  andern  Seite  ist  sie  das  abslracte  und 
wahrhaftige  Sein,  welches  in  allem  exislirt,  ohne  in  etwas 
eingeschlossen  zu  sein,  und  alles  in  sicli  sciiliesst , obgleich 
es  nichts  enthält;  mit  einem  Wort:  das  mit  dem  Sul.ject 
identische  Object,  welches,  so  wie  es  in  den  Kreis  unsres 
Denkens  tritt,  unmittelbar  zu  etwas  subjectivem  wird,  folg- 
lich das,  was  nicht  vorstellbar,  nicht  Gegenstand  eines  Ziels 
oder  Bestrebens  sein  kann. 

Erreicht  der  Geist  eine  gewisse  Stufe  der  Abstraction,  bis 
zu  welcher  ihn  die  gesunde  kritische  Vernunft  nicht  beglei- 
ten kann , so  überlässt  er  sich  einem  gewissen  Rausch , in 
welchem  er  sich  keine  Rechenschaft  zu  geben  vermag , der 
aber  einen  ungewöhnlichen  Zauber  für  ihn  hat ; er  will  sich 
nicht  zurück  wenden  , lässt  sich  blindlings  in  das  Chaos  der 
Abstraction  tragen  und  spricht  in  der  unverständlichsten 
Sprache.  So  haben  wir  die  Lehre  von  der  Leerheit  anzusehen.  122 
Als  Lehre  führt  sie  den  Namen  Pradschnä  päratn  itä  «die 
Weisheit,  welche  zum  jenseitigen  Ufer  (des  Samsära)  gelangt 
ist»  und  in  diesem  Sinn  verschmilzt  sich  das  Werkzeug  mit 
dem  Mittel  und  dem  Ziel.  Die  Pradschnä  päram  itä  lehrt  uns 
über  die  abstracle  Idee  Untersuchungen  auzustellen  und  ent- 
hält zugleich  diese  Lehre  in  sich.  Die  Idee  von  der  Leerheit 
ist  zugleich  ein  Resultat,  eine  Deduclion  unsrer  Vernunft  und 
dasjenige,  was  nun  ein  Ingredienz  derselben  bilden  und  sie 
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führen  muss.  Daraus  geht  hervor , dass  von  der  einen  Seite 
sämrntliche  Gegenstände,  welche  dem  Jana  der  Crävaka’s  an- 
gehören (die  Skandha’s,  die  Wahrheiten,  die  sieben  und 
dreissig  Artikel  der  Bodhi , die  Crävaka’s,  Srotaäpanna’s, 
Anägämin’s , Arhant’s,  Pratjekabuddha’s)  und  die  Pradschnä 
päram  itä  selbst,  nicht  exisliren , nicht  wirklich,  leer  sind; 
mit  einem  Worte  : hier  vereinigen  sich  alle  Widersprüche 
mit  einander:  Affirmation  und  Negation  werden  identisch. 

Wir  wollen  hier  über  die  Leerheit  nicht  viele  Betrach- 
tungen anstellen,  da  dies  eiuen  zu  grossen  Raum  in  Anspruch 
nehmen  würde  und  schon  viel  darüber  geschrieben  ist1).  Aus- 
serdem wird  dieser  Begriff  in  der  Dogmatik  in  dem  Artikel 
über  die  vier  Wahrheiten  und  die  achtzehn  Arten  der  Leer- 
heit von  einem  neuen  Standpunkt  aus  analysirt. 

Und  so  verlassen  die  Buddhisten  nun  den  Weg  der  Syn- 
these , welche  das  charakteristische  Merkmal  der  Hinajäna- 
Lehre  bildet,  obgleich  sie  auf  ihm  zu  der  höchsten  Abstrac- 
123  tion  gelangt  sein  mögen,  und  schlagen  im  Mahäjäna  eine 
entgegengesetzte  Richtung  ein.  Jetzt  werden  alle  Gegen- 
stände, welche  früher  in  die  Lehre  Eingang  gefunden  hatten, 
unter  einem  ganz  neuen  Gesichtspunkt  betrachtet.  Die  Welt 
oder  der  Samsära  muss  nicht  deshalb  ein  Gegenstand  der  Ent- 
sagung sein,  weil  sie  qualvoll,  alles  in  ihr  qualvoll  ist,  son- 
dern weil  sie  leer  ist,  folglich  kein  Punkt  in  ihr,  welcher 
würdig  wäre,  die  Aufmerksamkeit  des  Geistes  auf  sich  zu 
ziehen , hei  welchem  sich  dieser  beruhigen  könnte.  Noch 


1)  Im  Jahre  1S39  habe  ich  der  Universität  zu  Kasan  eine  Abhandlung 
iiber  die  Grundlagen  der  buddhistischen  Philosophie  überreicht,  in  welcher 
das  Princip  der  Mahäjäna -Lehre  ausführlich  betrachtet  ist.  Auch  die  Ueber- 
setzung  der  Vadschratschtseh’hedikä  durch  den  verstorbenen  I.  J.  Schmidt: 
Ueber  das  Mahäjäna  und  Pradschnä-Päramila  der  ßauddhen  in  den  Memoires 
de  l’Academie  des  Sciences  de  St.-Petersbourg,  VIe  Serie,  Sciences  poliliques 
T.  IV  p.  1:8  ff.  giebt  einen  Begriff  von  diesem  Gegenstand. 


133 


mehr!  die  Zulassung  irgend  eines  subjecliven  Begriffs  in  den 
Geist  wird  zu  einer  Verfinsterung  desselben , ein  Hinderniss 
seiner  Vollkommenheit  und  vollständigen  Reinheit,  welche 
gleichfalls  leer  ist.  Demgemäss  fordert  die  höchste  Weisheit, 
dass  mau  au  gar  nichts  denkt  und  sich  au  gar  nichts  heftet, 
dennoch  aber  muss  man  auf  diesem  Wege  der  Unwahrheit 
subjeclivisch  und  bedingt  handeln , so  lange  man  sich  nicht 
bis  zu  dem  reinsten  Gebiet  des  Gedankens  erhoben  hat.  Dem- 
gemäss liesseu  die  Mahajänisten  die  Nothwendigkeil  zu , den 
Ausgang  [aus  der  Welt:  das  Nirväna,]  den  Stufen  der  Crä- 
vaka’s  gemäss,  zu  erreichen;  allein  sie  machten  nochmals  ei- 
nen Umbau:  die  vier  Wahrheiteu  oder  zwölf  Nidäna's  ver- 
wandelten sich  bei  ihnen  in  das  Dogma  von  den  sechs  Päram 
itä’s  : wer  nach  dem  wahrhaften  Ausgang  strebt,  muss  sich 
mit  Almosenspende,  Moral,  Geduld,  Fleiss,  Beschaulichkeit 
und  Weisheit  waffnen  ; während  im  Hinajäna  nur  verlangt 
wird , dass  der  Mensch  alles  von  sich  werfe , um  wahrhaft 
sittlich  zu  sein,  wird  hier  im  Gegentheil  gefordert,  dass  er 
sich  mit  allen  moralischen  und  intellectueilen  Vollkommen- 
heiten schmücke.  Aber  ausser  dieser  Vervollkommnung  der 
Persönlichkeit  wird  eine  andre  Seite  der  Thäligkeit  eiuge- 
führt;  dies  ist  die  Päram  itä  der  Mildthätigkeit ; der  frühere 
Buddhismus  hatte  nichts , was  er  einem  andern  hätte  gehen 
können  ; er  bemühte  sich  sogar  nach  Kräften  von  andern 
nicht  mehr  als  das  unentbehrliche  Almosen  zu  nehmen.  Jetzt 
zum  ersten  Mal  werden  seine  Verhältnisse  nicht  nur  zur  Brü- 
derschaft , sondern  auch  zu  allen  lebenden  Wesen  der  Welt  124 
aufgeklärt ; nichts  schont  er , was  ihnen  dienen  kann  ; er  ist 
bereit  ihnen  nicht  blos  sein  Hab  und  Gut,  sondern  auch  sein 
Leben  zu  opfern.  Uud  sieh  da!  Nun  erzählen  die  Legenden, 
wie  sich  der  Buddha  iu  seinen  früheren  Existenzen  verkaufte, 
um  seinen  Nächsten  zu  helfen,  wie  er  sich  selbst  wilden 
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Thieren  zur  Nahrung  vorwarf,  um  ihr  Leben  zu  erhalten. 
Andre  Legenden  erzählen  sogar  von  späteren  Personen , wie 
sie  sich  die  Augen  ausrissen , um  eines  andern  Bitte  zu  er- 
füllen , wie  sie  sich  Stücke  aus  ihrem  Körper  schnitten , um 
Würmer  zu  füttern.  Die  früheren  Bhikschu’s  verpflichteten 
sich  nur  keine  Thiere  zu  tödten  — und  auch  hier  ist  noch 
zweifelhaft,  bis  wie  weit  sich  diese  Vorschrift  erstreckte  — 
jetzt  sind  sie  verpflichtet  in  ihnen  ihre  Brüder  und  Eltern  zu 
sehen.  Der  Buddhismus  brüstet  sich  nicht  mehr  blos  mit  der 
Menschenliebe;  nein!  er  schafft  im  Mahäjäna  eine  Lehre  von 
der  Liebe  und  der  Barmherzigkeit  und  stellt  sie  als  das  cha- 
rakteristische Merkmal  seiuer  Religion  auf;  er  spricht  sie 
allen  andern  Religionen  ah  und  dabei  verunstaltet  er  sowohl 
Liebe  als  Barmherzigkeit  — diese  höchsten  Schwingen 
der  Seele  — in  abergläubischen  und  rohen  Kleinlichkeiten. 

Wir  haben  bereits  oben  gesagt,  dass  die  Hinajäna-Lehre 
den  Begriff  des  Boühisattva  hatte , aber  der  Kreis  der  Thä- 
tigkeit  der  so  genannten  Wesen  war  sehr  beschränkt;  ein 
völlig  anderes  Wesen  ist  der  Bodhisattva  der  Mahäjäna- 
Lehre.  Von  der  einen  Seite  ist  er , wie  es  scheint , der  Stell- 
vertreter des  alten  Bhikschu  — denn  jeder,  welcher  sich  der 
Beschäftigung  mit  den  Päram  itä’s  widmet , ist  ein  Bodhisat- 
tva; wir  sehen  sogar,  dass  man  sich  in  den  ersten  Zeiten 
bemühte,  eine  Einweihung  für  diesen  Beruf  einzuführen,  da 
wir  Mahäjänislische  Vinaja’s  haben ; von  der  andern  Seite 
aber  sind  es  erhabne  Wesen,  die  sich  von  einer  Welt  in  die 
andre  begeben,  die  ihre  Unterabtheilungen  haben,  ähnlich 
den  Abstufungen  bei  den  Crävaka’s  (die  zehn  Welten  der 
Bodhisattva’s : Dacabhümi) , oder  mit  andern  Worten : es 
125 giebt  lernende  und  nicht  lernende  Bodhisattva’s;  sie  beglei- 
ten den  Buddha,  hören  die  Lehren  von  ihm,  werden  von  den 
Buddha’s  zu  andern  Buddha’s  in  andern  Wellen  gesandt,  um 
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Aufträge  auszurichlen , oder  Anweisungen  zu  empfangen. 
Die  höchsten  Bodhisattva’s  sind  fast  den  Buddha’s  gleich  — 
und  einige  wollte  inan  sogar,  wie  es  scheint,  über  sie  stel- 
len ; sie  können  Emanationen  des  Buddha  sein  und  könnten 
sogar  auf  der  Stelle  zu  Buddha’s  werden , wenn  nicht  das 
Gefühl  einer  gränzenlosen  Liebe  und  einer  eben  so  grossen 
Barmherzigkeit  gegen  die  lebendigen  Geschöpfe  sie  zurück- 
hielte. Der  Art  ist  Avalokitecvara , welcher  eben  so  sehr  in 
Tibet  als  in  China  geehrt  wird  ; alle  rufen  ihn  um  Hülfe  an  ; 
er  nimmt  alle  möglichen  Arten  von  Existenzen  auf  sich  (un- 
ter andern  wird  er  auch  Vischnu) ; erscheint  in  der  Hölle 
und  unter  Löwen,  nimmt  die  Gestalt  eines  Wirbelwindes  an, 
eines  Pferdes  — wodurch  ein  Begriff  von  der  Schnelligkeit 
seines  Beistandes  gegeben  wird  — im  Nolhfall  wird  er  tau- 
send Hände  und  tausend  Augen  haben  , damit  er  alles  sehen 
und  allen  helfen  kann ; auch  hat  er  elf  Köpfe  ’).  Die  grösete 
Fülle  von  Legenden  über  ihn  finden  wir  im  tibetischen  Ma- 
nikambum.  Ehen  so  eifrig  im  Bestreben  zu  reiten,  zeigt  sich 
auch  Tara,  eine  weibliche  Gottheit.  Mandschurei,  ein  andrer 
Bodhisatlva,  welcher  auf  dem  U thai  schan  in  China  wohnt, 
zeichnet  sich  eben  so  sehr  durch  Bamherzigkeit  aus ; doch 
hat  er  ausserdem  noch  eine  andre  Pflicht,  nämlich  die  Lehre 
des  Buddha  auszubreiten  — denn  zu  der  Päram  itä  der  Mild- 
thätigkeil  gehört  nicht  so  sehr  materielles  als  geistiges 
Opfer;  sein  Anhängsel  bildet  die  weibliche  Gottheit  Sarasvati 

ya,isciira(jiiara  ist  Guhjapati  «Gebie-i26 

ter  der  Geheimnisse»  oder  Bewahrer  der  mystischen  Lehre; 
unter  den  weiblichen  Gottheiten  entspricht  ihm  die  Däkini 


1)  Avalokitecvara  schwor  einst,  alle  Creaturen  zu  retten  , und  da  er  die 
sen  Schwur  nicht  erfüllte,  zerplatzte  ihm  der  Kopf. 
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Maitreja,  der  zukünftige  Buddha  und  Stellver- 
treter des  Cäkjamuni  (Viceregent  im  Himmel  Tuschita)  ge- 
hört jetzt  gleichfalls  zu  der  Classe  der  Bodhisattva’s,  er  war- 
tet, bis  die  Reihe  an  ihn  kommt  und  hat  schou  mehrere  mal 
den  Schülern  seines  Vorgängers  hei  Erklärung  seiner  Lehre 
Beistand  geleistet. 

So  haben  wir  eine  Reihe  von  neuen  mythologischen  Per- 
sönlichkeiten vor  uns  , welche  weil  entfernt  sind  , sämmtlich 
hier  aufgezählt  zu  sein  ; aber  auch  das  Mitgetheilte  genügt 
schon  , uns  einen  Begriff  von  dem  Bau  und  den  Dimensionen 
der  neuen  Lehre  zu  geben.  Bis  jetzt  war  die  Mythologie  der 
Hinajäna-Lehre  mehr  kosmologisch  und  ganz  Indien  gemein- 
sam; Stockwerk  über  Stockwerk  waren  da  die  Himmel  iiber- 
einandergebaut , in  denen,  ausser  dem  Indra  und  Brahman, 
die  sich  im  Buddhismus  nur  sehr  wenig  zeigen,  die  Götter 
wohnten;  jetzt  verhält  sich  die  Sache  durchaus  anders.  Doch 
bemerken  wir  auch  hier  einen  Ueberrest  des  Einflusses  des 
ursprünglichen  Buddhismus ; obgleich  der  neuere  Buddhis- 
mus eine  enge  Verbindung  mit  dem  menschlichen  Herzen 
einging,  obgleich  das  Gehet,  in  Form  des  Wunsches,  als  ein 
die  unsichtbare  Welt  mit  uns  verbindendes  Mittel,  zugestan- 
den wird,  und  dadurch  von  der  kalten  Stellung  befreit,  in 
welcher  sich  der  ursprüngliche  Buddhist  befand  , indem  er 
seine  Zuflucht  zu  einem  nicht  exislirenden  Buddha  , zu  einer 
alles  zerstörenden  Lehre,  und  einem  alles  verachtenden  Saiii- 
gha  nehmen  musste  — so  ist  es  trotz  alle  dem  doch  noch 
weit  hin  bis  zu  den  Begriffen,  welche  wir  mit  der  Vorsehung 
eines  Schöpfers  — eines  allmächtigen,  allwissenden  und  all- 
erbarmendeu  Auges  — verbinden.  Die  Bodhisattva’s  sind 
Existenzen  zweiter  Ordnung ; sie  kreisen  noch  im  Samsära 
und  sind  keinesweges  höchste  Wesen.  Was  thut  nun  der 
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Buddha  ? Auch  jetzt  ist  er  weder  Schöpfer  noch  Gebieter  der 
Welt ; auch  ist  er  derselbe  kalte,  sich  um  gar  nichts  beküm- 
mernde Egoist,  versunken  im  Schooss  der  Vernichtung.  Die 
Lehre  von  den  drei  Körpern  (s.  diesen  Terminus  in  der  Dog-127 
matik)  überrascht , so  zu  sagen , nur  beim  ersten  Anblick 
durch  die  Aehnlichkeit  mit  der  christlichen  Idee  von  den  drei 
Hypostasen  der  Gottheit;  prüfen  wir  sie  aber  sorgfältiger,  so 
überzeugen  wir  uns  bald , dass  sie  völlig  verschieden  sind. 
Die  Lebre  vom  Nirmänakäja  (einer  magischen  Verkörperung) 
ist  identisch  mit  dem  «Nirväna  mit  einem  Rest»  bei  den 
Hinajänisten ; es  ist  der  Körper,  in  welchem  der  Bodhisattva 
verbleibt,  nachdem  er  in  Folge  der  Erfüllung  aller  sechs  Pä- 
ram  itä’s  den  Beruf  eines  Buddha  erworben  hat ; in  ihm  un- 
terrichtet er  eine  kurze  Zeit  lang  die  Welt  und  trägt  die  Jä- 
na's  vor,  und  eben  dieser  ist  es,  welcher  stirbt.  In  der  Folge 
wollte  man  diesen  Körper  schon  in  mehrere  mal  sich  wieder- 
holenden Erscheinungen  sehen;  doch  trat  dieser  Gedanke  nur 
vorübergehend  hervor  und  wurde , da  er  in  den  Päram  itä’s 
keine  Bestätigung  für  sich  fand,  wieder  aufgegeben.  Der  Be- 
griff des  Sambhogakäja , d.  i.  des  Körpers  der  Seligkeit , ist 
eher  der  Lehre  der  Mystiker  und  ihrer  Vorgänger,  der  Jo- 
gätschärja’s , zuzuschreiben , welche  die  Existenz  einer  Seele 
anerkannten;  dies  ist  der  Körper  einer  Persönlichkeit,  wel- 
cher ihr  in  Folge  der  Erfüllung  aller  drei  Bedingungen  der 
Vollkommenheit  zu  Theil  geworden  ist.  — Die  Lehre  von 
den  Zeichen  und  Merkmalen  eines  Buddha , welche  hier  hin- 
zugefügt ist , ist  bereits  eine  Concession  an  die  Crävaka’s, 
welche  sie  eingeführt  haben.  Doch  ist  der  Buddha  als  thäti— 
ger,  selbstständiger  und  ewiger  Buddha  eigentlich  nichts  an- 
ders , als  der  Dharmakäja  oder  Svabhävakäja : ein  abstracter, 
absoluter  Körper.  Aber  worin  besteht  dieser  Körper , wenn 
nicht  in  derselben  Leerheit , welche  im  Subject  hervortrat 
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uud  jetzt  daraus  abstrahirt  ist?  Was  ist  dieser  Geist  anderes, 
als  die  nichts  in  sich  enthaltende , an  nichts  denkende , um 
nichts  sich  bekümmernde  Idee?  Worin  besteht  diese  Allwis- 
senheit des  Buddha,  als  in  dem  unmittelbaren  Zusammentref- 
fen mit  derselben  Leerheit,  welche  sowohl  Alles  als  Nichts 
128  ist  ? Was  thut  der  Buddha  der  Mahäjänisten,  seitdem  er  seine 
irdische  Lehre  vollendet  und  nur  den  Körper  Dharmakäja 
oder  Sambhogakäja  bewahrt  hat?  Ist  er  nun  die  Stütze  und 
der  Helfer  der  Gläubigen  ? kann  er  für  irgend  Jemand  zu- 
gänglich sein?  Nein!  von  dem  Augenblick  an,  wo  er  die 
Welt  verlassen,  hat  er  alle  Rechnung  mit  ihr  abgeschlossen ; 
nichts  erweckt  ihn  aus  dem  entsetzlichen  Schlaf,  in  welchen 
ihn  der  Buddhismus  versenkt  hat.  Anders  ist  es  mit  seiner 
Lehre:  diese  hat  er  als  Führerin  der  Menschen  hinterlassen; 
er  seihst  aber  hat  nichts  mehr  mit  ihnen  zu  thun.  Doch,  wie 
sich  dies  auch  verhalten  möge , die  Lehre  des  Mahäjäna  ver- 
nichtet die  Persönlichkeit  des  Buddha  nicht  in  dem  Grade, 
wie  dies  bei  den  Hinajänisten  der  Fall  war,  und,  obgleich 
sie  ihn  mit  dem  Sein  verschmilzt,  ihn  auf  ewig  stumm  macht, 
so  ist  ihr  Buddha  bei  alle  dem  dennoch  eine  Persönlichkeit, 
und  nun  werden  seine  Eigenschaften  beschrieben  und  ihm 
Kräfte  verliehen.  Er  hat  sogar  etwas  nach  Art  der  Skandha, 
oder,  was  ganz  dasselbe,  einen  Körper  (s.  die  besondern  Pa- 
ragraphen über  diesen  Terminus  in  dem  Capitel  über  den 
Buddha  in  der  Dogmatik).  Ausserdem  hatten  die  Cravaka’s 
zwar  auch  bereits  mehrere  Buddha’s  hei  sich  eingeführt,  sie 
stellten  sie  aber  in  einer  successiven  Ordnung , einen  hinter 
dem  andern  auf;  ferner  haben  wir  bereits  oben  gesagt,  dass 
sie  zwar  auch  die  Möglichkeit  zuliessen , das  Nirväna  zu  er- 
langen, aber  nicht  jeden,  welcher  es  erreichte,  mit  dem  Na- 
men «Buddha»  bezeichneten  — jetzt  ist  es  durchaus  anders. 
Die  Zahl  von  tausend  Buddha’s  im  gegenwärtigen  Kalpa 


13» 


schien  noch  eine  sehr  geringe : so  viel  Kalpa's , als  vorher 
verlaufen  sind , eben  so  viele  werden  auch  nachfolgen  und 
die  Reihe  der  Buddha’s  ist  endlos.  Ganz  eben  so  ist  auch  die 
Zahl  der  Welten,  welche  gleichzeitig  mit  der  unsrigen  exi- 
stireu,  unendlich,  und  jede  von  ihnen  hat  ihre  Buddha’s  und 
Bodhisattva’s.  Eben  dieselbe  — um  mich  so  auszudrückeu  — 
materielle  Multiplicalion  der  Ideen,  Personen  und  Worte  bil- 
det auch  den  Charakter  der  Vaipuljasütra’s,  wie  die  Mahäjä- 
nistischen  Bücher  in  Rücksicht  auf  ihre  literarische  Gestal- 
tung genannt  werden.  Sie  sind  nicht  blos  voll  von  Erweite- 
rung und  Vervielfältigung  der  Legenden,  deren  Keim  wiri29 
auch  bei  den  Crävaka’s  finden , sondern  sie  zeichnen  sich 
auch  durch  Anhäufung  in  den  Worten  aus ; denu  die  Päram 
itä’s  kennen  fast  gar  keine  Pronomina  und  anstatt,  zum  Bei- 
spiel, bei  Aufzählung  der  hundert  Gegenstände,  zu  deren  je- 
dem sie  den  Beisatz  «nicht  ewig»  gefügt  haben,  am  Ende  zu 
sagen  « diese  sind  leer , » wiederholen  sie  die  ganze  Zählung 
nochmals  und  fügen  wie  früher  « nicht  ewig , » so  nun  zu  je- 
dem Gegenstand  das  Wort  « leer. » Ganz  eben  so  sind  die 
Mahäjänisten  nicht  in  der  geringsten  Verlegenheit  um  Na- 
men für  die  Welten  der  Buddha’s  oder  Bodhisattva’s;  in  je- 
dem bedeutenden  Buch  begegnet  man  beständig  neuen  Namen. 
Und  wie  sonderbar!  zu  derselben  Zeit,  wo  die  Buddhisten 
ihr  Prototyp , den  Buddha  Cakjamuni , vollständig  begraben 
haben , ihn  nicht  anzurufen  w agen , beten  sie  zu  den  Bud- 
dha’s andrer  Welten , die  sicherlich  erst  eine  spätere  Ent- 
wicklung der  Mahäjäna-Lehre  sind.  Jetzt  spielen  im  Buddhis- 
mus die  grösste  Rolle  Amitäbha  , Vairotschana , Akschobhja 
und  andre.  Beweist  dies  aber  nicht  ein  allgemeines  Bestreben 
der  Menschheit  überhaupt  nach  denjenigen  Begriffen,  welche 
wir  mit  der  Gottheit  verbinden  ? 

In  dieser  kurzen  Skizze  der  Mahäjäna-Lehre  müssen  wir 
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die  anfänglichen  Ideen  dieser  Schule  erblicken , welche  zu 
der  Zeit  herrschten  , als  sie  noch  nicht  aus  einander  gefallen 
oder  noch  nicht  Gegenstand  systematischer  Erklärungen  von 
Seiten  bestimmter  Persouen  geworden  war,  welche  ihre  be- 
sondern  Meinungen  in  sie  hineintrugen  und  sie  in  entgegen- 
gesetzte Partheien  zerrissen.  Von  Nägärdschuna’s  Zeit  bis  zu 
der  des  Ärjäsauga  bewahrt  die  Mähäjana  - Lehre  keine  Erin- 
nerungen über  ihre  Entwicklung.  Alles  spricht  für  die  An- 
nahme , dass  die  verschiedenartigen  uud  zahlreichen  Werke, 
welche  dem  Nägärdschuna  zugeschrieben  werden  (und  eben 
130  so  auch  die  des  Arjadeva) , späteren  Ursprungs  sind.  Und  in 
der  That  finden  wir,  dass  die  Werke,  welche  von  den  Tibe- 
tern dem  Nägärdschuna  zugeschrieben  werden , in  den  chi- 
nesischen Uebersetzungen  unter  andern  Namen  bekannt  sind. 
Und  ist  denn  die  Annahme  möglich,  dass  Nägärdschuna, 
welcher  noch  unter  einem  fremden  Namen  zu  schreiben  ge- 
nöthigt  war,  zu  seinen  eignen  Werken  Erklärungen  ahfassen 
mochte?  Es  ist  dies  nicht  wie  mit  dem  Abhidharmakoscha 
des  Vasuhandhu,  wo  von  demjenigen,  was  in  Prosa  nach  Art 
eines  Commentars  erläutert  ist , in  Versen  eine  kurze  Ueber- 
sicht  gegeben  wird ; sondern  die  Päram  itä’s  und  die  andern 
Schriften  sind  schon  ohnedies  weitläuftig.  Sicherlich  muss 
man  auch  hier  dasselbe  sagen,  was  wir  oben  von  den  Sütra’s 
des  Hinajäna  bemerkt  haben:  vieles  stellt  sich  als  bereits  Be- 
kanntes, als  stillschweigend  Angenommenes  dar  ; aber  grade 
diese  stillschweigende  Annahme  ist  sehr  begreiflich.  Es  ist 
die  |Lücke , in  welcher  der  allmähliche  Uebergang  einer 
Schule  der  Hinajäna -Lehre  zu  den  Vorstellungen  der  Mahä- 
jäna-Lehre  fällt:  eine  Reihe  von  Fragen,  die  durch  die  alten 
Dogmen  erweckt  wurden  und  andre  hervorriefen,  auf  welche 
die  Antwort  sich  in  der  neuen  Lehre  findet.  Es  ist  sehr  be- 
greiflich, dass  die  Mahäjäna  - Lehre  diesen  ganzen  Vorgang 
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verbergen  musste,  weil  sie  sich  ebenfalls  als  die  Lehre  des 
schon  längst  verstorbenen  Cäkjamuni  geltend  machte.  Wie 
sich  dies  auch  verhalten  möge  , die  Redaction  der  Mahäjäni- 
stischen  Sülra’s  konnte  auf  keine  Weise  unter  einer  Person 
vollendet  werden ; denn  ausser  den  Päram  ilä’s  und  dem  Ava- 
tamsaka  haben  wir  eine  Reihe  von  umfangreichen  und  zahl- 
reichen Werken , von  denen  die  Zeit  ihrer  Erscheinung  un- 
bekannt ist,  und  dabei  war  die  ganze  Reihe  der  Mahäjänisti- 
schen  Schriften  bereits  zu  Arjäsanga’s  Zeit  vollendet,  denn, 
unbefriedigt  von  den  Ideen  der  Mahäjäna- Lehre  und  deshalb 
begierig  sie  zu  ändern , konnte  dieser  seine  Schriften  nicht 
mehr  dem  Buddha  zuschreiben,  sondern  war  genöthigt,  sich 
in  den  Himmel  Tuschita  zu  Maitreja  zu  begehen , um  von 
ihm  den  Abhisamaja  zu  hören,  oder  überhaupt  die  fünf  kur-131 
zen  Uebersichten  in  Versen  , welche  in  Tibet  unter  dem  Na- 
men  «Bücher  des  Maitreja»  bekannt  sind;  zu 

diesen  verfasste  er  nach  seiner  Rückkehr  seine  Erklärungen. 
Erst  seit  der  Zeit  des  Arjäsanga  wird  die  Geschichte  der  Ma- 
häjäna-Lehre  genau  bekannt,  das  heisst:  wir  wissen,  welche 
Lehrer  in  dieser  Schule  aufgetreten  sind,  welche  Thaten  sie 
gethan  und  welche  Werke  sie  hiuterlassen  haben.  Der  ganze 
Zeitraum  bis  auf  Arjäsanga  dagegen  ist  für  uns  mit  Finster- 
niss bedeckt  und  gewiss  nicht  ohne  Absicht.  Aus  der  ganzen 
Dauer  desselben  wird  hei  Täranätha  einzig  und  allein  das 
Lehen  des  Nägärdschuna  und  seines  Schülers  Arjadeva  er- 
zählt. Dem  ersten  wird  ein  Lebensalter  von  300  bis  600 
Jahren  zugeschrieheu  und  darin  verbirgt  sich  sicherlich  das 
Geheimniss , welchem  die  Verwirrung  in  der  buddhistischen 
Chronologie  ihren  Ursprung  verdankt. 

Arjäsanga  wird  900  (nach  andern  600)  Jahr  nach  dem 
Tode  des  Buddha  angesetzt ; Nägärdschuna’s  Leben  beginnt 
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schon  500  Jahr  nach  demselben.  Uebrigens  ist  nach  der  Zäh- 
lung der  Nachfolger,  welche  im  Tschu  san  tsang  king  (XIV, 
25)  vorkommt,  zwischen  diesen  beiden  Personen  ein  Zwi- 
schenraum von  zehn  Nachfolgern  (Nägärdschuna  ist  der  34- 
ste  und  Vasubandhu , der  Zeitgenosse  des  Arjäsanga , der 
44ste);  giebt  man  jedem  Nachfolger  in  runder  Zahl  15  Jahr, 
was  sogar  für  sehr  viel  gelten  kann , da  man  nothwendig 
sehr  betagte , verdiente  und  ausgezeichnete  Männer  zu  Pa- 
triarchen erwählen  musste,  so  wird  der  Zwischenraum  150 
Jahre  betragen , eine  Annahme , die  nicht  mehr  zu  hoch  ist. 
Merken  wir  noch  einen  chronologischen  Bericht  nach  einem 
chinesischen  Sütra  an,  «das  Nirväna  des  Mandschucri  (Ven 
dschu  schi  li  Pan  ni  huan  king) ! » « Mandschucri  kam  450 
«Jahr  nach  dem  Tode  des  Buddha  in  die  Schneeberge  (Himä- 
«laja)  und  lehrte  dort  vor  fünf  hundert  Rischi’s  (sien  jin)  12 
«Arten  Sütra’s. » Aus  dieser  Erzählung  können  wir  schliessen, 
dass  Mandschucri  eine  Person  ist,  welche  wirklich  gelebt 
132  hat  und  später  erst  in  einen  Bodhisattva  verwandelt  ward. 
Indessen  machen  ihn  alle  Legenden  zum  Theilnehmer  an  der 
Verbreitung  der  Mahäjäna-Lehre,  und  überhaupt  nahmen  der 
Süden  und  der  Norden  an  der  Gestaltung  dieser  Schule,  wie 
aus  allem  ersichtlich , gleichzeitig  Antheil ').  Der  erste  war 
der  Hauptschauplatz  des  Nägärdschuna , obgleich  die  Legen- 
den diesen  auch  nach  dem  Norden  kommen  lassen  , um  da 
zeitweilig  zu  leben , indem  sie  wahrscheinlich  dadurch  die 
Personen  des  Nägärdschuna  und  Mandschucri  zu  einer  ver- 
schmolzen. Ausserdem  sehen  wir  bei  Täranätha  eine  Menge 
von  Personen,  in  deren  Namen  man  dem  Worte  Näga  be- 


1)  Den  Chinesen  ist  die  Scheidung  der  lMahäjänislen  in  JogätschArja’s  und 
Madhjamika’s  unbekannt;  sie  nennen  jedoch  diese  beiden  Abtheilungen  «die 
nördliche  und  die  südliche.» 
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gegnet  und  es  ist  in  der  Literaturgeschichte  bemerkbar,  dass 
diese  Namen  häufig  vermischt  werden,  grade  wie  man  auch 
unter  der  Menge  von  Benennungen  des  Acvaghoscha  nur  eine 
einzige  Person  erkennt.  Daraus  müssen  wrir  schliessen , dass 
der  Name  Nägärdschuna  sich  von  einem  speciellen , von  ei- 
ner Person  getragenen , abgelöst  hat  und  schon  zu  einem  ge- 
nerellen für  alle  diejenigen  Personen  geworden  ist,  wrelche 
sich  bei  der  Redaction  der  Bücher  des  Mahäjäna  betheiligt 
haben. 

Prüfen  wir  den  Inhalt  der  Bücher  der  Mahäjänisten,  wel- 
che nach  der  gemeinsamen  Versicherung  der  Buddhisten,  mit 

A 

welcher  auch  wir  übereinstimmen , bis  auf  Arjäsanga’s  Zeit 
erschienen  sind,  so  können  wir  nicht  umhin  zwei  verschiedne 
Theorien  zu  bemerken , welche , obgleich  sie  sich  theilweise 
unter  allgemeinen  Ausdrücken  verbergen  und  in  einen  und 
denselben  Dogmen  (über  den  Körper  des  Buddha,  dessen 
Weisheit,  die  Päram  itä’s  und  so  weiter)  übereinstimmen, 
dennoch  zu  vollkommen  entgegengesetzten  Resultaten  führen. 
Wir  haben  oben  den  Begriff  von  der  Leerheit  kennen  gelernt; 
obgleich  sie  alle  mögliche  Existenz  leugnet,  so  kleidet  sie 
dennoch  in  die  Form  des  Nichts  sogar  die  allerabsoluteste 
Idee  vom  Buddha,  indem  sie  sagt,  dass  dessen  Kräfte  und 
Weisheit  ebenfalls  nur  beziehungsweise  existiren.  Weunmani33 
w ill,  scheidet  sich  demgemäss  der  Buddhismus  der  Mahäjäni- 
sten nicht  im  geringsten  von  dem  Plan,  welcher  im  Hinajäna 
entworfen  ist,  oder  mit  andern  Worten:  er  entwickelt  noch 
in  grösserm  Maassstab  diejenigen  Ideen  der  Entsagung,  wel- 
che sich  in  letzterem  mehr  auf  die  umgebende  materielle 
Welt  bezogen.  In  der  neuen  Lehre  darf  man  nicht  nur  keine 
Anhänglichkeit  an  die  irdische  Welt,  an  die  Gegenstände  des 
Besitzes  haben , sondern  auch  nicht  einmal  der  Vorstellung 
von  äusseren  oder  inneren  Gegenständen  in  den  Geist  Ein« 
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gang  verstatten ; man  darf  nicht  denken , dass  dieses  dieses 
und  jenes  jenes  sei,  oder,  wie  die  Buddhisten  sieh  ausdrücken, 
man  darf  keinen  Begriff  von  Verschiedenheit  haben,  weil  ab- 
solut nichts  weder  gleich  noch  verschieden  ist.  Der  Idee 
jeglichen  Philosophirens  zu  entsagen,  dies  eben  ist  die  er- 
habne und  allerreinsle  Weisheit , welche  durch  alle  subjecti- 
ven  Erwägungen  und  Betrachtungen  nur  verdunkelt  wird. 
In  eben  dieser  geistigen  Entsagung  wird  auch  die  höchste 
Weisheit  sichtbar  werden,  welche  den  Körper  des  Buddha 
bildet,  nämlich  die  Bodhi  (die  Heiligkeit  — durch  welche  die 
Mahäjänisten  das  Nirväna  oder  das  Ziel  der  Lehre  ersetzen). 
Allen  Begriffen  den  Eingang  versperren , das  ist  sowohl  Mit- 
tel als  Ziel.  Aber  was  wird  auf  diese  Weise  gewonnen? 
Platterdings  nichts  ! eine  reine  absolute  Leerheit  — ganz  eben 
so  wie  in  der  iuuern  Welt  — so  auch  in  allen  Gegenständen. 
Der  Art  ist  die  Lehre  der  einen  Seite  des  Mahäjäna-Systems, 
und,  betrachten  wir  die  Pradschnä  päramitä’s,  so  überzeugen 
wir  uns , dass  sie  als  Repräsentanten  dieser  Ideen  zu  den  al- 
lerältesten Sütra’s  der  Mahäjäna-Lehre  gehören.  Konnte  aber 
eine  solche  entsetzliche  Lehre  , welche  jedes  geistige  Streben 
erstickte,  lange  bestehen  und  sich  in  Aufnahme  erhalten?  Um 
diesen  Zweck  zu  erreichen , war  es  nölhig  die  Leerheit  zu 
personificiren , sie  zu  irgend  etwas  Existirendem  zu  machen, 
und  so  tritt  zum  ersten  Mal  im  Buddhismus  ein  Begriff  von 
134 einer  Seele  (älaja)  auf,  welche  seit  unvordenklichen  Zeiten 
exislirt ; verdunkelt  jedoch  durch  Unwissenheit,  kreist  sie  in 
der  Welt  der  Wiedergeburten  umher;  das  Ziel  der  Lehre  ist, 
sie  zu  ihrer  ursprünglichen  Reinheit  zurückzuführen ; die 
Mittel  dieselben:  dasselbe  Nachdenken,  dasselbe  Nichtzulas- 
sen  von  irgend  etwas  in  die  Vorstellung,  dasselbe  Betrachten 
aller  Dinge  als  leer;  aber  diese  Mittel  werden  jetzt  erklär- 
lich , da  wir  ihren  Grund  sehen.  Jede  Vorstellung , jede  Er- 
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wäjjung,  welche  sich  worauf  es  immer  sei  wendet  und  es  als 
existirend  anerkennt,  ist  Unwissenheit;  jeder  Gedanke  gehört 
dem  Samsära  an  — «alle  Welten  sind  nur  durch  den  Ge- 

N,  _ ' 

danken  geschaffen»  (wei  schi,  oder  existiren  nur 

in  der  Vorstellung,  wie  sich  jetzt  das  Mahaja na -System  aus- 
drückt Demgemäss  werden  wir  dem  Samsära  nicht  angehö- 
ren , befreien  wir  uns  von  der  Unwissenheit  und  werden  zu 
der  ursprünglichen  Natur  zurückkehren,  wenn  wir  dem  Den- 
ken entsagen.  Freilich  ist  diese  Natur  ebenfalls  Leerheit; 
denn  was  ist  in  ihr,  da  nichts  was  zu  der  Welt  gehört,  eine 
Existenz  in  ihr  hat,  da  ihr  keine  Vorstellung  zugänglich  ist, 
und  eben  so  wenig  sie  einer  Vorstellung?  Jetzt  konnte  man 
mit  grösserm  Grunde  von  der  Existenz  des  Buddha , von  der 
Personification  des  All  in  der  Gottheit  sprechen  und  in  allem 
die  Gottheit  sehen.  Von  da  ist  ein  sehr  natürlicher  Ueber- 
gang  zu  dem  Mysticismus , nach  welchem  der  Buddha,  — 
wie  auch  Cäkjamuni  seihst  — nicht  erst  zum  ersten  Mal  ein 
Buddha  geworden  ist,  ein  Ädibuddha  oder  Buddha  der  Bud- 
dha’s  u.  s.  w.  angenommen  wird,  reine  Gebiete  andrer  Wel- 
ten existiren , welche  nun  ebenfalls  von  Buddha’s  bewohnt 
sind,  von  denen  sie  nicht  sagen  wollen,  dass  sie  dort  nur  zeit- 
weilig lehrten.  Dass  diese  zwei  Theorien , welche  sich  beide 
den  Namen  Madhjamika  aneigneu  , nicht  zu  derselben  Zeit 
entstanden,  ist  dadurch  erwiesen,  dass  in  der  Lehre  von  den 
drei  Perioden,  in  welchen  der  Buddha  das  Rad  der  Lehre  dreht  135 
(welche  wir  in  dem  Sülra  Sandhiuirmolschana  sehen),  die  er- 
stere  auf  die  zweite  Periode  bezogen  wird.  Dass  diese  beiden 
Theorien  mit  einander  stritten,  ist  daraus  klar,  dass  Arjä- 
sanga,  der  Anhänger  der  zweiten  Theorie,  mit  welcher  wir 
den  historischen  Bericht  über  die  Schicksale  des  Mahäjäna 
beginnen,  nach  Aussage  der  Legende,  sich  an  Maitreja  wen- 


Wassiljew,  Buddhismus. 
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den  musste,  damit  er  seine  Bedenken  löse.  Demgemäss  ist 
der  Anfang  der  beiden  Hauptschulen  des  Mahäjäna  : der  Jo- 
gätschärja’s , der  Anhänger  des  Arjäsanga,  und  der  Madhja- 
mika’s,  welche  viel  später  (nach  ßuddhapälita)  auftraten,  sich 
aber  auf  die  ersten  Schriften  Nägärdschuna’s  gründeten  — 
in  der  Com position  der  zahlreichen  Sütra’s  des  Mahäjäna- 
Systems  enthalten.  ’) 

Ausserdem  aber  sind  fast  alle  Werke  des  Mahäjäna-Sy- 
stems  bereits  bis  zu  einem  solchen  Grade  von  IMysticismus 
durchdrungen  , dass  wir , obgleich  wir  diesen  als  eine  voll- 
kommen selbstgestaltete  Lehre  betrachten,  welche  erst  später 
als  alle  Zweige  des  Mahäjäna  zum  Vorschein  kam  , dennoch 
nicht  umhin  können  , von  diesem  neuen  System  hier  einen 
Begriff  zu  gehen  , um  hei  der  Betrachtung  der  Bücher  des 
Mahäjäna  verstanden  werden  zu  können. 

136  Unter  dem  Namen  Mysticismus  verstehen  wir  im  Bud- 
dhismus nichts  anderes  als  eine  geistliche  oder  religiöse  Phy- 
sik. Es  ist  dies  der  Vorgang,  durch  welchen  die  theoretischen 
Anschauungen  ins  Dasein  gerufen  werden,  die  praktische  An- 
wendung und  Befolgung  der  Principien,  die  in  der  philosophi- 
schen Entscheidung  der  gegebenen  Probleme  aufgestellt  sind. 
Die  Mahäjänisten  bezeichnen  ihn  mit  den  Namen  «Kunst» 


1)  Die  doppelte  Lehre  derselben,  nach  welcher  sie  jeder  Schule  für  sich 
besonders  zugeschrieben  werden,  beweist,  dass  das  Mahäjäna-Syslem  noch 
vor  seinem  historischen  Auftreten  aus  zwei  Quellen  floss,  und  in  diesem  Fall 
zeigt  der  chinesische  Bericht  über  die  nördliche  und  südliche  Schule  viel- 
leicht am  allerbesten,  von  wo  es  ausging.  Ausserdem  aber  erwähnt  Täranä- 

tha  (Cap.  XV),  dass  noch  vor  Arjäsanga  drei  Lehrer  lebten:  Nanda  (?  ^7jQ,'d) 


Uttarasena 


und  Samjaksatja 


welche  schon  die 


Lehre  der  Jogätschärja’s  bekannten.  Demgemäss  darf  man  annehmen,  dass 
diesen  auch  die  zweite  Hälfte  der  Sütra’s  des  Mahäjäna  angehört , während 
Nägärdschuna  mit  seinen  Nachfolgern  sich  mit  der  ersten  beschäftigte. 


147 


(S^,  pian),  doch  nahm  diese  Kunst  ihren  Anfang  im  Htna- 

jäna.  Im  Vinaja  wird  , wie  wir  oben  gesehen  haben , einzig 
die  Moral  entwickelt;  als  Ausgangspunkt  der  Sutra’s,  Abhi- 
dharma’s  und  des  Mahäjäna  dienen  theoretische  Anschauun- 
gen — d.  h.  Philosophie;  aber  kaum  fanden  diese  philoso- 
phischen Anfänge  Eingang  in  das  Gebiet  der  Religion  , als 
man  der  Vernunft  das  Recht  aneignete,  das  Werkzeug  zum 
Ausgang  aus  der  Welt  zu  werden;  so  erscheint  nicht  mehr 
die  Moral  als  Mittel  zu  diesem  Ausgang,  sondern  das  Streben 
der  Vernunft,  sich  zu  den  hohen  und  abstracten  Ideen  umzu- 
gestalten, welche  sie  geschaffen  hatte.  Eben  diese  Aneignung 
jener  hohen  Ideen,  mit  einem  andern  Worte  Reschaulichkeit 
genannt , wird  , nachdem  sie  zu  Anfang  etwas  Adhärirendes, 
Vermittelndes  gebildet  hatte,  — indem  sie  sich  in  der  Folge 
immer  mehr  und  mehr  entwickelt,  zuerst  mit  der  Philosophie 
gleichberechtigt  und  zuletzt  — in  den  Tantra’s  — sogar 
über  sie  gestellt , das  heisst , in  der  letzteren  wird  der  List 
oder  der  Praktik  sogar  der  Vorrang  vor  der  Vernunft  einge- 
räumt. 

Wir  haben  oben  bei  Retrachtung  des  Hinajäna  gesehen, 
welche  philosophischen  Anschauungen  sich  auf  dessen  Grund 
erhoben  haben.  Wir  haben  bereits  gesagt,  dass  die  Aneig- 
nung dieser  Ideen  oder  das  Durchdrungensein  von  ihnen  zur 
Erreichung  des  in  ihnen  ausgesprochenen  Zieles  ebenfalls  für 
genügend  galt.  In  der  That  finden  wir  mehrfach  in  den  Sü- 
tren  erwähnt , dass  die  und  die  Person , nachdem  sie  die 
Lehre  von  den  vier  Wahrheiten  oder  zwölf  Nidäna’s  vom 
Ruddha  gehört  hatte , gereinigt  ward  und  einen  bestimmten 
Grad  erreichte.  Raid  aber  wurden  — im  Verhältnis  zu  den  37 
Entwicklung  — auch  die  Gränzen  der  Aneignung  selbst  er- 
weitert; sie  ist  bereits  die  Frucht  lang  fortgesetzter  Anstren- 
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{jung,  der  Erfüllung  der  allerurnfassendsten  Vorschriften. 
Wenden  wir  uns  zu  der  Bedeutung  der  Wahrheit:  Nirodha 
oder  der  Entsagung,  so  finden  wir,  dass  cs  zu  ihrer  voll- 
ständigen Existenz  eines  gewissen  Zustandes  unsres  Geistes 
bedarf;  während  die  Entsagung  der  Crävaka’s  darin  besteht, 
dass  man  nach  keinerlei  Gegenstand  begehrt , die  der  Bodhi- 
sattva’s,  dass  man  weder  Begriffen  noch  Eindrücken  Eingang 
verstattel,  — sagt  die  beschauliche  Lehre,  dass  in  eben  die- 
sem Zustand  in  unserm  Geiste  neue  Fähigkeiten  und  Kräfte 
erzeugt  werden,  welche  ihm  zugleich  die  Macht  verleihen, 
uns  höher  und  höher  zu  den  äusserslen  Gränzen  der  Rein- 
heit zu  tragen.  Zu  keiner  Zeit  können  die  Kräfte  unsres  Gei- 
stes so  mächtig  sein,  als  wenn  sie  sich  auf  ein  einziges 
Ziel  concenlriren  und  im  Verhältniss  zu  der  Stufe  der  Hei- 
ligkeit, welche  das  Wesen  besitzt,  das  diese  Gedanken  con- 
centrirt,  pflegen  auch  seine  Kräfte  höher  zu  sein.  Die  Be- 
schäftigung mit  dieser  Concentration  oder  die  Vertiefung  in 
dieselbe  wird  Samädhi,  Versenkung  in  die  Samädhi  genannt. 
Ein  Buddha  oder  Bodhisattva,  w elcher  in  diese  Samädhi  ver- 
senkt ist,  bringt  wunderbare  Worte  hervor;  es  giebt  nichts, 
wras  er  nicht  mit  Hülfe  eines  so  concentrirten  Geistes  zu  be- 
wirken vermöchte.  Wie  wir  unten  (bei  der  Analyse  der  Sü- 
tra’s)  sehen  w’erden  , vermag  er  alle  Wellen  zu  erleuchten, 
sie  in  sich  selbst  zurückzustrahlen,  Buddha’s  einzuladen  und 
dem  Aehnliches.  In  Rücksicht  auf  das,  was  der  Buddha  her- 
vorbringen will,  führt  auch  die  Samädhi  ihren  besondern 
Namen  (in  dem  terminologischen  Lexikon  zählen  wir  mehrere 
auf,  bemerken  aber,  dass  in  jedem  Sütra  ihr  Name  verschie- 
den ist);  ganz  eben  so  zeichnen  sich  auch  die  Bodhisatlva’s 
und  im  Hinajäna  die  Crävakistischen  Personen  durch  dieVer- 
138 Senkung  ihres  Geistes  aus.  So  w’irft  z.  B.  Maudgaljäjana  sei- 
nen Gürtel  hin  und  niemand  hat  die  Kraft  ihn  aufzuhebeu ; 
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der  ßodliisattva  versenkt  sich  in  die  Samädhi  und  niemand 
vermag  ihn  zu  sehen,  oder  er  macht  alles  unsichtbar.  Wenn 
gleich  aber  eine  solche  Eigenschaft  den  Geist  auf  etwas  zu 
richten  in  Folge  der  Erfüllung  gewisser  ethischer  und  intel- 
leetueller  Bedingungen  erlangt  wird,  so  ist  sie  doch  nichts 
desto  weniger  ihrerseits  die  Frucht  einer  Unterweisung  und 
Abrichtung  des  Geistes  ; in  den  Sutra’s  linden  wir  mehr  als 
einmal,  dass  die  Bodhisattva’s  diese  oder  jene  Samädhi  erler- 
nen oder  einüben  müssen.  Daraus  muss  man,  w ie  es  scheint, 
entnehmen,  dass , wenn  gleich  eine  gew  isse  Stufe  der  Samä- 
dhi oder  der  .Kraft  des  Geistes  auch  als  Folge  der  Reinheit 
erlangt  wird,  doch  ausserdem  noch  eine  vorgängige  specielle 
Beschäftigung  nölhig  ist  um  dieser  Geisteskraft  Wirklichkeit 
zu  verschaffen. 

Uebrigens  ist  ein  solcher  Zustand  bereits  die  höchste 
Gabe ; indessen  bahnt  sich  auch  der  einfache  Mensch  in  nie- 
deren Schichten  den  Weg  dazu  durch  vorbereitende  Uebun- 
gcn , welche  zugleich  als  ein  untergeordnetes  Hiilfsmittel  zur 
Aneignung  der  theoretischen  Ideen  dienen.  Diese  Uebungen 
sind  bereits  im  Hinajäna  bekannt  und  wurden  vollständig  in 
ihm  entwickelt.  Um  das  Gefühl  des  Abscheus  gegen  die  Welt 
zu  erwecken , den  Geist  für  die  Ueberzeugung  zu  stimmen, 
dass  in  der  That  nichts  mehr  irgend  eine  Zuneigung  ver- 
diene , wird  die  Anweisung  gegeben , stufenweis  erst  einen 
Theil  des  eignen  Körpers,  daun  den  ganzen  Körper,  endlich 
die  ganze  Umgehung  und  die  ganze  Welt  wie  eine  Euter- 
beule, eine  Geschwulst,  einen  Knochen  anzusehen.  Es  wird  ver- 
sichert, dass  ein  Mensch,  w elcher  sich  mehrere  Tage  hindurch 
solchen  widrigen  Vorstellungen  hingiebt , sogar  Ekel  gegen 
Nahrung  fühlt,  weil  das  Bild,  welches  er  sich  vorgestellt  hat, 
vor  seinen  Augeu  fortlebt.  Dieses  Hiilfsmittel  wird  angewen- 
det um  die  Begierde  zu  zähmen , mit  welcher  der  Mönchs- 
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stand  gewissermaasen  zu  kämpfen  halte.  Eine  andre  noch 
einfachere  Uebung,  welche  aber  in  den  Agama’s  sehr  gerühmt 
wird,  was  ihre  Einführung  durch  die  Pratjeka’s  erweist,  be- 
139  steht  im  Zählen  der  Einathmungen  und  der  Ausathmungen  ; 
dadurch  befreit  man  sich  von  der  Zerstreuung  des  Geistes 
und  gelangt  dazu  sich  auf  einen  Gedanken  zu  concentriren. 
IJebrigens  sind  diese  beiden  Methoden  , welche  auf  rein  spe- 
cielle  Beobachtungen  gegründet  sind,  sicherlich  durch  den 
Buddhismus  aus  fremden  Systemen  entlehnt,  welche,  wie 
aus  allen  Legenden  ersichtlich  , sich  durch  das  Princip  der 
Beschaulichkeit  auszeiehnelen.  Wenigstens  sagen  die  Bud- 
dhisten seihst,  dass  sie  auch  den  Tirthika’s  bekannt  waren. 
Ueberhaupt  finden  wir  auch  hei  allen  nachfolgenden  Conlem- 
plalionen  dieselbe  Erwähnung,  woraus  wir  sehliessen  müs- 
sen, dass  die  Buddhisten  alles  von  aussen  her  sich  aufpfropf- 
ten und  es  nur  ihren  Haupteinrichtungen  accommodirten.  So 
wandten  die  Buddhisten  die  Idee  der  Contemplation,  obgleich 
sie  an  einem  andern  Ort  entsprungen  w ar , auf  ihre  philoso- 
phischen Anschauungen  an,  auf  die  Contemplation  der  Ideen, 
welche  in  den  vier  Wahrheiten  oder  den  zwölf  Nidäna’s  ent- 
halten sind , auf  die  Vorstellung  des  Buddha  in  seinen  drei 
verschiedenen  Körpern  und  dem  Aehnliches.  Diese  letzte  be- 
freit von  geistiger  Lethargie  , von  lasterhaften  und  sündigen 
Gedanken  , von  schmerzhaftem  Zustand.  Die  Aufhellung  der 
Ideen  bis  zu  dem  Grad,  dass  man  sie  sich  anzueiguen  und 
mit  ihnen  zu  verschmelzen  vermag,  setzt  die  Fähigkeit  vor- 
aus, dass  sich  mit  einem  Schlage  vor  dem  in  die  Conlempla- 
tion  Versenkten  alle  verborgnen  Geheimnisse  und  Kräfte  ent- 
hüllen, und  dieses  bildet,  nach  dem  Ausdruck  der  Buddhi- 
sten, den  Eintritt  in  den  Pfad  der  Gesichtserlangung 

Schon  die  Aneignung  der  vier  Gegenstände  der  Erinnerung 
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(der  ersten  unter  den  sieben  und  dreissig  Artikeln,  welche  zu 
der  Bodhi  führen,)  bewirkt  in  uns  eine  Wärme1),  den  Vor- 
holen desjenigen  Feuers,  aus  welchem  die  Flamme  des  Pfa- 
des der  Gesichtserlangung  oder  des  Aufgangs  der  Geistes- 
sonne hervorgehen  muss.  Das  über  dieser  Wärme  stehende  104 
Sinnen  über  die  vier  Wahrheiten , Dringt  in  unserm  Geiste 
eine  stufenweise  Erhebung  von  einem  Zustande  zu  dem  an- 
dern hervor.  Diese  Zustände  führen  die  Namen  Gipfel  (mür- 
dhan^^i),  Geduld  (kshänti^^^)  und  das  Höchste  in 

der  Welt  ( lokottaradharma ).  Wir  müssen  diese  Namen 
kennen , weil  in  den  Legenden  von  verschiedenen  Perso- 
nen oft  gesagt  wird , dass  sie  den  Zustand  der  Geduld  oder 
des  Höchsten  in  der  Welt  erreicht  haben.  Unter  dem  Worte 
«Geduld»  versteht  man  sowohl  die  Ueberzeugung  von  den 
vier  Wahrheiten,  als  auch  Nicht-Umkehr  von,  oder  Nicht- 
Erschlaffung  in  dem  begonnenen  Pfad,  d.  h.  Angehörigkeit 
zu  der  heiligen  Familie ; unter  der  letzten  aber  versteht  man 
den  allerhöchsten  Zustand  in  der  Welt,  oder  dieselbe  Geduld, 
jedoch  vereint  mit  der  Freiheit  von  Wiedergeburten  — die, 
wie  die  Buddhisten  sich  ausdrücken,  geburtsfreie  Geduld. 
Indessen  sind  die  eben  aufgezählten  Zustände  nur  in  Folge 
der  Beschaulichkeit  auftretende  Erscheinungen , während 
diese , die  Beschaulichkeit  selbst , ihrer  Seits  in  verschiednen 
stufenweisen  Uehungeu  besieht , welche  Dhjäna’s  und  Ver- 
senkungen (samäpatli)  genannt  werden;  von  den  einen  so- 
wohl als  den  andern  giebt  es  vier  Arten  , und  diese  entspre- 
chen den  vier  Schichten  in  der  Welt  der  Formen  und  in  der 
unsichtbaren  W elt,  so  dass  hier  ein  Mensch  (oder  ein  Wiesen), 
welches  sich  auf  dem  Ausgangs-Wege  noch  auf  Erden  befin- 
det, oder  in  der  W7elt  der  Empfindungen,  seine  Natur  gewis- 


1)  Ushmagata,  ebendaselbst  23. 
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sermaassen  bis  zu  der  Gestalt  der  höchsten  himmlischen 
Wesen  verfeinert,  und,  nachdem  es  die  allerhöchsten  Wesen 
des  Saiiisära'Jn  sich  zum  Vorschein  gebracht  hat,  ohne  Hin- 
derniss sogar  in  die  Welt  des  Nirväna  übergehen  kann,  in 
allen  Arten  der  Dhjana’s  fühlt  der  die  Beschaulichkeit  Ue- 
hende  Seligkeit,  oder  Genuss,  welche  stufenweis  daraus  her- 
vorgehen, mag  er  nun  seine  Vernunft  in  eine  analytische 
141  Prüfung  verliefen,  oder  seinen  Geist  auf  einen  Punkt  concen- 
triren,  oder  in  Gleichgültigkeit  gegen  Freude  und  Abwesen- 
heit aller  Emplindungen  versinken.  In  der  Samäpatti  wird 
allen  möglichen  Vorstellungen  der  Zugang  verschlossen  ; es 
offenbart  sich  eine  gränzenlose  Erkenntniss,  in  welcher  Ver- 
gangenheit, Gegenwart  und  Zukunft  verschmelzen;  die  Ver- 
schmelzung mit  dem  Nichts  und  daraus  die  Production  der 
Negation  der  beiden  einander  entgegengesetzten  Absoluthei- 
ten des  Seins  und  des  Nichtseins  ').  So  ist  der  Charakter  der 
buddhistischen  Beschaulichkeit.  Es  ist  begreiflich , dass  viele 
Gegenstände  und  Bedingungen  da  eintreten , deren  Verschie- 
denartigkeiten wir  hier  nicht  berühren,  und  dass  sie  eine 
lange  endlose  Uebung  für  die  sich  in  Beschaulichkeit  Ver- 
senkenden bilden.  Was  die  Samädhi  betrifft,  so  ist  sie  die 
Fähigkeit  des  vermittelst  der  oben  auseinander  gesetzten  Ue- 
bungen  regelrecht  geschulten  Geistes  verschiedene  besondere 
Formen  erscheinen  zu  lassen  auf  Grund  der  vier  unbcgränz- 
ten  Empfindungen  : der  Liebe,  der  Barmherzigkeit,  der  Freude 
und  der  Entfernung  von  Hass  (Dogmat.  LXX)  gegen  irgend 
ein  lebendiges  Wesen,  zu  deren  Nutzen  die  Samädhi  be- 
stimmt ist.  Ueberhaupt  gelangt  die  ganze  beschauliche  Seite 
sowohl  im  Hiuajäna , als  im  Mahäjäna  zu  zwei  Hauptrcsulla- 


1)  Ueber  die  DjAna’s  und  SamApatti’s  ist  ausführlicher  gehandelt  in  dem 
terminologischen  Lexikon. 
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tcn  : dem  camalha  und  dem  vipaejana  tschi- 

kuan).  Unter  dem  erstem  wird  der  Zustand  des  Geistes  in 
der  Conceutration , Unbeweglichkeit  und  Unerregbarkeit  ver- 
standen, welche  in  beiden  Jäna’s  auf  gleiche  Weise  erfordert 
w erden  , um  allen  innern  und  äusseren  Eindrücken  den  Ein- 
gang zu  versperren,  wodurch  allein  auch  die  Befreiung  von 
der  Welt  erlangt  werden  kann.  Das  zweite  ist  unumgänglich 
nölhig  , um  den  Menschen  zu  dem  erhabensten , verständig- 142 
slen  Wesen  zu  machen  , und  besteht  in  der  analytischen  Un- 
tersuchung aller  Ideen,  in  einer  Vertiefung  in  sie,  iu  einer 
lebendigen  Vorstellung  aller  der  Contemplation  angehörigen 
Gegenstände : sei  es  das  nackte  Leere , oder  der  Buddha  iu 
seiner  ganzen  Majestät  mit  allen  seinen  Kennzeichen  und 
Merkmalen.  Die  Vereinigung  dieser  beiden  Elemente  bis  zu 
dem  Grade,  dass  sie  sich  verschmolzen  darstellen,  ist  auch 
die  schwere  Kunst,  von  welcher  die  Mystiker  sprechen. 

Ausserdem  aber  tritt  mit  der  Erscheinung  des  Mahäjäna 
auch  die  Lehre  der  ühärani’s  auf,  das  heisst:  derjenigen  my- 
stischen Ausdrücke  und  Formeln,  welche  die  Kraft  haben 
alles  hervorzubringen  ; das  Wort  «Beschwörung»  ist  zur  Be- 
zeichnung der  Begriffe,  welche  in  dem  Worte  dhärani  liegen, 
nicht  genügend;  eine  solche  Bedeutung  konnten  sie  vielleicht 
nur  damals  haben,  als  sie  von  aussen  in  den  Buddhismus 
hineingetragen  wurden ; denn  ihr  fremder  Ursprung  ist  kei- 
nem Zweifel  unterworfen.  Jedes  Wesen , sogar  jeder  Begriff, 
wird  in  diesen  Formeln  ausgedrückt  und  wer  sie  sich  durch 
eine  einfache  mehrmalige  Wiederholung  aneignet  ( in  der 
Folge  auch  durch  Contemplation  der  Buchstaben , aus  wel- 
chen sie  bestehen),  erwirbt  sich  eine  Herrschaft  über  dasje- 
nige Wesen,  erhält  diejenigen  Begriffe,  welche  sie  gewisser- 
massen  algebraisch  ausdrücken ; so  giebt  es  Dhäranis,  welche 
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die  Lehre  der  Päramitä’s  in  sich  enthalten,  während  andre 
Geister  und  Götter  unterwerfen,  Bodhisattva’s  und  ßuddha’s 
herheirufen,  und  Mittel  zur  raschen  Erlangung  der  Bodhi  ge- 
währen ').  Zwar  sehen  wir , dass  auch  die  früheren  Arja’s, 
die  buddhistischen  Patriarchen , Wunder  thun , wir  sehen 
aber  nicht,  dass  sie  über  Götter  und  Geister  des  Windes,  des 
Regens  Gewalt  haben,  Krankheiten  heilen  u.s.  w.  Dies  wurde 
143  erst  magischen  Worten  anheimgestellt.  Die  Idee,  auf  welcher 
dieser  Glaube  ruht,  liegt  nach  der  Meinung  der  Buddhisten 
in  der  Anschauung,  welche  sie  sich  über  das  Verhällniss  der 
Namen  zu  den  durch  sie  bezeichneten  Gegenständen  gebildet 
haben.  Wenn  alle  Gegenstände  leer  sind  , und  wenn  sie  nur 
dem  Namen  nach  existiren  , was  Wunder  alsdann , dass  der 
Name  nicht  nur  den  Gegenstand  seihst  ausdrückt,  sondern 
man  diesen  auch  im  Namen  — da  dieser  ja  seine  Existenz 
bildet  — sich  aneignen,  festhalten  und  beherrschen  kann? 
So  sehen  wir,  dass  die  Dhärani’s  für  das  Herz  der  Tathäga- 
ta’s,  Bodhisattva’s  u.  s.  w.  gelten.  Uns  scheint,  dass  die  my- 
stische Seile,  welche  den  Beschwörungsformeln  in  dieser 
Weise  zugeschrieben  wird , auf  den  ersten  philologischen 
oder  auch  grammatischen  Kundgebungen  beruhte ; noch 
mehr  konnte  sie  durch  die  Schrift  auf  ungebildete  Geistes- 
kräfte wirken.  Wenn  wir  uns  erinnern,  welche  Wirkung  die 
Schrift  auf  die  wilden  Amerikaner  und  Neger  hervorbrachte, 
warum  sollten  wir  alsdann  nicht  annehmen , dass  dieselbe 
Zaubermacht  in  den  Buchstaben  auch  den  Indern  gegenüber 
sich  geltend  gemacht  habe,  denen  die  Schrift  erst  in  histori- 
scher Zeit  bekannt  wurde?  Ausserdem  finden  wir  stets  Bei- 
spiele, dass  der  Geist  des  Menschen  in  alter  Zeit,  welcher 


1)  Diejenigen,  welche  sich  dafür  interessiren , finden  eine  umständliche 
Auseinandersetzung  im  Lamrim  des  Tsonkhapa. 
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noch  nicht  durch  unsre  fruchtbare  Erfahrung  bereichert  war, 
durch  die  hohen  Entdeckungen  , an  welche  wir  uns  gewohnt 
haben,  bis  zu  einem  derartigen  Grade  in  Erstaunen  gesetzt 
ward.  Endlich  übertrug  man  die  Idee  der  Dhärani’s  oder  das 
Verhältniss  des  Wortes  zu  seinem  Gegenstand  auch  auf  Sym- 
bole oder  Mudrä’s  (conventioneile  Zeichen,  welche  mit  dem 
Finger  gemacht  werden).  Es  ist  gut  Sachen  zu  haben,  um 
sie  als  Opfer  darzubringen  ; hat  man  sie  aber  nicht,  so  kann 
man  sich  auch  mit  einer  gewissen  Stellung  der  Finger  be- 
gnügen , weil  ja  alle  Gegenstände  unter  sich  gleich  sind. 
Ganz  auf  dieselbe  Weise  drücken,  die  Mudrä’s  auch  die  At- 
tribute der  Gottheit  aus.  Die  Dhärani’s  wurdeu  , wie  alles 
was  in  den  Buddhismus  Eingang  fand,  einer  Entwicklung 
unterworfen,  aus  welcher  sich  die  Tantra -Lehre  gestaltete.  t4 
Dies  ist  die  Schlussperiode  nicht  nur  der  contemplativen 
Seite,  sondern  auch  der  ganzen  buddhistischen  Lehre,  ln  der 
That  musste  man  sich  bald  überzeugen,  dass  die  Dhärani’s 
unfähig  siud  die  erhabnen  Kräfte,  welche  man  ihnen  zu- 
schrieb, zu  hethäligen  — und  siehe  da!  zu  ihrem  Beistand 
erschienen  Moral,  Contemplation  und  Metaphysik,  drei  den 
Buddhismus  charakterisireude  Principien  , welche  von  uns  in 
einer  kurzen  Skizze  verfolgt  sind  und  sich  jetzt  in  eins  ver- 
schmelzen, um  freundschaftlich  auf  dem  gesuchten  Pfade  zu- 
sammen zu  wandeln.  Es  ist  unumgänglich  nothweudig,  dass 
der,  welcher  sich  mit  den  Zaubereien  beschäftigt,  eine  ge- 
wisse Reinheit  besitze,  oder  ein  für  den  Empfang  der  Myste- 
rien befähigtes  Gefäss  sei;  nolhwendig,  dass  er  klare  Begriffe 
über  die  Existenz  der  Gegenstände  habe  und  sich  vermittelst 
der  Contemplation  Seligkeit  zu  verschaffen  wisse.  In  den 
Tantra’s  erscheint  derselbe  Cainatha  und  dasselbe  Vipacjana 
unter  dem  Namen  der  Einheit  der  Vernunft  und  der  Kunst, 
oder  der  Seligkeit  und  der  Leerheit;  der  Mensch  aber  be- 
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steht  aus  drei  Theilen : Körper,  Seele  und  Wort;  nur  eine 
freundschaftliche  Zusammenslimmung  dieser  drei  Elemente 
kann  dazu  führen , aus  einem  Menschen  ein  höchstes  Wesen 
zu  gestalten,  welches  begabt  ist  mit  der  erhabensten  Intelli- 
genz, dem  reinsten  oder  seligsten  Körper,  mit  dem  alldurch- 
dringenden und  beherrschenden  Wort.  Und  auf  diese  W eise 
drückt  zu  der  Zeit,  wo  die  Seele  auf  die  Contemplalion  oder 
Betrachtung  irgend  eines  Buddha  gerichtet  ist,  der  Körper 
dessen  Attribute  vermittelst  der  Mudrä’s  aus  und  die  Sprache 
ist  mit  der  Wiederholung  der  mystischen  Formeln,  das  heisst 
des  Wesens  des  Buddha  beschäftigt.  Indem  man  sich  in  sol- 
cher Art  nach  und  nach  daran  gewöhnt,  sich  dem  Buddha 
gleich  zu  setzen  , w ird  man  endlich  gewissermaassen  in  ihm 
wiedergeboren,  verwandelt  sich  selbst  in  eine  Gottheit  und 
erlangt  dadurch  die  höchste  Siddhi , das  heisst : die  Vollen- 
dung des  beabsichtigten  Endzw  ecks.  Siehe  da ! wohin  der 
Buddhismus  zuletzt  gelangte ! Daran  glaubt  er  von  Herzen 
143  und  sagt,  dass  diese  Kunst  viel  fördersamer  sei,  als  alle  Mit- 
tel , welche  das  Hinajäna  und  Mahäjäna  gelehrt  haben  , (ob- 
schon der  Mysticismus  sich  ebenfalls  mit  dem  Namen  des 
letzteren  bekleidet).  Die  Vollendung  der  Bodhi  kann  sich, 
den  Regeln  der  Theorie  gemäss , durch  drei  Asamkhja’s  (un- 
geheure Perioden,  etymologisch:  unzählbare)  von  Jahren  hin- 
ziehen, während  man  sie  vermittelst  der  Zauber  in  drei,  bis- 
weilen in  einer  Wiedergeburt  zu  erreichen  vermag.  Und  der 
tibetische  Buddhismus  ist  in  der  Thal  von  dieser  Idee  voll- 
ständig durchdrungen , während  der  chinesische  noch  nicht 
so  wreit  gegangen  ist,  weil  er  viel  früher  aus  Indien  abgeleitet 
w ard  *) , und  der  Mysticismus  in  der  damaligen  Zeit  augen- 


1)  Die  allerwichtigslen  Tantra’s  sind  schon  unter  der  nördlichen  Song- 
Dynastie  960 — 1127  in  das  Chinesische  übersetzt. 
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scheinlieh  nicht  in  dem  Grade  herrschte,  in  welchem  ihn  die 
Tibeter  herrschend  fanden. 

Dies  genügt , um  sich  mit  dem  Inhalt  des  Mysticismus, 
über  welchen  wir  ausführlicher  bei  den  Dogmen  handeln  wer- 
den, im  Allgemeinen  bekannt  zu  machen.  Jetzt  erst  können 
wir  zu  def-  Betrachtung  der  mahäjanistischen  Sulra’s  überge- 
hen. Es  bedarf  keiner  Bemerkung,  dass  sie  die  allerumfas- 
sendsten Dimensionen  haben  und  wir  uns  hier  nur  auf  eine 
Aufzählung  einiger  und  zwar  der  wichtigsten  beschränken 
müssen  : 

<?\ 

1.  Pradschnäpäramilä  (Pan-jo-po-lo-mi-to-king 

Unter  diesem  Namen  begegnen  uns  im  tibetischen  Kandschur 
eine  Menge  Werke  von  ungleichmässigem  Umfang.  Es  giebt 
Päramita’s  von  100,000,  von  25,000,  von  18,000,  von 
10,000,  von  8,000  und  700  Cloka’s,  und  andrerseits  Pärami- 
tä's  von  einigen  Blättchen  (die  Vadschratschtsch’hedikä  und  das 
Päramitähridaja).  Die  Buddhisten  versichern  sogar,  dass  die  al- 
lerumfassendste Päramitä  von  100,000  Cloken  nur  die  aller- 
kleinste  der  drei  ausführlichen  Päramitä’s  sei.  Es  ist  augen- 
scheinlich, dass  alles  dieses  von  verschiedenen  Redaclionen 
abhängt,  bei  denen  namentlich  das  Verlangen  das  Sütra  in 
einem  grossen  Umfang  darzustellen,  mehr  oder  weniger  146 
wirkte;  und  als  Mittel  dazu  dient  die  Ausdehnung  des  An- 
fangs, in  welchem  das  Gefolge  des  Buddha,  so  wie  verschie- 
dene Wunder  und  die  Erscheinung  von  Bodhisatlva’s  aus 
andern  Welten  geschildert  werden,  welches  allsammt  nur  das 
Vorspiel  zu  dem  Buche  bildet;  auf  gleiche  Weise  kann  eine 
Erzählung,  sowohl  in  der  Milte  als  am  Ende  der  Auseinan- 
dersetzung eines  religiösen  Punktes,  von  verschiedenen  Epi- 
soden begleitet  werden  — wie  z.  B.  von  der  Beschreibung 
eines  Erdbebens , des  Entzückens  der  Zuhörer , des  Blumen- 
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regens,  <ler  Entsendung  ihrer  ßodhisattva's  zu  Qdkjamiini 
durch  die  Buddha's  andrer  Welten  um  ihn  zu  becomplimen- 
tiren,  endlich  von  der  Verherrlichung  des  eben  besprochenen 
Punktes  der  Lehre , oder  überhaupt  der  ganzen  Pradschnä 
päramitä,  wobei  jeder  der  Preisenden  fast  Wort  für  Wort  al- 
les, was  vorher  gesagt  ist,  wiederholen  mag  — ; keinen  ge- 
ringen Raum  nimmt  ferner  die  Beschreibung  aller  der  Seg- 
nungen ein,  welche  durch  die  Befolgung,  Bewahrung  und 
Verbreitung  dieser  Lehre  erlangt  werden  ; weiter  treten  die 
Zuhörer  der  Reihe  nach  auf,  preisen  den  Buddha  in  Versen, 
beginnen  eine  Unterhaltung  unter  sich,  in  welcher  die  aus- 
gesprochene Idee  nochmals  wiederholt  wird  ; auch  die  höch- 
sten Wesen  versprechen  jeder  besonders  die  von  dem  Buddha 
gepredigte  Lehre  zu  bewahren  , denjenigen  , welcher  sie  er- 
lernen wird,  zu  beschützen  und  so  weiter.  Wir  haben  bereits 
gesagt,  dass  man  bei  jedem  Schritt  der  Wiederholung  und 
Aufzählung  ein  und  derselben  Ausdrücke  begegnet,  so  dass 
ein  mit  der  buddhistischen  Terminologie  Bekannter,  wenn  es 
nölhig  wäre,  mit  Leichtigkeit  manchmal  einen  ganzen  Ab- 
schnitt aus  der  Pradschnä  päramitä  hersagen  könnte , ohne 
ihn  je  gelesen  zu  haben.  Diese  natürlich  absichtliche  Frucht- 
barkeit wurde  augenscheinlich  erstrebt,  um  sich  mit  dem 
Umfang  des  schriftlich  Abgefassten  zu  brüsten.  Und  alles  die- 
ses bildet  die  Charakteristik  fast  aller  Hauptsütra’s  des  Ma- 
häjäna , welche  genau  und  buchstäblich  ihrem  allgemeinen 
Namen  Vaipulja,  d.  b.  «die  erweiterten»  entsprechen.  Dann 
kann  man  nicht  umhin  zu  bemerken  , dass  einige  der  Pära- 
niitä’s  — abgesehen  vom  Umfang  — von  einem  andern  Geist 
147  erfüllt  waren,  und  in  der  That  Einschiebungen  hatten,  wel- 
che den  Jogälschärja’s  eine  Stütze  für  ihre  Meinungen  ge- 
währten. Dieses  sehen  wir  aus  der  Legende  über  die  acht- 
tausendclokige  Päramitä,  deren  unfehlbarer  Text  angeblich 
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erst  in  der  Folge  gefunden  ward  ; jetzt  dient  diese  Päramitä 
den  tibetischen  Buddhisten  als  ihre  Hauptstütze.  Was  die 
Redaction  der  Päramitä’s  in  chinesischer  Sprache  helrilTt,  so 
enthält  die  unter  der  Dynastie  der  Thang  abgefasste  Ueber- 
setzung  des  Hiuan-Thsang  , welche  600  Capitel  begreift, 
nicht  nur  vollständig  die  aus  100,000  (Istes  bis  400tes  Ca- 
pitel), 25,000  (401— 478  Cap.),  18,000  (479  — 537  Cap.), 
10,000  und  8000  Cloken  bestehenden  Päramitä’s,  sondern 

4 

auch  andre,  welche  im  tibetischen  Tandschur  nicht  mehr 
nach  der  Zahl  der  Cloken  benannt  sind  , wie  die  Suvikränta- 

o, 

vikramanaparipritschtsch’ha  (<5  22  — 1 13),  die  Vadschratsch- 

tsch’hedikä  ; ausserdem  sind  in  Hiuan-Thsangs  Uebcrselzung 
besondere  Paramitä’s  der  Mildthäligkeit , der  Moral,  der  Ge- 
duld und  so  w'eiter,  welche  wir  im  tibetischen  Kandschur 
nicht  mehr  finden.  Auf  diese  Weise  besteht  die  chinesische 
Päramitä  aus  16  Hauptabtheilungen , von  denen  eine  jede  in 
eine  Menge  Capitel  zerfällt,  die  Iste  in  79,  die  2te  in  85, 
die  3le  in  31,  die  4le  in  29,  die  5te  in  24.  Dass  eine  solche 
Compilation  erst  viel  später  zusammengetragen  ward  , davon 
kann  man  sich  dadurch  überzeugen  , dass  der  grösste  Theil 
der  Abtheilungen  schon  früher  hesondre  Uebersetzungen  hatte. 

Wir  können  hier  nur  einige  Ideen  hervorheben , welche 
in  der  Prädschnä  päramitä  auseinander  gesetzt  werden  (die 
Zahlen  bezeichnen  die  Capitel  der  Isten  Abtheilung  der  gros- 
sen chinesischen  Päramitä).  3)  Kein  Gegenstand  hat  Existenz 
oder  Nicht-Existenz  ; nichts  gehört  der  Ewigkeit,  oder  Nicht- 
Ewigkeit,  den  Qualen  oder  Freuden,  dem  Ich  oder  Nicht- 
Ich , der  Leerheit  oder  Nicht-Leerheit  an.  Alle  Gegenstände 
sind  ohne  Attribute  und  mit  Attributen,  sind  ohne  Bezeich-its 
nung  und  mit  Bezeichnung.  (7)  ßodhisattva’s  und  Prädschnä 
sind  nichts  als  Ausdrücke  eines  Namens;  solch  ein  trügeri- 


lflO 


scher  Name  entsteht  weder  noch  vergeht  er,  findet  sich  we- 
der inwendig  noch  auswendig,  weil  er  nicht  erfassbar  ist; 
ganz  eben  so  ist  es  auch  mit  allen  Gegenständen.  Allein  der 
Bodhisatlva  muss  in  diesem  trügerischen  Namen  den  Pfad 
seiner  Thätigkeil  vollenden  ; er  darf  weder  Form  noch  sonst 
etwras  als  etw'as  Ew  iges  oder  Nicht  - Ewiges , Reines  oder 
Nicht-Reines  betrachten  u.  s.  w.  Nur  indem  er  sich  in  Bezug 
auf  alle  Gegenstände  in  einem  indifferenten  Zustande  (sic!) 
beiindet,  ist  er  fähig  die  sechs  PAramitä’s  und  alle  Artikel 
der  Bodlii  zu  vollenden.  Erkennt  man  das  Trügerische  der 
Gegenstände  vollständig  und  richtig,  dann  fällt  jede  Abhän- 
gigkeit von  Form  oder  sonst  irgend  etwas,  wras  es  auch  sei, 
weg,  weil  alle  Gegenstände  nichts  in  sich  enthalten,  nicht 
zur  Abhängigkeit  führen  können  , und  in  ihnen  selbst  weder 
Ort  noch  Zeit  für  Abhängigkeit  existirt.  Wenn  der  Bodlii- 
satlva  sich  überzeugt , dass  in  sämmtlichen  Gegenständen 
nichts  ist,  dann  wird  sein  Herz  weder  Zittern  und  Furcht, 
noch  Reue  kennen.  (9)  Dies  bedeutet:  er  lebt  durch  die 
Kunst,  sich  in  gar  nichts  aufzuhalten:  er  lebt  weder  in  der 
Form,  noch  in  der  Vorstellung , noch  in  der  Empfindung, 
noch  in  sonst  etwas.  Alles,  wras  es  auch  immer  sei,  hat  keine 
Wirklichkeit,  Form  ist  nicht  Leerheit;  Leerheit  der  Form 
ist  nicht  Form,  aber  Form  ist  nicht  getrennt  von  Leerheit, 
und  Leerheit  nicht  getrennt  von  Form  , und  ist  Form  Leer- 
heit und  Leerheit  ist  Form,  und  ganz  eben  so  ist  es  mit  allen 
Gegenständen.  Wenn  ein  Bodhisaltva  der  Kunst  ermangelt, 
dann  wird  sein  Ich  gebunden;  sein  Herz  wird  in  der 
Subjektivität  wohnen,  und  weil  er  seine  Erkenntniss  an 
diese  kettet , wird  er  auch  nicht  im  Stande  sein  voll- 
ständig nach  den  Vorschriften  der  Pradschnä  päramitä  zu 
149 handeln.  (10)  Der  Mangel  der  Natur  (chinesisch  wu-sing)  ist 
die  eigentliche  Natur  von  Jeglichem;  alle  Gegenstände  sind 
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getrennt  von  ihren  eigenen  Merkmalen.  Säinmtliche  Gegen- 
stände erscheinen  nicht,  werden  nicht  geboren,  verschwinden 
nicht,  hören  nicht  auf  zu  existiren , werden  weder  unrein 
noch  rein,  können  weder  erworben  noch  geschaflen  werden. 
Unverstand  ist,  wenn  einer  die  Nichtexistenz  der  Gegenstände 
nicht  zu  begreifen  vermag.  Aus  dem  Unverstand  gehen  die 
verschiedenen  (subjectiven)  Ideen  hervor ; in  Folge  davon 
vermag  man  sich  nicht  von  den  drei  Welten  zu  trennen, 
kann  man  die  Lehre  der  drei  Jäna’s  nicht  erfüllen  , ist  es  ei- 
nem unmöglich  die  Stufen  des  Pfades  zu  betreten , welcher 
zu  der  Bodhi  führt.  (14)  Alles  ist  gleich  dem  Echo,  dem 
Schatten , der  Fatamorgana  und  Aehnlichem , weil  es  nichts 
Substantielles  hat.  Derartig  sind  alle  vergangenen,  gegenwär- 
tigen und  zukünftigen  Formen,  alles  Sündige  und  Nicht-Sün- 
dige, alles  Beschmutzte  und  Nicht -Beschmutzte  u.  s.  w. 
(19)  Welcher  Art  auch  ein  Gegenstand  (eine  Form  u.  s.  w.) 
sei,  er  ist  nicht  in  Bezug  auf  ein  Nicht  - Geborenes  (d.  h. 
Nicht -Existirendes)  etwas  Zwiefaches,  denn  ein  nicht  gebo- 
rener Gegenstand  ist  weder  eines  noch  zwei,  noch  vielfach; 
wenn  eine  Form  u.  s.  w.  nicht  getrennt  ist  von  Nichtgebore- 
nem, so  ist  sie  nicht  Form. 

Die  ganze  Pradschnä  päramitä  ist  voll  von  Aussprüchen 
dieser  Art,  die  wir  uns  bemüht  haben  buchstäblich  zu  über- 
tragen , um  eine  Idee  von  der  buddhistischen  Metaphysik  zu 
geben. 

2.  Nirvänacästra  (Nie-pan-lun  (^'Q»1^).  Unter  diesem 

Namen  begegnet  man  mehreren  Sütra’s  in  tibetischer  und 
chinesischer  Sprache , in  welchen  die  Lehre  des  Buddha  aus- 
einandergesetzt wird,  die  er  vor  seinem  Tode  oder  vor  sei- 
nem Eintritt  in  das  Nirväna  verkündete.  Ihr  Inhalt  ist  un- 
gleich. Das  allergrösste  und  in  Tibet  aus  dem  chinesischen 

Wassiljew,  Buddhismus.  11 
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Text  übersetzte  (Kandschur  besteht  aus  40  Capiteln.  Es 

lehrt,  «dass  Mildthätigkeit,  d.  h.  Darbringung  für  einen  le- 
benden oder  in  das  Nirvana  eingegangenen  Buddha  von  glei- 
150 eher  Bedeutung  ist;  dass  der  Buddha  ein  Recht  auf  langes 
Lehen  hat  uud  alle  Geschöpfe  wie  seine  Kinder  ansieht,  dass 
alle  drei  Hoffnungen  oder  Zufluchtsstätten  (Buddha , seine 
Lehre  und  samgha , die  Geistlichkeit)  gleich  wirksam  sind; 
dass  der  Körper  des  Tathägata  ewig  lebt  und  nicht  zu  Grunde 
geht  und  deshalb  der  diamantene  genannt  wird.  Dieses  be- 
zieht sich  bereits  auf  die  mystische  Lehre , unter  deren  Ein- 
fluss das  Sütra  auch  geschrieben  ist.  Hier  erscheinen  auch 
nicht  wenig  Allegorien  und  Vergleiche , welche  an  die  Aga- 
ma’s  erinnern.  Dass  diese  den  Verfassern  dieses  Sütra  be- 
kannt waren , ist  daraus  klar , dass  im  3ten  Artikel  von  den 
sieben  Gegenständen  gehandelt  wird,  wrelche  die  Merkmale 
der  Reinheit  bilden,  was  vollständig  mit  dem  Anfang  des 
Madhjamägama  übereinstimmt , und  überhaupt  begegnet  man 
hier  nicht  selten  der  Erwähnung  der  Nidäna’s,  als  der  ge- 
meinschaftlichen Grundlage  für  die  Crävaka’s,  Pratjeka’s  und 
Bodhisattva’s  (Cap.  IX).  Der  Buddha  wird  mit  einem  Kinde 
verglichen , welches  weder  kommen  noch  Weggehen  kann ; 
dieses  ist  ein  technischer  Ausdruck  , welcher  bedeutet , dass 
alle  Gegenstände  nicht  existiren.  (Cap.  X).  Es  werden  zehn 
Verdienste  aufgezählt , welche  durch  das  Studium  dieses  Sü- 
tra erworben  werden.  «Alle  Geschöpfe  haben  die  Natur  des 
Buddha ; da  man  diese  aber  nicht  mit  einer  verworfenen 
Seele  erreichen  kann  , so  sagt  man  auch  , dass  es  keine  Na- 
tur des  Buddha  giebl. » Dieser  Gedanke  weicht  bereits  voll- 
ständig von  den  Päram  itä’s  ab  und  stimmt  mit  den  Jogä- 
tschärja’s  überein.  (Cap.  XII)  Es  wird  über  den  Sinn  der 
Sütra’s  und  der  Jana  s gehandelt,  (Cap.  XIII ).  Es  werden 
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Erzählungen  über  die  Bekehrung  ketzerischer  Lehrer  mit- 
getheilt. 

Von  derselben  Gattung  ist  das  hei  den  Chinesen  existi- 
rende  Sütra  «der  erhabenen  Barmherzigkeit»  (Ta  pei  king). 

— Folgendes  ist  eine  Uebersicht  desselben  : Der  König 
der  Dämonen  erhält  die  Weissagung , dass  er  ein  Pratjeka 
werden  wird.  Der  Buddha  lehrt  den  Indra  seine  Fiisse  kreuz- 
förmig zusammenzulegen , er  weissagt , dass  Käcjapa  die 
Lehre  verbreiten  wird , dass  grosse  Männer  des  Gesetzes, 
Bhikschu’s,  kommen  werden:  Bitime(?),  Dhilika,  Upagupta,  15? 
Acvagupta  und  so  weiter.  Es  wird  die  Reliquienverehrung 
vorgeschrieben  , von  der  Verehrung  des  Buddha  gehandelt. 
Alles  zeigt,  dass  dieses  Sütra  vor  dem  vorigen  erschienen  ist. 

3.  Saddharmapundarikasutra  (Miao  fa  lien  hoa  king 

Z\7T|J>CI),  der  weisse  Lotus.  Dieses  Sütra  wird  in  China  eben 

so  hoch  geschätzt,  als  die  Päramitä  Jum  (1£P)  oder  die  hun- 

derttausendclokige  in  Tibet,  so  dass  man  es  in  den  chinesi- 
schen Tempeln  stets  auf  dem  Altar  vor  den  Götzenbildern 
findet , gerade  wie  den  kleinen  Jum  (oder  die  achttausend- 
clokige)  in  den  lamaischen.  Dies  ist  ein  Buch , welches  die 
ganze  dem  Buddha  zugeschriebene  Lehre  unter  sich  versöhnt; 
es  ist  bereits  in  Europa  übersetzt.  *) 

Der  Inhalt  ist : « Alle  müssen  Buddha’s  werden  ; eigent- 
lich giebl  es  keine  drei  Jäna’s.»  Eine  Reihe  alter  Legenden 
und  Weissagungen  über  die  Zukunft.  «Der  Buddha  hat  schon 
vor  langer  Zeit  den  Weg  erreicht.»  Dieses  fällt  mit  der  my- 
stischen Lehre  über  den  Adibuddha  zusammen.  Das  ganze 


* *)  Le  lolus  de  la  bonne  loi,  traduit  du  sanscrit,  accompagne  d’un  eommen- 

taire  el  de  vingt  et  un  memoires  relatifs  au  Buddhisme  , par  M.  E.  Burnouf. 
Paris  1852.  4°. 
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Buch  ist  voll  von  Allegorien ; übrigens  gewähl  t es  keine  be- 
sondern  Resultate.  Der  Gedanke,  dass  es  keine  drei  Jäna's 
giebt,  sondern  nur  eines,  findet  sich  auch  in  andern  Sütra’s  : 
dem  Ta  fa  kou  kiug,  Ta  tsche  ni  kian  tse  so  schue  king  und 
andern. 

_ *N 

4.  Lankävatära  (Dschu  leng  yan  king  , « die 

Ankunft  in  Lanka»  oder  « Ceylon  ; » diese  Benennung  führt 
auf  die  Annahme,  dass  dieses  Buch,  welches  die  Ideen  der 
südlichen  Mahäjänislen  repräsenlirt,  auf  dieser  Insel  abgefasst 
sei , auf  welcher  Arjadeva  geboren  sein  soll.  Es  berührt  die 
allerabslractesten  und  wichtigsten  Fragen  der  buddhistischen 
Philosophie , und  geht  zugleich  auf  die  Bekämpfung  der  ket- 
zerischen Theorien  aus , welche  , wie  wir  aus  diesem  Buch 
erfahren,  ebenfalls  über  die  Nidäna’s,  das  Nirväna  und  die 
152 Nicht- Ewigkeit  lehren.  Es  wird  darin  gesagt,  dass  alle  Na- 
men keine  Namen  sind  , dass  es  sieben  Arten  selbstständig 
existirender  Natur  giebt;  es  werden  Betrachtungen  angestellt 
über  die  drei  Merkmale  der  höchsten  und  weisen  Vernunft, 
über  das  Selbsterwachen,  über  die  Falschheit  und  Eitelkeit 
der  Vorstellungen.  Der  Tathägata  ist  geschaffen  und  nicht 
geschaffen,  nicht -ewig  und  nicht  nicht -ewig,  sein  Herz 
(Tsang,  älaja)  ist  die  Grundlage  des  Guten  und  des  Nicht- 
Guten.  Alle  Gegenstände  existiren  in  der  Augenblicklichkeit 
(momentan).  Es  giebt  zwei  Arten  des  Nicht-Ich. 

5.  Vimalakirti.  Vimalakirti  war  ein  Oberhaupt  zur  Le- 
benszeit des  Buddha  ; hier  erscheint  er  aber  höher  gestellt 
als  selbst  viele  Bodhisattva’s,  was  jedoch  in  den  mahäjänisti- 
schen  Sütra’s  eine  nicht  seltne  Erscheinung  ist.  Vimalakirti 
sendet  sogar  einen  zaubergewalligen  Bodhisattva  zu  einem 
Buddha  in  einer  andern  Welt. 

Die  dogmatische  Betrachtung  berührt:  die  reine  Sphäre 
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des  Buddha , ferner , dass  man  die  beseelten  Wesen  anzuse- 
hen hat  wie  Phantome,  wie  den  Wiederschein  des  Mondes 
im  Wasser,  oder  wie  Bilder  im  Spiegel  u.  s.  w. , mit  einem 
Worte , dass  nichts  eine  Wirklichkeit  hat.  Der  Bodhisattva, 
thätig  in  dem,  was  kein  Pfad  ist,  gelangt  zu  dem  Pfade  des 
Buddha;  alle  Eitelkeiten  sind  Keim  (Saat)  des  Buddha  (d.  h. 
dass  alle  Handlungen  in  der  Folge  zu  dem  Berufe  eines  Bud- 
dha führen).  Das  allerbeste  der  Opfer  ist  das  geistige. 

6.  Saindhinirmotschana  (Kie  lo  mi  king 

«Erläuterung  des  Willens  [wörtlich:  Lösung  der  Verbin- 
dung].)) Auch  dies  ist  eines  von  den  Büchern,  welche  ein 
Urtheil  aussprechen  über  die  ganze  mannichfaltige  Lehre,  die 
dem  Buddha  zugeschriehen  wird , der  sich  jetzt  jenseits  der 
Gränzen  der  Welt  befindet.  Es  wird  gleichfalls  den  Jogä- 
tschärja's  zugeschrieben , aber  die  Madhjamika’s  haben  es 
sich  zu  Gute  gemacht. 

«Alles  Zusammengesetzte  ist  weder  zusammengesetzt  noch 
unzusammengeselzt ; auf  gleiche  Weise  ist  auch  das  Unzu- 
sammengesetzte nicht  unzusammengesetzt,  sondern  alles  die- 
ses ist  nur  eine  Voraussetzung,  eine  angenommene  Aus- 
drucksweise, einem  Phantome  gleich  u.  s.  w.  Der  absolute 
Begriff  (und  das,  was  in  dem  absoluten  Begriff  exislirt)  über- 183 
steigt  alle  subjective  Vorstellung  und  jeden  Begriff  von  der 
Einheit  oder  Mannichfaltigkeit  des  Sein’s.  Alles  hat  allge- 
meine Merkmale.»  Die  Lehre  vom  Atman  und  dem  Alaja, 
von  den  drei  Merkmalen,  ln  der  Seele  des  Tathägata  gieht  es 
keine  neuen  Ueberzeugungen  ; das  wahre  Erwachen  (d.  h. 
die  Erlangung  der  Bodhi) , das  Drehen  des  Bades  der  Lehre, 
die  Versenkung  in  das  Nirväna,  alles  dieses  hat  keine  zwei 
Abzeichen  (d.  h.  es  ist  ein  und  dasselbe).  » Die  allerwichtig- 
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sie  Stelle  des  ganzen  Sütra  ist  jedoch  folgende , welche  den 
Jogätschärja  s als  Rechtfertigung  ihres  Systems  dient : 

Cap.  V.  « Zu  der  Zeit , als  der  Buddha  in  dem  Hirsch- 
garten das  Rad  der  Lehre  von  den  vier  Wahrheiten  drehte, 
war  diese , obgleich  sehr  wunderbar , doch  nicht  begreiflich 
(d.  h.  unwahr).  Ein  andres  Mal , als  er  das  Rad  der  Lehre 
über  die  geheimen  und  verborgenen  Merkmale  drehte , sich 
darauf  stützend , dass  alle  Gegenstände  unselbstständig  sind, 
war  diese  (Lehre  der  Pradschnä  päramitä)  gleichfalls  unbe- 
greiflich. Jetzt  dreht  er  zum  dritten  Mal  das  Rad  des  wahren 
Gesetzes  über  die  offenbaren  und  begreiflichen  Merkmale  und 
es  ist  wahrhaft  begreiflich.  » 

7.  Suvarnaprabbäsa  ( Kin  kouang  ming  king).  Dieses 
Werk  ist  durch  einige  von  J.  I.  Schmidt  übersetzte  Frag- 
mente als  ein  bei  den  Mongolen  sehr  geschätztes  bekannt. 
Es  ist  reich  an  verschiedenen  Legenden  und  Episoden , in 
welchen  das  Bestreben  hervortrilt , das  Verdienst  dieses  Sü- 
tra geltend  zu  machen.  Die  religiöse  Lehre  berührt  die  Be- 
griffe vom  Nirväna,  von  den  drei  Körpern  des  Buddha,  über 
Reue,  Ermahnung,  Theilnahme  an  Freude  und  über  das  Ge- 

bet  Die  vier  letzten  sind  Mittel  zur  Vernichtung 

der  vier  Arten  von  Hindernissen  : der  Verletzung  der  Satzun- 
en  der  Bodhisattva’s , der  Schmähung  der  Sütra’s  des  gros- 
sen Jana,  des  Unverstandes  die  Tugenden  zu  vermehren 
und  des  Haftens  am  Samsära.  Weiter  folgt  die  Lehre  von 
der  Bodhi,  der  absoluten  Wahrheit,  von  den  zehn  Päramitä’s 
und  den  zehn  Reichen. 

-V-  =\  t V 

8.  Angulimälija  sütra  Ing  kio  mo  lo  king) 

Angulimälin , welcher  nach  der  Lehre  eines  Ketzers  jedem 
die  Finger  abhieb  , um  sich  die  Befreiung  (Seligkeit)  zu  er- 
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werben,  wurde  vom  Buddha  bekehrt.  Entscheidung  darüber, 
dass  es  nicht  drei , sondern  nur  eine  Zuflucht  giebt.  I)as 
grosse  Jana  unterscheidet  sich  von  der  Lehre  der  Qrävaka’s. 

Die  Buddha  s der  zehn  Reiche  erklären  dem  Mandschueri, 
dass  Cäkjamuni  ihr  Körper  ist,  wie  Angulimälin  und  Man- 
dschucri ebenfalls  die  Verkörperungen  andrer  Buddha  s sind. 

9.  Ratnakarandakavyüha  ( , Ta  fu 

kouang  p’ao  kie  king)  «das  kostbare  Kästchen»1).  In  diesem 
wird  Mandschucri  gerühmt,  welcher  in  den  ersten  mahäjäni- 
stischen  Sutras  keine  kleine  Rolle  spielt ; hier  bringt  er  den 
Subhuli  zum  Verstummen,  gegen  welchen  das  Buch  offenbar 
gerichtet  ist,  während  dieser  Subhuli  eine  nicht  minder  an- 
gesehene Rolle  in  den  Päramitä’s  spielt. 

10.  Karunapundarika.  Hier  wird  viel  von  den  mysti- 
schen Formeln  gehandelt;  es  werden  Legenden  erzählt,  die 
sich  auf  die  1000  Buddba’s  beziehen  und  darüber  gesprochen, 
wie  man  ein  Buddha  werden  kann.  Im  6 len  Capitel  werden 
alle  Buddha’s  der  zehn  Reiche  als  eine  Zauberschöpfung  des 
Cäkjamuni  dargestellt  und  senden  Bodhisatlva’s  zu  ihm. 

11.  Ratnaküta  Ta  p’ao  tsi  king) 

«die  kostbare  Sammlung.»  Wir  haben  bereits  gesagt,  dass 
die  Buddhisten  es  liebten  sich  mit  dem  Umfang  ihrer  Litera- 
tur zu  brüsten ; dieses  sehen  wir  in  der  Pradschnä  päramilä 
und  in  der  Ueberlieferung,  dass  der  Buddha  84,000  Predig- 
ten gehalten  habe.  Von  dem  erwähnten  Werke  sagen  sie, 
dass  es  ursprünglich  aus  100,000  Capiteln  bestand,  welche 
angeblich  zur  Zeit  des  Brandes  von  Gandola,  der  berühmten  153 
Bibliothek  in  Nälanda,  zu  Grunde  gingen.  Wenn  daran  etwas 
etwas  Wahres  ist,  so  ist  es  sicher,  dass  man  unter  dem  Worte 


I)  Wörtlich  wohl:  die  einem  Juwclcnkasteben  gleiche  logische  Anordnung. 
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Ratnakuta  eine  Sammlung  aller  Werke  zu  verstehen  hat, 
welche  sicli  auf  den  Buddhismus  bezogen , nicht  aber  irgend 
ein  besonderes  Werk,  und  man  muss  annehmen,  dass  sich 
in  dieser  Sammlung  nur  49  (jetzt  in  dieser  Zusammenstel- 
lung eingeschlossene)  Abhandlungen  erhalten  haben , welche 
wir  an  keinem  andern  Orte  finden  konnten.  Prüfen  wir  diese 
Schriften,  so  finden  wir,  dass  sie,  obgleich  sie  einige  Verbin- 
dung unter  sich  zeigen  , dennoch  für  besondre  Sütra’s  gelten 
können,  welche  auch  in  der  That  besondre  Namen  führen; 
und  dieses  ist  um  so  wahrscheinlicher,  weil  seihst  der  Ort, 
wo  sie  gelehrt  sind,  nicht  ein  und  derselbe  ist  und  wir  hinter 
jeder  Abhandlung  die  bekannte  Schlussform  der  Sütra’s  se- 
hen. Es  ist  eine  Mischung  jogätschärjischer  Meinungen  mit 
dem  Mysticismus.  Die  Abhandlungen,  deren  Titel  wir  in  der 
kurzen  Uebersicht  des  Buches  geben , gehören  den  Ideen  der 
Jogälschärja’s,  die  übrigen  denen  der  Madhjaraika’s  an.  Dies 
spricht  am  allerentschiedensten  dafür,  dass  der  Ratnakuta 
eine  Compilation  ist ; da  wir  ausserdem  nahezu  die  Zeit  sei- 
ner Abfassung  kennen , so  können  wir  uns  nach  ihm  ein  Ur- 
theil  über  den  Umfang  bilden  , welchen  die  mahäjänistische 
Lehre  in  dieser  Zeit  hatte.  Fast  jede  Abhandlung  ist  voll  von 
Legenden  (unter  welchen  auch  die  Weissagungen  mit  be- 
griffen werden) , die  zum  Beleg  beigebracht  werden  ; ausser- 
dem sind  viele  Gäthä’s  darin. 

Cap.  1.  «Ueber  die  drei  Gelübde»  (Trisamvaranir- 
deca).  Die  Bodhi  besteht  aus  der  Vernunft,  welche  nichts  er- 
wirbt und  sich  auf  nichts  stützt  (d.  h,  nach  gar  nichts  strebt). 
Die  Förderung  und  Volleudung  des  Weges  aller  Tathägata’s, 
die  Erwerbung  aller  Verdienste , der  Eingang  in  die  Höhe 
der  Bodhi,  ohne  einer  Rückkehr  unterworfen  zu  sein,  — al- 
les dieses  muss  durch  die  Macht  der  Vernunft  erworben  wer- 
den , und  deshalb  ist  es  überhaupt  nicht  nölhig  irgend  etwas 
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zu  erwerben  ; die  Saat  guter  Wurzeln  darf  sieb  auf  nichts 
stützen,  denn  in  jeglicher  Erwartung  liegt  Ansteckung  oderi36 
Verdunkelung;  ausserdem  ist  jede  Annahme  mit  Unruhe  ver- 
bunden. II.  Wenn  man  sich  mit  dieser  Reinheit,  kraft  eines 
abgelegten  Eides  (denn  auch  ein  solcher  nur  vermag  den  Bo- 
dhisattva  zu  veranlassen,  sich  um  andre  zn  bekümmern) , zu 
den  belebten  Wesen  wendet,  dann  ist  es  möglich  sich  vor 
jeglicher  Verdunkelung  durch  Dhärani’s  zu  bewahren.  III.  My- 
sterien des  Worts,  des  Körpers  und  des  Gedankens.  V.  Welt 
Subhavali.  VI.  Reich  des  Akschobhja.  VII.  Vom  Panzer  (oder 
vom  Fleiss) ; vom  Aufenthalt  im  Nicht- Aufenthalt , von  der 
Unerschrockenheit.  VIII.  Vom  grossen  Jana.  XI.  Von  dem 
Lichte,  welches  dem  Buddha  entströmt.  XII.  Warum  es  noth- 
wendig  ist  der  Welt  zu  entsagen.  — Zehn  nicht  vorstellbare 
Eigenschaften  des  Tathägala  (bezüglich  des  Körpers,  der 
Stimme,  der  Vernunft,  des  Lichts,  der  Moral,  des  Scharfsinns 
u.  s.  wr.) ; von  den  sechs  Päramitä’s.  XIII.  Ueber  die  Bildung 
des  Kindes  im  Mutterleib.  XV.  Weissagung  über  die  Zeit, 
wo  Mandschucri  zum  Buddha  werden  wird.  XVI.  Eine  Menge 
Weissagungen  für  verschiedene  Götter  und  Geister.  XVII. 
Ueber  die  Fülle  des  von  den  Bodhisattva’s  Gehörten  , wrelche 
dennoch,  wie  man  zugestehen  muss,  auch  auf  Abwege  gera- 
then  können.  XVIII.  Aufzählung  der  verschiedenen,  zu  den 
vier  Artikeln  gehörigen,  Gegenstände.  Diese  Aufzählung  er- 
scheint auch  in  andern  Capiteln  (35,  34  u.  s.  w.).  XIX.  «Es 
giebt  zwei  Arten  von  Bodhisattva's  ; einige,  welche  zu  Hause 
leben,  und  andre,  welche  der  Welt  entsagt  haben.»  Nament- 
lich scheint  das  Mahäjana  sich  dadurch  zu  unterscheiden, 
dass  es  den  Zutritt  zu  der  Religion  auch  Weltlichen  eröffnet, 
und  die  ursprüngliche  Benennung  Bodhisattva  bezeichnete  in 
ihm  jeden,  welcher  im  Besitz  dös  heiligen  Geistes,  sich  be- 
strebt , nach  den  Vorschriften  des  Buddhismus  das  höchste 
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Ziel  zu  erreichen.  Weltliche  Bodhisattva’s  sind  diejenigen, 
welche  ihre  Zullucht  zu  den  drei  Schutzmitteln  genommen, 
sich  den  fünf  Gelübden  der  Upäsaka’s  unterworfen  haben, 
freigebig  sind  in  der  Almosenspende  , des  weltlichen  Lebens 
überdrüssig,  ihre  Sünden  bereuen,  und  Ermahnungen  zu- 
gänglich sind.  Die  Bodhisattva's  , welche  der  Welt  entsagt 
157 haben,  unterscheiden  sich  durch  dhüla  (Moral),  durch  Be- 
wahrung der  Gelübde  in  Reinheit , durch  Beschaulichkeit 
und  Intelligenz.  Der  Bodhisaltva  kann  auch  im  weltlichen 
Beruf  solche  Verdienste  besitzen,  wie  sie  nicht  von  Tausenden 
erreicht  werden  können  , die  der  Welt  entsagen.  XX.  Es  giebl 
fünf  Sklavereien , welche  eine  rasche  Erreichung  der  Bodhi 
verhindern:  Begierde,  Zorn,  Unverstand,  Annahme  von  Ver- 
schiedenheit und  die  äussere  Welt  (tchou  fa).  XXU.  Die 
wortlose  und  zugleich  worlversehene  Predigt.  Dies  ist  ein 
grosses  Wunder,  denn  alles  was  gepredigt  wird,  ist  unaus- 
drückbar.  XX11I.  Mahäkäcjapa:  Der,  welcher  der  Well  ent- 
sagt bat , muss  die  Gelübde  halten  und  über  den  Buddha 
nachdenken  ; man  entsagt  aus  zwei  Ursachen:  die  Bodhi  zu 
erwerben  und  um  mit  den  Buddha’s  zusammenzukommen. 
Mahäkäcjapa  weigerte  sich  nach  dem  Buddha  Bewahrer  seiner 
Lehre  zu  werden,  und  dieser  übergab  sie  dem  Mailreja,  wel- 
chem alle  Götter  ihre  Hülfe  versprachen.  Fünfhundert  Bhik- 
schu  kommen  zu  der  Erkenntniss , dass  es  ihnen  schwer  sei, 
fromm  zu  sein  und  die  Almosenspende  zu  vollbringen  ; sie 
entsagen  daher  ihrem  Beruf.  XXIV.  Der  Vinaja  [die  Disci- 
plin]  der  Bodhisattva’s  ist  verschieden  von  dem  der  Cräva- 
ka’s  ; Reue  und  Sündenvernichlung  in  Gegenwart  der  fünf 
und  dreissig  Buddha’s.  — Die  übrigen  Artikel  scheinen  in 
Betreff  der  Dogmatik  nichts  Eigenthümliches  zu  gewähren; 
statt  dessen  sind  sie  voll  von  Legenden.  XLV111.  Dass  der 
entscheidende  Sinn  nur  in  dem  einen  grossen  Jäna  enthalten 
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ist,  nicht  aber  in  den  beiden  andern,  welche  weder  aus  dem 
Samsära  führen , noch  den  Unverstand  abzuschneiden  vermö- 
gen. Es  giebt  nur  ein  Jana,  wie  es  nur  eine  Zuflucht  und 
eine  Wahrheit  giebt.  XL1X.  Kisch i Vjäsa. 

12.  Avatamsaka  (Hoa  yen  king  Dies  ist  einer 

der  Hauptrepräsentanten  der  Vaipulja-  Bücher.  Bis  dahin 
heisst  es  in  dem  grössten  Tlieil  der  Schriften , dass  der  Bud- 
dha auf  der  Erde  predigt , obgleich  sie  ihn  mit  immer  mehr 
zunehmenden  Glanz  umgehen , und  die  Anzahl  seines  Gefol- 
ges vergrössern  (in  einigen  Sütra’s  finden  wir  nur  je  acht  158 
vornehmste  Bhikschu’s  und  Bodhisattva’s , in  andern  je  acht- 
tausend). — Hier  wird  seine  Thätigkeit,  wie  auch  in  vielen 
andren  Werken  viel  späteren  Ursprungs,  in  verschiedne  Rei- 
che übertragen  , und  der  Buddha  manifestirt  sich  sogar  in 
demselben  Augenblick  sowohl  auf  der  Erde  als  im  Himmel 
der  Trajastrimcat  (Palast  Pou  kouang  ming),  auf  dem  Gipfel 
des  Sumeru  und  im  Palast  des  Jama , im  Himmel  Tusehita 
und  im  Himmel  Nirmanarati.  Hier  wird  gerade  die  allererste 
Zeit  dargestellt,  als  der  Buddha  uuter  dem  Bodhi-Baum  sit- 
zend seinen  gegenwärtigen  Beruf  erreichte.  Wir  bemerken, 
dass  viele  Sütra’s  sich  Mühe  gehen , die  Zeit  anzuzeigen, 
wann  sie  vorgetragen  wurden  : einige  wollen  zur  Zeit  des 
Nirvana  oder  nicht  lange  darnach,  andre  sechzehn  Jahr  nach 
der  Erlangung  der  Bodhi  durch  den  Buddha , noch  andre, 
wie  wir  sehen , sogleich  nach  der  Erlangung  vorgetragen 
sein.  Diese  Bemühung,  welche  in  andern  nicht  bemerkt  wird, 
zeigt  am  allermeisten  ihren  späteren  Ursprung.  Der  Avatam- 
saka ist  gewissermaassen  ein  Gedicht  über  die  Verklärung 
der  Sterblichen ; alles  findet  sich  darin : sowohl  wunderbare 
Erscheinungen  als  Gäthä’s  und  Predigten. 

Die  Herrscher  der  Welten  , die  Gebieter  der  beseelten 
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Wesen  und  der  Länder,  in  welchen  die  wahre  Bodhi  weilt, 
versammeln  sich  schaarenweis  vor  dem  vom  Neuen  erschie- 
nenen Buddha  ; jeder  von  ihnen  gebietet  über  die  geistigen 
Thore  des  Heiles , jeder  zeichnet  sich  durch  irgend  etwas 
aus , und  jetzt  verkündet  jeglicher  von  ihnen  zu  einer  und 
derselben  Zeit  in  zehn  Gäthä’s  Lobsprüche  und  Glückwün- 
sche dem  Buddha.  In  seiner  ganzen  Majestät  auf  einem  Lö- 
wenthron sitzend  , bringt  jeder  eiue  zahllose  Menge  von  Bo- 
dhisattva’s  hervor , deren  jeder  gleichfalls  Hymnen  vorlrägt ; 
Berge  von  Opfern  erheben  sich  zu  Ehren  des  Buddha  ; — 
Dies  ist  das  erste  Gemälde!  Der  Buddha  lässt  aus  seinen 
Zähnen  ein  Licht  ausgehen,  welches  ein  Meer  von  Millio- 
nen Welten  in  allen  zehn  Weltgegenden  erleuchtet ; ein  an- 
I39dres  Licht  geht  von  seinen  Schläfen  aus  und  alsdann  in  seine 
Füsse , und  augenblicklich  erscheint  vor  dem  Buddha  ein 
prächtiger  Lotus,  auf  welchen  sich  ein  Bodhisattva  setzt  (Sar- 
vadharmottaraghoscha) , der  aus  dem  Llaar  zwischen  den  Au- 
genbrauen des  Buddha  hervortritt.  Im  Verein  mit  den  übri- 
gen Bodhisatlva’s  der  zehn  Weltgegenden  recitirt  er  Gäthä’s; 
dies  ist  das  zweite  Gemälde ! Der  Bodhisattva  Samantahha- 
dra  versenkt  sich  in  Beschaulichkeit,  die  Buddha’s  der  zehn 
Weltgegenden  erscheinen  vor  ihm  , legen  ihre  Hand  auf  die 
Krone  seines  Haupts  zum  Zeichen  des  Segens,  der  Tathägata 
(Cäkjamuni)  seihst  lässt  aus  seinen  Poren  ein  Licht  entströ- 
men und  stimmt  zum  Preis  desselben  einen  Hymnus  an.  Sa- 
mantabhadra  beginnt  die  Ordnung  der  Welten  zu  beschrei- 
ben , ihre  Charakteristik  , füllt  seine  Erzählung  an  mit  den 
unzähligen  Namen  sowohl  der  Welten  als  auch  der  darin 
herrschenden  Buddha’s  (wir  haben  aber  gesehen,  dass  die 
Buddha’s  nichts  mit  der  Welt  zu  thun  haben) ; endlich  er- 
zählt er  eine  Legende  von  dem  Buddha  Yairotschana  ; damit 
schliesst  auch  die  erste  Sitzung.  Indessen  ruft  zu  derselben 
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Zeit  der  Buddha  an  einem  andern  Orte  durch  seine  magische 
Gewalt  den  Mandschucri  mit  andern  Bodhisaltva’s  aus  dem 
Aufenthaltsort  des  Buddha  der  Intelligenz  zu  sich,  und  dieser 
besingt  die  verschiednen  Eigenschaften  des  Buddha,  setzt  die 
Epithete  der  vier  Wahrheiten  aus  einander,  recitirl  Hymnen, 
lässt  sich  in  Gespräche  über  religiöse  Gegenstände  ein , und 
so  weiter;  in  jeder  Versammlung  erscheint  ein  neuer  Bodhi- 
sattva,  der  sich  in  die  Samädhi  versenkt  und  alsdann  über 
religiöse  Gegenstände  handelt,  welche,  abgesehen  davon, 
dass  in  ihnen  die  Zahl  zehn  vorherrscht , keine  besondere 
Wichtigkrit  darbieten  ; alles  dieses  ist  mit  Licht  übergossen 
und  von  mancherlei  Verschwindungen  und  Erscheinungen 
belebt.  Wir  wissen  eigentlich  nicht,  was  der  Zweck  dieses 
Buches  ist;  ob  den  Buddha  in  seiner  ganzen  Majestät  darzu- 
stellen , oder  die  Bodhisattva’s  hervorzuheben  , oder  irgend 
welche  neue  Ideen  zu  schaffen.  Wie  es  scheint:  nichts  von 
allem  dem , sondern  einfach  eine  Anhäufung  von  Wörtern, 
wenn  man  es  nicht  eben  nur  von  dem  Gesichtspunkt  aus  an- 
sehen  muss , dass  der  Verfasser  die  wunderbaren  Werke 
schildern  w ollte , welche  dem  Buddha  zugeschrieben  werden.  160 
In  einem  andern  Sutra  derselben  Gattung  (Dschnänäva- 
lokälamkära)  nahmen,  als  Cäkjamuni  Buddha  ward,  zehn  an- 
dereBuddha’s  dieGestalt  vonBodhisatlva’s  an,  die  Bodhisattva’s 
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Arjabala  (d.  h.  Arjävalokitecvara)  Samantabhadra  und  andre 
verwandelten  sich  in  Crävaka’s  (nämlich  in  Cäriputra  und  an- 
dere), in  Bhikshuni’s  u.s.w.  Der  Buddha  versenkt  sich  in  die 
Samädhi  — (in  den  Büchern  finden  sich  immer  die  Namen  dieser 
Samädhi,  welche  jedoch,  wenn  ich  nicht  irre,  noch  an  keinem 
andern  Orte  angetroffen  wurden  ; w ir  lassen  sie  unberücksich- 
tigt nicht  blos  der  Kürze  wegen , sondern  auch  weil  sie  sich 
gewöhnlich  auf  ein  Wunder  beziehen),  — und  in  seinen 
Merkmalen  manifestiren  sich  die  Welten  der  Buddha’s  der 
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zehn  Weltgegenden,  und  in  seinen  Kennzeichen  die  früheren 
Handlungen.  Ferner  lässt  Buddha  ein  Licht  ausströmen  und 
in  jedem  kleinsten  Atom  erscheinen  unzählige  Welten  der 
Buddha’s  , aber  in  jeder  ist  es  nur  der  Buddha , welcher  sich 
in  seinem  neuen  Beruf  manifestirt  hat.  Diese  mystische  Rich- 
tung bestrebt  sich  nicht  nur  die  ganze  Natur  in  der  Gestalt 
einer  Gottheit  zu  personificireu  — sich  den  abstracten  Ideen 
des  Mahäjäua  anpassend , nach  welchen  alles  Grosse  und 
Kleine  identisch  und  der  Begriff  des  Buddha  nur  ein  beding- 
ter ist  — sondern  will  zugleich  damit  die  Eigenthiimlichkeit 
der  Samädhi  und  die  wunderbare  Gewalt  der  Buddha’s  aus- 
sprechen , welche  diese  Fähigkeit  erlangt  haben. 

13.  Ghanavjüha*)  (Mi  yen  king 

Name  eines  Reiches  ausserhalb  der  Gränzen  der  drei  existi- 
renden  Welten  (etwas  nach  Art  eines  reinen  Gebietes).  Hier 
ist  die  Hauptlehre  die  vom  Alaja ; sie  ist  dargestelll  in  Ge- 
sprächen der  Bodhisaltva’s : worin  besteht  die  Substanz  oder 
höchste  Idee  der  Lehre  (paramärtha)  ? — da  das  Herz  (die 
Substanz)  des  Tathagata  nicht  geboren  wird  und  nicht  zu 
Grunde  geht , so  spiegelt  es  sich  in  allem  wieder , wie  der 
Mond  im  Wasser.  — Wer  hat  die  Welt  geschaffen  ? Das 
16t  Alaja  kann  alles  hervorbringen ; der  Tathagata  ist  im  Stande 
alles  gut  zu  erklären ; die  fünf  Skandha’s  sind  unwahr ; alles 

■N  _ S 

exislirt  nur  in  dem  Gedanken  (^I^l'-ö^l) ; um  in  dem  reinen 

Gebiet  des  Buddha  geboren  zu  werden , ist  es  unumgänglich 
nöthig , sich  den  wahren  Begriff  zu  bilden.  Der  Alaja  findet 
sich  in  Verbindung  mit  den  reinen  uud  den  verdunkelten  Ge- 
genständen , aber  nur  die  Ketzer  nehmen  an , dass  der  Alaja 
das  Ich  sei;  der  Name  beruht  auf  Merkmalen  und  bildet 


')  ßurnouf,  Introduetion  p.  6i  lind  sonst  hat  dafür  Gandavjüha. 
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nichts  Substantielles;  danach  urlheilend  irrt  oder  begreift 
man  richtig,  wird  man  ein  gewöhnliches  oder  heiliges  Wesen. 

I i.  Sarvabuddhavischajävatära 

q Kandsch.  ^ 309,  Jou  tchou  fo  hing  kiai).  Hier  wird 

erklärt,  dass  der  Ausdruck:  das  Nicht-Verschwinden  und 
das  Wiedergeborenwerden  nur  ein  ergänzender  (oder  ange- 
nommener) Ausdruck  sei,  und  dieses  wird  durch  verschiedne 
Allegorien  erklärt. 

1 5.  Tathägatagunadschnänätschintjavishajävatäranirdeca 
HG — 153),  Einführung  in  das  unerfassbare  Gebiet  der 

Verdienste  und  der  Intelligenz  des  Buddha.  Der  Buddha  be- 
steht eigentlich  aus  einem  geistigen  Körper,  welcher  nicht 
geboren , aus  nichts  hervorgekommen  und  durch  nichts  be- 
gränzt  ist;  aber  er  stellt  sich  den  belebten  Wesen  unter  ver- 
schiednen  Formen,  in  versehiednen  Handlungen,  lehrend  u. 
s.  w.  dar.  Alles  dieses  ist  eigentlich  dem  Buddha  unbekannt; 
man  darf  nicht  annehmen,  dass  er  gedacht  habe,  dieses  oder 
jenes  sein  zu  wollen  ; so  nimmt  das  kostbare  vaidürja  [Kry- 
stall],  legt  man  es  auf  ein  grünes  Zeug,  auch  grüne  Farbe 
an,  auf  ein  rothes  — rolhe  u.  s.  w.  ; so  vollführt  ein  Magier 
verschiedne  Verwandlungen,  in  denen  er  selbst  nichts  Wirk- 
liches sieht ; so  auch  die  Sonne : den  einen  scheint  es , dass 
sie  aufgegangen  , den  andern  , dass  sie  untergegangen  , den 
dritten,  dass  es  Mittag  sei.  Die  einen  sagen,  dass  die  Lehre i<;2 
des  Buddha  wächst , die  andren , dass  sie  abnimmt ; aber  der 
Mond  selbst  weiss  weder  von  der  Abnahme  noch  der  Zu- 
nahme, welche  ihm  zugeschrieben  wird. 

16.  Mandschucrivikridita  (Kandsch.  Ta  tschoangyen  fa 

mingking).  Mandschücri  nahm  die  Gestalt  eines  schönen  Jüng- 
lings an,  hüllte  sich  in  ein  prächtiges  Gewand  und  bekehrte  ein 
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wollüstigesFrauenzimmer;  nachdem  diese  die  Geduld  erlangt 
hatte,  nahm  sie  die  Gestalt  eines  Kranken  und  Sterbenden 
an  und  bekehrte  einen  Häuptling. 

17.  Mahähherihärakaparivarta  K.  ^ 88 

bis  134  Ta  fa  kou  king).  «Die  grosse  Trommel. » Die  Samm- 
lung erklärt,  was  der  Satz  bedeutet:  es  ist  und  ist  nicht;  in 
dieser  Zeit  erscheint  der  König  Prasena  unter  dem  Schall 
von  Trommeln  und  Trompeten.  — Der  Buddha  sagt:  ich 
muss  heute  das  Sütra  der  grossen  Trommel  der  Lehre  vor- 
tragen ; er  befiehlt  dem  Käcjapa  diejenigen  zu  entfernen,  die 
nicht  im  Stande  sind  ihn  zu  hören  und  es  entfernen  sich  als- 
dann eine  zahllose  Menge  von  Crävaka’s , Pratjeka’s  und  Bo- 
dhisatlva’s,  welche  noch  in  den  Anfängen  ihrer  Beschäftigung 
waren.  Es  beginnt  eine  Betrachtung  darüber , dass  der  Ta- 
thägata  eine  beständige  Seligkeit  besitzt,  ein  reines  Ich, 
nicht  das  Nirväna  hat;  dass  alle  beseelten  Wesen  die  Natur 
der  Buddha  haben , dass  es  nicht  drei  Jäna’s  giebt , sondern 
nur  eines ; dass  in  den  Sütra’s,  welche  von  der  Leerheit  han- 
deln , Uebermaass  enthalten  ist  und  dass  nur  dieses  Sütra  al- 
lein die  unvergleichliche  Lehre  darbietet.  Dieses  Sütra  ist 
eines  von  den  den  Jogätscharja’s  angehörigen. 

18.  Mahäsamaja  oder  Mahäsamadscha  ? (Ta  fang  teng 

tatsiking  Obgleich  sich  auch 

im  tibetischen  lvandschur  ein  Buch  unter  diesem  Namen  fin- 
163  det,  so  ist  es  doch  nicht  ein  und  dasselbe  Sütra  mit  dem  in 
chinesischer  Sprache;  in  letzterem  haben  wir  eine  neue  Probe 
der  Vaipulja,  oder  entwickelter  Bücher  und  ausserdem  sehen 
wir  dieses  Werk  noch  in  Verbindung  mit  vielen  andren  Sü- 
tra’s, welche  nur  dessen  Fortsetzung  bilden.  Im  Tibetischen 
sind  die  Artikel  aus  diesem  Sütra  getrennt  und  zerstreut:  — 
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Der  Buddha  versenkt  sich , sechzehn  Jahr  nach  Erlangung 
der  Bodhi , auf  dem  Berge  Gridhraküla  in  die  Samädhi  und 
alsdann  erscheint  zwischen  den  Welten  der  Empfindungen 
uud  der  Formen  ein  Gebäude  so  hoch  wie  tausend  Welten. 
Der  Buddha  erhebt  sich  dahin  mit  seinem  ganzen  Gefolge,  in 
welchem  von  Einigen  68,000  Bhikschu  aufgeführt  werden 
(aber  später  bereits  deren  6,000,000) ; es  ertönen  Hymnen 
der  Geister.  Der  Buddha  setzt  sich  auf  einen  Löweuthron,  und 
versinkt  von  neuem  in  Samädhi;  aus  jeder  Pore  seines  Kör- 
pers dringt  ein  Licht  hervor,  welches  zahllose  Welten  er- 
leuchtet; in  der  Mitte  dieses  Lichts  erschallen  Verse,  welche 
eine  Ermahnung  an  die  erschlafften  Bodhisattva’s  enthalten; 
durch  die  Krone  des  Hauptes  kehrt  das  Licht  in  den  Körper 
des  Buddha  zurück  — es  erscheinen  Bodhisattva’s,  soviel 
als  Sandkörner  am  Ufer  der  Gangä ; sie  umwandeln  den  Bud- 
dha zehntausendmal  (während  die  früheren  Sütra’s  sich  mit 
«dreimal»  begnügen).  Als  der  Buddha  aus  seiner  Beschau- 
lichkeit sich  erhebend  hustete,  erschallte  dieser  Ton  in  allen 
Wellgegenden  und  diente  als  Vorladungszeichen  zur  Ver- 
sammlung der  Menschen  und  Geister;  einige  Bodhisattva’s 
versenken  sich  in  die  Samädhi,  was  von  neuen  Wundern  be- 
gleitet ist.  Der  König  der  Dämonen  wird  gerufen  und  ver- 
anlasst, den  Buddha  zu  bitten,  dass  er  predige.  Dies  darf  uns 
nicht  in  Erstaunen  setzen : während  in  den  älteren  Legenden 
des  Buddhismus  der  Dämon  der  Feind  der  Lehre  ist,  sieht 
der  Mysticismus  überhaupt  keine  Feinde  und  erachtet  diesen 
Gedähken  sogar  für  seiner  unwürdig ; er  lässt  den  Dämon 
stets  vor  dem  Buddha  erscheinen  und  ihn  mit  Willen  oder 
wider  Willen  der  Lehre  desselben  seine  Ehrfurcht  bezeugen. 

An  einer  Stelle  erhält  er  sogar  die  Weissagung , dass  er  mit  164 
der  Zeit  ein  Pratjeka  und  folglich  auch  ein  Buddha  werden 
werde  — und  warum  auch  nicht,  da  er  ja  auch  ein  Wesen 

Wassiljew,  Buddhismus.  12 
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ist.  Auch  diese  Idee  halte  viel  einfachere  Anfänge : verschie- 
dene böse  Wesen  hausen  beständig  auf  der  Erde.  Räkscha- 
sa’s,  Drachen,  Jakscha’s  fressen  bald  Menschen,  bald  bringen 
sie  ansteckende  Krankheiten  hervor , bald  überschwemmen 
sie  das  Land  ; nicht  blos  der  Buddha , sondern  auch  die  ihm 
nachfolgenden  Patriarchen  und  andre  Geistliche  verstehen  sie 
zu  fangen,  sie  mit  mystischen  Beschwörungen  zu  binden  und 
bald  zu  ihrem  Glauben  zu  bekehren , bald  wenigstens  zu 
zwingen,  dass  sie  schwören,  niemand  zu  verletzen ; eben  dar- 
auf gründen  sich  auch  noch  die  heutigen  Geisterbeschwörun- 
gen, Gebete  um  Regen,  Heilungen  von  Krankheiten  u.  s.  w. 
Hier  lobt  der  Buddha  den  Dämon  , indem  er  ihn  mit  einem 
Gemach  vergleicht,  welches  hundert  Jahr  in  Finsterniss  ge- 
lassen plötzlich  durch  ein  Licht  erleuchtet  wird.  Weiter  er- 
blickte der  Dämon  innerhalb  des  Nabels  des  Buddha  die  ge- 
sammte  Welt,  in  welcher  sich  ein  Buddha,  die  Lehre  predi- 
gend, befand;  der  Dämon  bezeigte  ihm  seine  Ehrfurcht  und 
schwor,  nicht  vom  Glauben  abzufallen.  Dieses  hindert  jedoch 
nicht,  später  wiederum  einen  Einfall  des  dämonischen  Hee- 
res zu  erwähnen  und  den  Dämon  noch  mehreremal  auf  den 
Schauplatz  zu  führen.  Und  überhaupt  ist  in  Uebereinstim- 
mung  mit  der  mystischen  Richtung  das  Hauptziel , welches 
dieses  Sütra  im  Auge  hat  — : die  Unterwerfung  des  Dämons 
unter  die  Religion  zu  zeigen.  Wir  bemerken,  dass  hier,  so 
wie  auch  in  andern  Büchern  , nicht  blos  ein  einziger  Dämon 
existirt ; die  Dämonen  leben  nämlich  in  Familien,  haben  ver- 
schiedene Gebieter , und  während  einer  aus  ihrer  Mitte*  sich 
zum  Buddhismus  bekehrt,  hindert  dies  die  andern  nicht, 
Feinde  der  Religion  zu  bleiben.  Die  Behausung,  in  welcher 
der  Buddha  sass , und  die  Opfer , welche  ihm  gebracht  wur- 
den , wurden  einem  Bodhisattva  zur  Aufbewahrung  überge- 
ben , damit  er  in  ihr  den  zukünftigen  Buddha  Mailreja  em- 
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pfange  und  mit  ihnen  bewirthe.  Wenn  wir  jetzt  zu  wissen 
wünschen  , in  welcher  Beziehung  derartige  Erzählungen  zur 
Gesammlheit  der  buddhistischen  Lehre  stehen , dann  müssten 
wir  in  der  Thal  vielleicht  annehmen,  dass  ein  solches  Ge- 163 
bäude  in  der  Cosmologie  erscheint,  und  dass  in  den  Legen- 
den von  dem  zukünftigen  Buddha  gesagt  wird,  dass  er  dahin 
kommen  würde ; nichts  von  alle  dem ! solchartige  Geschich- 
ten sind  zw  ar  fast  in  jedem  Sütra  eingeschoben , aber  jede 
Einschiebung  findet  sich  nur  in  diesem  allein  ; der  Bodhisat- 
tva  , welcher  die  Behausung  aufbew  ahrt , kommt  an  weiter 
keiner  Stelle  vor.  Völlig  dasselbe  müssen  wir  auch  in  Bezug 
auf  die  dogmatische  Lehre  anmerken ; hier , zum  Beispiel, 
wird  von  acht  Arten  Lichts  gesprochen  — dem  der  Betrach- 
tung , dem  des  Scharfsinns , dem  der  Handlung  u.  s.  w.  — 
und  jedes  derselben  hat  acht  Unterabtheilungen;  weiter  wird 
gesagt,  dass  das  grosse  Erbarmen  in  den  sechzehn  Gegen- 
ständen enthalten  ist,  dass  durch  die  Uebung  in  den  zwei  und 
dreissig  guten  Werken  die  zwei  und  dreissig  schlechten  ver- 
nichtet werden.  Man  meint,  dass  alles  dieses  zu  den  wich- 
tigsten Punkten  der  Dogmatik  gehört : nichts  von  alle  dem ! 
an  einer  andern  Stelle  begegnet  man  besonderen  Aufzäh- 
lungen , und  wie  dies  so  kann  auch  anderes  nicht  wieder 
Vorkommen:  alles  dieses  sind  uichts  weiter  als  Betrachtungen 
des  Gegenstandes  von  einem  gewissen  Standpunkt  aus , Aus- 
druck einer  analytischen  Erwägung,  nicht  aber  einer  strengen, 
sondern  einer  willkürlichen.  Wir  sehen  diese  Richtung  schon 
früher  in  dem  Hinajäna  und  den  Ägama’s ; der  Gegenstand 
wird  bald  in  fünf,  bald  in  sechs  Formen  u.  s.  w.  betrachtet; 
eine  von  diesen  Formen  kann  an  einer  andern  Stelle  als 
Hauptprincip  aufgestellt  werden  u.  s.  w.  Aus  diesem  Grunde 
ist  es  auch  nutzlos , derartigen  Besonderheiten  , welche  zu 
Nichts  führen,  nachzugehen,  zumal  da  die  allgemeine  Haupt- 
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Terminologie,  welche  alle  angenommen  haben,  nicht  so  ver- 
schiedenartig ist.  Das  Mahäsamaja,  als  eines  der  mystischen 
Bücher,  verbreitet  sich  über  die  Dbärani’s;  wir  sehen  hier, 
dass  diese  Dhärani’s  gewissermaassen  in  Verbindung  mit  dem 
Menschen  aus  einer  Welt  in  die  andre,  aus  einer  Wiederge- 
burt in  die  andre  übergehen  ; es  ist  nur  nöthig , dass  sie  in 
die  Wurzel  der  Weisheit  gepflanzt  waren.  Die  dogmatische 
Seite  dieses  Buchs  ist  in  Bezug  auf  fast  alle  Hauptgegen- 
166  stände  in  der  Lehre  des  Mahäjäna  enthalten,  so  in  Betreff’  der 
Eigenschaften  des  Buddha,  seiner  Intelligenzen,  in  Betreff 
der  sechs  Päramitä’s , der  Bedeutung  der  Leerheit  u.  s.  w., 
aber  alles  dieses  wird  ohne  System  und  Ordnung  auseinan- 
dergesetzt, mit  einer  Fülle  von  Legenden  vermischt,  von  de- 
nen wir  oben  eine  Probe  kennen  gelernt  haben.  Berücksich- 
tigen wir  dies , so  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden , wel- 
che von  diesen  beiden  Seiten  als  eigentliche  Grundlage  für  die 
andre  dient,  ob  die  Dogmen  hier  das  Hauptobject  bilden, 
oder  die  Einrahmung.  Dogmen  sehen  wir  beständig  in  ei- 
ner Menge  von  Sütra’s  und  sie  werden  hier  nicht  als  et- 
was Unbekanntes  auseinandergesetzl ; eben  so  wenig  setzt 
das  Wunderbare  einen  besondern  Zweck  voraus : eher  ist  al- 
les dieses  eine  Umschreibung  ein  und  desselben  Thema’s 
durch  verschiedne  Schüler.  Was  die  Legenden  betrifft,  so 
verstehen  wir  unter  diesem  Worte  Erzählungen  , welche  bei 
jeder  Gelegenheit  zur  Erklärung  von  Dogmen  und  Wundern 
beigebracht  werden.  Nachdem  eine  Lehre  erklärt  ist,  die 
Dhärani’s  und  die  Samädhi  erwähnt  sind , wird  plötzlich  zu 
Erzählungen  von  früheren  Handlungen  übergegangen ; — 
der  Buddha,  oder  eine  audre  Person,  erwies  in  einer  ge- 
wissen Lage,  bei  der  Vollziehung  dieser  oder  jener  That 
einem  der  Buddhas  Verehrung,  hörte  mit  Aufmerksamkeit 
die  Lehre,  opferte  sein  Leben,  ertrug  Leiden:  das  ist 


Legende ; — der  und  der  Bodhisattva , nachdem  er  eine 
gewisse  Samädhi  studirt,  verharrte  in  ihr  eine  unzählige 
Menge  von  Jahrhunderten  hindurch,  dann,  plötzlich  sich  aus 
ihr  erhebend  , ward  er  ein  Buddha ; — dies  ist  ebenfalls  Le- 
gende. Irgend  ein  Thier  ist  beim  Vortrag  irgend  einer  Lehre 
zugegen  gewesen , nachher  wird  es  als  Geist  w'iedergebo- 
ren , oder  wird  ein  Bodhisattva,  ein  Heiliger  — dies  ist 
eine  Erzählung  andrer  Art.  Ein  Bodhisattva  erscheint  uud 
thut  irgend  ein  Wunder,  macht  zum  Beispiel  sich  seihst  oder 
andre  unsichtbar.  Bisweilen  begnügt  man  sich  nur  zu  zei- 
gen, dass  dies  das  Werk  der  Samädhi  sei,  ein  andermal 
wendet  man  sich  zu  der  früheren  Existenz  des  Bodhisattva, 
um  zu  zeigen,  dass  es  die  Vergeltung  für  irgend  eine  frühere  167 
Handlung  ist;  bisweilen  geht  man  über  in  eine  andre  Welt, 
ruft  den  dortigeu  Buddha  bei  Namen  , verbreitet  sich  in  der 
Beschreibung  seines  Reiches  — dies  ist  wieder  eine  Legende 
eigner  Art.  Ist  andrerseits  von  einer  Person  gesprochen,  wel- 
che sich  durch  irgend  etwas  ausgezeichnet  hat,  so  lässt  man 
sich  nicht  blos  in  Betrachtung  ihrer  früheren  Handlungen 
ein,  sondern  wendet  sich  auch  zu  ihrer  Zukunft:  es  wird  er- 
zählt, dass  sie  zu  der  und  der  Zeit  das  uud  das  tliun  werde, 
mehrentheils,  dass  sie  in  der  oder  einer  andern  Welt  Buddha 
werden  würde  ; es  wird  die  Beschreibung  verschiedner  nä- 
herer Umstände  in  Bezug  auf  diese  Thatsache  begonnen ; 
diese  Legenden  werden  zum  grössten  Theil  durch  den  beson- 
deren Ausdruck:  eine  Weissagung  empfangen  charakte- 
risirt.  Die  letzten  sind  in  der  mystischen  Lehre  von  grosser 
Bedeutung  : während  im  Buddhismus  anfänglich  alles  nur 
eignen  Bestrebungen  zugeiheilt  wird , unterwirft  der  Mysti- 
cismus  die  Kraft  der  Bestrebung  selbst  dem  Segenswunsch; 
denn  mit  der  Weissagung  steht  auch  dieser  Begriff  in  enger 
Verbindung.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  die  späteren  libeti- 
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sehen  Lama’s  den  Ursprung  ihrer  Apostel  <zum  Beispiel  des 
Tsoukhapa)  in  der  Geschichte  des  Buddha  und  in  Legenden 
suchen,  welche,  dem  gegenwärtig  besprochenen  Buch  ähnlich, 
allenthalben  verbreitet  sind. 

Ehen  dieses  Sütra  ist  für  das  Hinajäna  nicht  günstig  ge- 
stimmt. Es  spricht  ihm  die  Möglichkeit  ab  , die  Bodhi  zu  er- 
langen ; es  tadelt  dessen  Halsstarrigkeit,  indem  es  sagt,  dass 
die  Crävaka’s  und  Pratjeka’s  als  Unverbesserliche  sterben. 

Ausser  der  mystischen  Lehre  über  die  Samädhi  begegnet 
man  hier  einer  andern  Seite  dieses  Systems ; das  sind  die 
Dhärani’s  oder  die  mystischen  Formeln , welche  sich  hier  in 
verschiednen  Bedeutungen  darslellen : die  Buddha’s  senden 
sich  einander  Bodhisattva’s  mit  einigen  Dhärani’s  ; es  giebt 
Formeln , welche  die  Lehre  der  Crävaka’s  und  Pratjeka’s  in 
sich  enthalten  , die  in  Beschaulichkeit  versenken  , die  aus  ihr 
herausführen ; es  giebt  Dhärani’s , welche  bewirken , dass 
168 man  zugleich  mit  seinem  Manu  geboren  wird  und  stirbt;  es 
giebt  Dhärani’s  um  solche  Bodhisattva’s  zu  werden , die, 
nachdem  sie  die  Gestalt  von  Thieren  angenommen  haben,  die 
Geschöpfe  ausserhalb  Dsc^iambudvipa’s  erleuchten.  Die  Na- 
men dieser  Thier  - Bodhisattva’s  sind  dieselben  mit  denen, 
welche  in  Mittelasien  dem  zwölfjährigen  Cyclus  gegeben  wer- 
den. Wir  erinnern  uns  nicht  eine  Erwähnung  dieser  Bodhi- 
saltva’s  und,  was  der  Buddhismus  damit  sagen  wollte,  an  ir- 
gend einer  andern  Stelle  gefunden  zu  haben. 

Wir  wollen  noch  einen  andern  Umstand  hervorheben, 
welcher  sich  auch  in  einigen  andern  Sütra’s  wiederholt:  un- 
ter den  verschiedenen  Personen,  welche  sich  um  den  Buddha 
bewegen,  werden  Jünglinge  erwähnt.  Es  ist  keinem  Zweifel 
unterworfen,  dass  hier  einfach  Bodhisattva’s  gemeint  sind, 
wie  dies  daraus  klar  ist,  dass  Mandschucri  unter  ihnen  ge- 
nannt wird  (1  1 te  Ablh.  über  die  Leerheit,  S.  9),  aber  die 
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Bodhisattva’s,  welch«  in  Bezug  auf  ihre  Beschäftigungen  und 
ihre  Geburt  jung  siud,  werden  allenthalben  in  der  Bliithe  der 
Schönheit  und  in  weiblicher  Gestalt  dargestelll.  Wir  sehen 
häulig,  dass  da,  wo  die  Buddha’s  Bodhisattva’s  senden,  an 
einer  andern  Stelle  Jünglinge  dazu  gebraucht  werden.  Ganz 
eben  so  bedienen  sich  die  Buddhisten  der  Bezeichnung  «Sohn 
der  Götter»  (Devapulra),  und  nicht  «Gott,»  weil  diese  eben- 
falls , gerade  wie  wir  oben  über  den  Dämon  bemerkt  haben, 
nach  Familien  und  Geschlecktem  gezählt  werden.  Sonderbar! 
in  der  chinesischen  Sprache  bedeutet  Tseu  eigentlich  «Sohn» 
und  wurde  trotzdem  vor  alter  Zeit  als  Ehrentitel  gebraucht. 

Ueberhaupt  muss  das  Makäsamajasülra  als  Repräsentant 
des  mahäjänistischen  Mysticismus  angesehen  werden.  Mit 
diesem  ist  eine  Menge  andrer  besondrer  Sütra’s  eng  verbun- 
den, mit  denen  vereint  es,  dem  Ratnaküta  ähnlich,  eine  voll- 
ständige Sammlung  von  Werken  bildet,  welche  jedoch  sich 
weder  stets  durch  denselben  Geist  auszeichnen , noch  gleich- 
zeitig geschrieben  sind ; denn  in  den  Sütra’s  selbst  zeigt  sich, 
dass  sie  in  einer  Reihenfolge,  eines  nach  dem  andern,  er- 
schienen sind.  Der  Art  sind  die  Sütra’s : Sürjagarkha , Herz 
der  Sonne  (Sürjagarbhanämamahävaipuljasülra  Iv.  ^ 18  — 169 

250)  — Tschandragarbha , Herz  des  Mondes  — und  die 
übrigen , in  denen  irgend  ein  besondrer  Bodhisattva  die 
Hauptrolle  spielt. 

a.  Im  Tschandragarbha  verläuft  die  Handlung  gerade 
gemäss  der  Verkündigung  des  Sülra  Sürjagarbka , und  den- 
noch, wohlgemerkt,  gehört  nach  der  Meinung  der  buddhisti- 
schen Literatur  der  ganze  schriftstellerische  Charakter  des 
Buches  ebenfalls  dem  Buddha  selbst  an.  Diese  Abgeschmackt- 
heit bezweifelt  keine  Seele,  und  dasselbe  wiederholt  sich  fast 
bei  jedem  Buche.  Sogar  der  Gedanke , dass  die  Erzählung 


höchstens  von  einem  Augenzeugen,  zum  Beispiel  irgend  ei- 
nem Bodhisattva,  überliefert  sei,  ist  unzulässig. 

Folgendes  ist  der  Inhalt  des  Buches:  Im  Westen  er- 
scheint eine  gewaltige  aus  Blumen  bestehende  Wolke,  in  de- 
ren Mitte  ein  Halbmond  leuchtet;  auf  diesem  ist,  aus  zwei 
Stockwerken  bestehend,  von  reinem  Gold,  der  Tempel  der 
Predigt,  in  welchem  ebenfalls  ein  Halbmond  sichtbar  war, 
und  auf  diesem  war  ein  schwarzer  Lotus  mit  tausend  Blät- 
tern. Der  Buddha  setzt  sich  auf  diesen  Lotus,  ein  Licht  nach 
Art  eines  Vollmonds  beleuchtet  die  Häupter  der  vor  ihm 
Stehenden.  Dieses  dient  als  Zeichen  der  Ankunft  des  Bodhi- 
sattva Tschandragarbha  , welcher  vom  Buddha  wegen  seiner 
Fähigkeit  sich  in  Beschaulichkeit  zu  versenken  und  wegen 
seiner  Vollkommenheit  in  den  sechs  Päramitä’s  gelobt  wird. 
Mittlerweile  nehmen  alle  Dinge  im  Palast  des  Dämon  die  Ge- 
stalt eines  Vollmondes  an;  alles  ist  daselbst  von  einem  mäch- 
tigen Licht  erleuchtet  und  allenthalben  hört  man  religiöse 
Gäthä’s.  Der  Dämon  ruft  unter  Trommelschlag  seine  Unter- 
gebenen zusammen;  aber  selbst  im  Schall  der  Vorladung  er- 
tönen ebenfalls  Gäthä’s  und  w ider  seinen  Willen  muss  er  mit 
sammt  seinem  ganzen  Gefolge , als  Bekehrter , vor  dem  Bud- 
dha erscheinen  , bringt  Opfer  dar  und  ist  gegenwärtig  bei 
dessen  Predigt.  Der  Buddha  handelt  von  dem  Geist  des  Mit- 
leids , als  dem  allerwenigsten  Gegenstände , und  da  dieses 
Mitleid  mehrmals  den  Gegenstand  der  Erwähnungen  im  Ma- 
häsamaja  bildet,  so  ist  es  sicher  einer  der  fundamentalen 
Punkte  des  Mysticismus , welcher  sich  bemühte  die  tödtliche 
l"0  und  alles  vernichtende  Lehre  der  Pradschnä  päramilä  wdeder 
zu  Leben  und  Wärme  zu  bringen.  Nach  dem  Dämon  dreht 
sich  das  Thema  darum,  dass  die  Welt  und  die  Bewahrung 
der  Lehre  (ohne  noch  von  dem  Sütra  selbst  zu  sprechen) 
vier  Mahärädschä’s  übergeben  wird  , eben  so  auch  den  Göt- 
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lern,  Schlangen  und  Asuren , welche,  nachdem  sie  des  Bud- 
dha Predigt  gehört , Reue  fühlen  und  sich  vor  dem  Buddha 
entschuldigen ; alsdann  vertheilt  dieser  unter  ihnen  alle  Kö- 
nigreiche und  Länder  von  Dschambudvipa  und  empfiehlt  ei- 
nem jeden  besonders  die  Wahrung  der  Sache  der  drei  Kostbar- 
keiten. Aber  ausserdem  werden  auch  den  28  Mondstalionen, 
den  sieben  Planeten,  und  den  zwölf  Zodiakalzeichen  König- 
reiche anvertraul.  Augenscheinlich  ist  das  Hauptziel  des 
Sütra  : dem  Buddhismus  eine  äussere  Stütze  zu  geben,  die 
er  früher  so  gleichgültig  verwarf,  namentlich  auszusprechen, 
dass  er  ausser  dem  unthätigen  Buddha  in  den  verschiednen 
mythologischen  Personen  thätige  Beschützer  habe. 

Doch  wie  sich  dies  auch  verhalten  möge,  diese  letzten 
Sütra’s  scheinen  , abgesehen  von  ihrer  mystischen  Richtung, 
ziemlich  alt ; denn  sie  erwähnen  nur  erst  die  sechs  Pärami- 
ta’s  und , obgleich  sie  das  Hinajäna  sogar  verwerfen , halten 
sie  es  dennoch  für  ihre  Pflicht  von  den  Punkten  dieser  Lehre 
als  etwas  Unersetzlichem  zu  handeln.  Dieses  bezeugt  die  al- 
lerinnigste Verbindung  des  Mvsticismus  mit  dem  Mahäjäna. 

b.  Unmittelbar  nach  dem  Sütra  Tschandragarbha  wird 
verkündigt,  das  heisst:  erscheint  das  Sütra  über  die  zehn 
Räder  (Chi  lun  king),  oder  von  dem  Bodhisattva  Kshitigarbha 
( — «Herz  der  Erde»  Ti  ts’ang  ; Dacakshitigarbha  Kandsch. 

104  — 357,  ^ welcher  hier  eine 

bedeutende  Rolle  spielt.  Den  ersten  Namen  führt  es  deshalb, 
weil  die  zehn  Kräfte  des  Buddha  mit  dem  Rad  eines  Tscha- 
kravartin  [souveränen  Königs]  verglichen  werden.  Die  Hand- 
lung wird  nach  dem  Süden  übertragen;  die  Einrahmung  ist 
zwar  von  neuer  Art , aber  nach  dem  vorhergegangenen  Mu- 
ster. Diesem  Sütra  gemäss  darf  derjenige , welcher  der  Welt 
entsagt,  selbst  wenn  er  seine  Gelübde  bräche,  sobald  er  nuri7i 
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die  beschauliche  Fähigkeit  besitzt , nicht  verschmähet  wer- 
den. Dadurch  wird  der  Beschaulichkeit  ein  offenbarer  Vor- 
zug vor  der  Moral  gegeben,  was  wir  jetzt  vollständig;  bei  den 
Tibetern  angenommen  linden,  liier  wird  ein  Gedanke  ausge- 
sprochen , welcher  der  Idee  des  vorigen  Sütra  entgegenge- 
setzt ist , nämlich  dass , obgleich  das  grosse  Jana  auch  der 
Pfad  des  Buddha  ist , es  dennoch  nicht  nüthig  sei  auch  die 
beiden  niedern  zu  verwerfen. 

c.  In  dem  folgenden  Sütra  11  iu  mi  king  (Ratnagarbha 
2tes  Cap.)  wird  die  Fortsetzung  der  Handlung  des  vorigen 
Sütra  auseinandergesetzt. 

d.  Das  Sütra  von  Akäcagarbha ')  (Hiu  k’ong  tsang ; eine 
Variante  davon  lautet  im  Chinesischen  Kouang  hiu  k’ong 
ts’ang)  alsdann  spricht  davon  , wie  man  Busse  thuu  muss ; 
dazu  ist  nöthig  nach  Verehrung  der  35  Buddha's  (welche 
von  dem  mahäjänistischen  Vinaja  angenommen  werden)  den 
kostbaren  Tschintämani*  2)  auf  dem  Haupte  des  Bodhisattva 
Akäcagarbha  darzustellen. 

e.  Das  Sütra  vom  Bodhisattva  Akshajamati  (Wou  tsin  i 

pou  sa  king  hat  folgenden  Inhalt:  Als  der  Bud- 

dha das  Sütra  Mahäsamaja  (Samadschä)  verkündete,  erleuch- 
tete ein  goldner  Strahl  die  östliche  Welt,  erschien  ein  un- 
geheuerer Lotus  und  der  Bodhisattva  Akshajamati  stand  vor 
dem  Buddha  in  Begleitung  eines  Gefolges  von  60  Millionen. 
Qäriputra  frägt , woher  sie  gekommen  seien  , und  der  Bodhi- 
saltva  antwortet,  dass  es  weder  Ankunft  noch  Entfernung 
gebe.  In  den  reinen  Reichen  der  Buddha’s  der  andern  YVel- 

’Zj  Kandsch.  ^ 278-298. 

2)  [Einen  fabelhaften  Stein , dessen  Besitz  alles  gewähren  soll , was  man 
sich  denkt.] 


1)  Äkägagarbha 
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teu  beschäftigen  sich  die  Bodhisattva’s  nur  mit  Beschaulich- 
keit (Samädbi),  oder  Meditation  über  den  Buddha  und  errei- 
chen dadurch  die  Stufe  der  «Geduld  ohne  Wiedergeburt.» 
Der  Bodhisatlva  Akshajamati  zeigt  der  ganzen  Versammlung 
das  reine  Reich,  aus  welchem  er  gekommen  ist,  und  verbeugt 
sich  aus  der  Ferne  vor  dem  dortigen  Tathägata;  zur  selbigen 
Zeit  sahen  sie  vom  dortigen  Reich  her  das  hiesige  und  be- 
gannen aus  der  Ferne  sich  zu  verbeugen  und  dem  Buddha 
(Cäkjamuni)  Opfer  zu  bringen.  Gäriputra  fragt,  warum  dieser  172 
Bodhisattva  Akshajamati  (was  «unvergänglicher  Geist»  oder 
«Verstand»  bedeutet)  heisst,  und  darauf  wird  gesagt,  dass 
alle  Gegenstände  unvergänglich  sind ; alsdann  wird , je  ein- 
zeln, die  Unvergänglichkeit  der  achtzig  religiösen  Gegen- 
stände entwickelt  (der  Besitz  des  Gedankens  der  Reinheit 
des  Herzens , der  sechs  Päramitä’s , der  grossen  Barmherzig- 
keit u.  s.  w.). 

f.  Das  Sütra  Bodhisattvabuddhännsmritisamädhi  (Pou  sa 
nien  fo  san  mei  king)  « Erinnerungen  der  Bodhisattva’s  über 
den  Buddha,  » geheiligt  dem  Bodhisattva  Amoghadarca  (Pou 
k’oug  oder  Pou  hiu  nien.) 

g.  Das  Sütra  von  Bhadrapäla  enthält , wie  es  scheint, 
eine  Reihe  Bücher  der  Mahäsamadschä. 

ln  den  letzten  beiden  Sütra’s  werden  mit  der  grössten 
Umständlichkeit  die  Regeln  der  Beschaulichkeit  in  Betreff  der 
Samädhi  auseinandergesetzt.  Hier  folgen  die  Vorschriften  des 
Sütra  Buddhänusmriti  (wir  bemerken  , dass  bereits  die  Hina- 
jänisten  ein  Buch  unter  diesem  Namen  hatten  und  dass  das 
Vaipulja  es  nach  seinem  Charakter  umänderte , jedoch  den- 
selben Namen  bewahrte) : Zuerst  betrachte,  dass  die  fünf  Ver- 
dunkelungen (oder Fesseln:  Zorn,  Leidenschaft,  Unwissenheit, 
Begierde  u.  s.  w.)  unwahr  sind!  übe  dich  in  dem  Camalha 
und  Vipacjana,  im  Nachdenken  über  die  drei  Arten  der  Leer- 


heit,  die  vier  Stufen,  die  zwölf  Dhüla’s,  sieben  und  dreissig 
Artikel , die  zehn  Güter , die  zehn  Kräfte  des  Buddha  , die 
zehn  Epitheta,  seine  Kennzeichen  und  Merkmale,  ferner  in 
den  sechs  Einsichten  und  den  fünf  Kräften ! gelange  zu  der 
Ueberzeugung,  dass  die  Skandha’s,  obgleich  verschieden  ge- 
staltet, doch  nichts  weiter  sind  als  der  Tathägata;  dass  die 
unvergleichliche  Bodhi  weder  durch  den  Körper  noch  die 
Seele  erlangt  wird,  aber  auch  nicht  von  ihnen  getrennt  ist! 
es  ist  nothwendig  die  Annahme  des  Ich  zu  entfernen.  Cap. 
XII.  Erschaue  in  jeglichem  Gegenstand  dessen  Nicht -Ewig- 
keit, das  Nicht- Ich,  das  Leiden!  verehre  den  Buddha  und 
ermahne  andre  ihn  zu  verehren!  sprich  Gebete!  preise  die 
Verdienste  des  Buddha,  seine  Kennzeichen  und  Merkmale! 
Cap,  XV.  Die  gehörige  Betrachtung  der  eigentlichen  Kenn- 
zeichen aller  Gegenstände  wird  Betrachtung  des  Buddha  ge- 
nannt. — 

Das  Sütra  Bhadrapäla  ist  gewissermaassen  eine  Entwick- 
I73lung  des  vorigen  Buchs,  und  bildet  im  Verein  mit  diesem 
den  Uehergang  zu  der  zahlreichen  Reihe  der  Tantra’s,  welcher 
wir  im  tibetischen  Kandschur  begegnen. 

Bis  jetzt  haben  wir  Buddha’s  und  Bodhisattva’s  ex  ma- 
chiua  gesehen , exislirend  nur  als  Personification  einer  Idee, 
ohne  dass  man  weiss , wozu  ; jetzt  tritt  ein  andres  Ziel  her- 
vor. Diese  Buddha’s  können  sich  uns  nähern,  trotz  dem,  dass 
wir  uoch  nicht  so  weit  gekommen  sind  das  himmlische  Auge 
und  Ohr,  dieses  Zubehör  eines  Buddha,  zu  erlangen;  man 
kann  sie  gewissermaassen  leibhaftig  erschauen  , sich  an  der 
Anhörung  ihrer  Lehren  erfreuen  , aber  nicht  mehr.  Das  ge- 
genwärtige Extrem  der  Entwicklung  der  Tanlra’s  beruht 
unzweifelhaft  darauf,  dass  man  sich  selbst  auf  mystischem 
Weg  in  einen  Buddha  verwandeln  soll ; so  weit  ist  man  hier 
noch  nicht  gegangen.  Das  Sütra  von  Bhadrapäla  stellt  einzig 
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den  Buddha  Abida  oder  Amitäbha  als  Muster  auf  und  passt 
diesem  seine  Theorien  an,  welche  auch  auf  andre  Buddha’s 
oder  Götter,  mythologische  Buddha’s , angewendet  werden. 

Im  Ralnaküta  und  andern  besondern  Sütra’s  linden  wir  eine 
Schilderung  des  Amitäbha  und  des  Reiches , in  welchem  er 
lebt ; das  Sütra  des  Bhadrapäla  schreibt  vor,  sich  diese  Schil- 
derung in  seinem  Geiste  oder  vielmehr  in  seiner  Einbildungs- 
kraft klar  und  bestimmt  vorzustellen , sich  in  diese  Vorstel- 
lung bis  zu  dem  Grade  zu  versetzen  , dass  man  endlich  alles 
leibhaftig  sieht.  Die  Idee  , dass  dieses  möglich  sei , wird 
durch  Vergleichung  mit  dem  Traum  bekräftigt , in  welchem 
nichts  hindert,  zu  sehen,  was  einem  beliebt,  zu  essen  und 
sich  zu  freuen ; natürlich  ! alle  Gegenstände  siud  ja  so  leer 
wie  ein  Traum.  Wenn  ein  Hungriger  im  Traum  zu  sehen 
vermag,  dass  er  sich  gesättigt , warum  sollte  man  denn  nicht 

— wenn  man  seinen  Geist  auf  das  Reich  des  Buddha  richtet, 
betet  und  sich  dessen  Kennzeichen  und  Merkmale  vorstellt 

— ihn  hell  strahlend  und  glänzend  erblicken  können  ? Man 
kann  auch  durch  andre  Mittel  ein  wahrhaftes  Erschauen  des 
Buddha  erreichen  — nämlich  , wenn  man  seinen  Lehrer  wie 
einen  Buddha  ehrt  — und  auf  diese  hier  niedergelegte  Idee 
ist  in  der  That  die  Lehre  vom  Guru  gegründet,  welche  in 
Tibet  die  grösste  Achtung  geniesst,  wo  sehr  viel  von  der 
Verehrung  gegen  die  Lehrer  gehandelt  wird.  Bei  Gelegenheit  174 
der  Anpassung  an  diese  Zwecke  gewährt  das  Sütra  noch 
viele  moralische  Anweisungen. 

h.  Eine  noch  grössere  Entwicklung  der  Ideen  dieses  Sü- 
tra’s  treffen  wir  in  der  chinesischen  IJebersetzung:  Kouan  fo 
san  me'i  ha'i  king  «Betrachtung  des  Buddha»  an.  Hier  wird 
die  Vorstellung  des  Buddha  im  Einzelnen  erwogen , begin- 
nend mit  der  Krone  des  Hauptes , dem  Haar , der  Stirn , den 
Augenbrauen,  bis  zum  Nabel;  alsdann  folgt  die  Vorstellung 
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des  Lichts,  welches  einzeln  aus  allen  diesen  Theilen  hervor- 
geht u.  s.  w. ; im  Ganzen  acht  und  zwanzig  Vorstellungen  ; 
durch  die  Beschauung  des  Herzens  ergiebt  sich  das  Nach- 
denken über  die  grosse  Barmherzigkeit  und  über  die  Qual  in 
der  Unterwelt. 

i.  Ein  besonderes  Sütra,  das  Tathägatagarbhasütra  '),  ent- 
wickelt dies  noch  ausführlicher ; in  allen  Schöpfungen  ist  die 
Natur  des  Tathägata  verborgen:  wie  im  Innern  der  armen 
Mutter  das  theure  Kind  bewahrt  w ird,  so  liegt  das  Gold  an  ei- 
nem unreinen  Orte  u.  s.  w.  (im  Ganzen  neun  Vergleiche). 

19.  Wir  wollen  nicht  die  Menge  der  Sütra’s  prüfen, 
welche  speciell  für  die  Aufzeichnung  der  verschiednen  Na- 
men der  Buddha’s  bestimmt  sind.  Wir  bemerken  nur , dass 
diese  Aufzählungen  verschiedenartig  sind  und  von  einander 
abw'eichen,  so  dass  aus  allem  sichtbar,  dass  auch  die  Sütra’s 
dieser  Art  nicht  nach  einem  System  abgefasst  sind.  Hier 
zeichnen  sich  auch  die  chinesischen  Uebersetzungen  durch 
eine  Menge  von  Namen  aus.  In  dem  Sütra  Fo  ming  king 
(die  Namen  des  Buddha,  12  Hefte)  werden  11,073  Benen- 
nungen der  Buddha’s,  Bodhisattva’s  und  Pratjekabuddha’s 
aufgezählt;  im  Sütra  Wou  tsien  wou  pe  fo  ming  king  (5500 
Namen  des  Buddha)  werden  4704  (im  Tibetischen  5453) 
aufgezählt ; in  einem  andern  Sütra , dem  Bhadrakalpa  , sind 
in  drei  Kalpa’s  3000  Buddha’s  aufgezählt.  Andre  Sütra’s  be- 
schäftigen sich  mit  einer  vergleichsweise  geringeren  Menge, 
oder  mit  der  Benennung  von  Buddha’s  in  nur  einer  Seite  der 
Welt.  Einige  Sütra’s  beschäftigen  sich  sogar  mit  der  Erzäh- 
lung der  früheren  Begebenheiten  bezüglich  derjenigen  Bud- 
I75dha’s,  welche  in  Zukunft  erscheinen  werden  (Tsien  fo  in 


c\  c\ 
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youan  king) ; andre  schildern  deren  zukünftiges  Gefolge,  die 
Dauer  ihres  Lehens  und  ihrer  Lehre  u.  s.  w.  Bisweilen  ver- 
binden sie  mit  den  Namen  der  Buddha’s  auch  Dhärani’s , die 
ihr  Herz  bilden.  Endlich  sind  einige  Sutra’s  irgend  einer 
Person  ausschliesslich  gewidmet,  zum  Beispiel  dem  Maitreja; 
ein  Sutra  erzählt,  dass,  um  sich  eine  Geburt  neben  diesem 
zu  verdienen  es  nöthig  ist , zeitig , wie  oben  gesagt  ist , den 
Abida  (Amitäbha)  zu  betrachten  und  den  Mandschucri,  Vidjä- 
rädschä  (Yao  wang ) und  Kshitigarbha , welcher,  wie  es 
scheint,  ursprünglich  bei  der  Bettung  der  beseelten  Wesen 
dieselbe  Bolle  spielte , w'elche  später  dem  Avalokitecvara  zu- 
geschrieben w ird.  Es  ist  begreiflich , dass  in  vielen  Büchern 
dieser  Art  die  mystische  Richtung  hervorzubrechen  beginnt, 
und  dass  der  Bodhisattva,  welcher  in  den  älteren  Sutra’s 
noch  keine  bedeutende  Persönlichkeit  ist , hier  in  gleicher 
Linie  mit  den  Buddha’s  oder  über  sie  gestellt  wird.  So  wird 
im  Curamgama  (?  t Chin.  Cheou  ling  yen  san 

mei  king)  gesagt,  dass  Mandschucri,  welchem  dieses  die 
Bezeichnung  Samädhi  führende  Sütra,  in  welchem  eine  Menge 
magischer  Buddha’s  sich  als  wirkliche  bekennen  , vorzugs- 
weise gewidmet  ist,  lange  schon  den  Beruf  eines  Buddha  er- 
reicht hat.  Ueberhaupt  sind  diesem  Bodhisattva  viele  Sütra’s 
gewidmet. 

20.  Viele  Sütra’s  beschäftigen  sich  ausschliesslich  mit 
der  Erläuterung  der  Vergeltung  für  Thaten.  Diese  Lehre  fin- 
den wir  auch  nicht  selten  in  andern  Sütra’s,  welche  in  be- 
sondrer Absicht  abgefasst  sind.  Derselbe  Gedanke  wrird  auch 
stets  in  den  Legenden  über  verschiedne  Personen  ausgespro- 
chen. Folgende  sind  einige  von  der  Mahäjäna  - Lehre  ausge- 
sprochene Ideen.  Nach  dem  Sütra  Yeu  tee  niu  so  wen  king, 
welches  einzig  im  Chinesischen  augetrolTen  wird  («die  Fra- 
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gen  der  standhaften  Frau»),  sagt  der  Buddha,  dass  es  in  der 
176  absoluten  Idee  weder  irgend  Handlungen  giebl,  noch  irgend 
etwas  entsteht,  folglich  auch  keine  eitlen  Handlungen;  dass 
alles  einer  Schöpfung  von  Magiern  ähnlich  sei , welche  der 
Reihe  nach  verschiedne  Dinge  hervorbringen,  in  denen  keine 
Wirklichkeit  ist.  In  einem  andern  Sutra  (Tchouan  ieou  king 
, in  einer  Antwort  auf  die  Frage:  wie  eine 

Vergeltung  für  Handlungen  existiren  könne,  da  alle  Gegen- 
ständeleer sind,  nicht  existiren  und  nicht  zergehen,  — ver- 
gleicht der  Buddha  dieses  mit  einer  in  einem  Traum  gesehenen 
Gestalt  eines  schönen  Weibes , welche  auch  beim  Erwachen 
in  der  Vorstellung  haftet.  In  einem  dritten  Sütra  (Sumagadhi 

wir(]  gesagt,  dass  das  Nichtgeborenwerden  Ge- 
hurt ist ; in  einem  vierten , dass  nichts  eine  Verminderung 
oder  Vermehrung  hat;  in  der  Mahäjäna- Lehre  ist  alles  un- 
terschiedlos ; die  Reiche  der  Tathägata’s  und  der  belebten 
Wesen  bilden  nur  ein  Reich,  nicht  aber  zwei. 

21.  Lalitavistara  ^ , im  Chinesischen  existiren 

zwei  Uebersetzuugen  Pou  sa  king  und  Ta  tschoang  yen  king). 
Dieses  Werk  ist  in  Europa  bereits  übersetzt  und  wir  werden 
deshalb  nicht  darüber  sprechen.  Obgleich  es  auch  zu  den 
Sutra’s  des  Mahäjäna- Systems  gezählt  wird,  so  zeigt  doch 
alles,  dass  es  schon  zur  Zeit  der  ersten  Anfänge  der  Legen- 
den abgefasst  ward.  Wir  bemerken  nur , dass  die  Lebensbe- 
schreibungen des  Buddha  sich  nicht  auf  dieses  Werk  be- 
schränken ; abgesehen  von  den  vollständigen  Geschichten  und 
abgerissenen  Legenden , welche  sich  hei  den  Hinajänisten 
linden , stellt  sich  auch  überhaupt  die  ganze  buddhistische 
Literatur  als  eine  Frucht  seiner  Thätigkeit  dar.  Im  Anfänge 
eines  jeden  Sütra’s  wird  der  Ort  der  Handlung  angegeben, 
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dann  folgt  die  Unterhaltung  des  Buddha.  Auf  eben  dieser 
Grundlage  haben  auch  die  Tibeter  später  ihre  Lebensbe- 
schreibung des  Cäkjamuni  gestaltet ; wir  bemerken  nur,  dass 
sich  in  der  chinesischen  Sprache  eine  noch  grössre  Ausführ- 
lichkeit im  Einzelnen  linden  möchte. 

22.  Dhärani  To  lo  ni).  Unter  diesem  Namen  fin-i 

det  man  sowohl  in  der  chinesischen  als  tibetischen  Sprache 
eine  Menge  von  kleinen  Artikeln  , in  denen  weitläufig  vom 
Nutzen  einer  darin  angeführten  Formel  gesprochen  wird, 
welche  man  jedesmal  als  die  einzige  und  allerwirksamste  be- 
trachtet; aber  auf  dem  folgenden  Blatt  findet  man  eine  andre 
Beschwörung , über  welche  in  denselben  Ausdrücken  geredet 
wird.  In  dem  ersten  Theil  des  Kandschur  ist  eine  Sammlung 
aller  Dhärani’s  enthalten , welche  , ausser  in  den  ausschliess- 
lich für  sie  bestimmten  Artikeln  , auch  noch  alleuthalbeu  in 
deu  Sütra’s  zerstreut  sind,  ln  China  hat  die  jetzige  Regierung 
sie  aus  chinesischen  Quellen  ausgezogen  und  in  vier  Spra- 
chen herausgegeben.  Unter  den  Sütra’s  sind  bemerkenswerth  : 
Ta  wei  te  to  lo  ui  king  (uur  in  chinesischer  Sprache)  20 
Hefte. 

Wir  haben  nicht  die  Absicht  hier  diese  Artikel  aufzu- 
zählen , zumal  da  sie  Namen  führen , die  nicht  selten  so  lang 
sind , wie  ihr  ganzer  Inhalt ; aber  sicherlich  gingen  diejeni- 
gen, welche  kurz  sind,  deu  umfassenderen  Sammlungen  vor- 
aus, gleichwie  nach  unserer  Meinung  die  Dhärani’s  selbst 
vor  den  Tautra’s  erschienen  sind  , obgleich  einige  von  ihnen 
auch  als  aus  den  letzteren  gezogen  dargestelll  werden.  Ohne 
uns  auf  eine  kritische  Untersuchung  darüber  eiuzulassen, 
wie  sich  die  Lehre  von  den  Dhärani’s  allmählich  entwickelt 
hat,  sagen  wir  nur,  dass  ihre  ursprüngliche  Bestimmung, 
wie  aus  zahlreichen  Anzeichen  ersichtlich,  zum  Zweck  halle, 

Was  silj  evr,  Buddhismns.  13 
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die  abergläubische  Menschheit  vor  Furcht  und  Gefahren  zu 
bewahren;  wir  linden  eine  Menge  von  kleinen  Legenden  dar- 
über, wie  sich  Rähula  oder  Ananda , oder  ein  anderer  Bhik- 
schu  fürchtete ; sie  werden  mit  einigen  Varianten  berichtet, 
was  ebenfalls  dazu  dient,  die  Annahme  zu  beseitigen,  dass 
die  Dhärani’s  nicht  Stücke  aus  irgend  einem  grossem  Tantra 
sind,  sondern  selbstständige  Producte.  Und  so  finden  wir  Be- 
schwörungsformeln, welche  bestimmt  sind  zum  Schutz  gegen 
178 Furcht , gegen  Epidemie,  gegen  den  Einfluss  böser  Gestirne, 
gegen  Gift;  es  gieht  Formeln,  welche  Götter,  Schlangen, 
Jakschas  u.  s.  w.  besänftigen  und  unterwerfen,  welche  den 
Biss  der  Schlangen  («die  Beschwörung  des  Pfauen-Königs  '), 
des  Feindes  der  Schlangen»)  und  Insekten  heilen;  endlich 
giebt  es  Dhärani’s,  welche  alle  Wünsche  erfüllen,  Dhärani’s, 
welche  das  Lehen  verlängern  (die  Beschwörungsformel  des 
Amiläbha),  die  Asura’s  üherwindeu  — die  Feinde  des  Indra, 
welcher  diese  Dhärani’s  auf  seine  Fahnen  schreibt  — ; es 
giebt  Dhärani’s,  um  Wind  und  Regen  zu  hemmen,  um  in 
Sukhavati  geboren  zu  werden,  Armulh,  Leiden  und  alles  Un- 
glück abzuwenden  ; endlich  erscheinen  Dhärani’s,  welche  von 
schlechten  Wiedergeburten  befreien , zu  einer  schnellen  Er- 
langung dei  ßodhi  verhelfen,  Sünden  ahwaschen,  das  frühere 
Lehen  enthüllen , die  Bodhisattva  s (Avalokitecvara  , Amilä- 
bha, Maitreja)  herbeirufen,  vor  Unglauben  schützen.  Ausser- 
dem ist  alles  und  jedes  mit  mystischen  Formeln  verbunden: 
die  Abwaschung  der  Götzenbilder,  das  Räuchern  mit  Aro- 
men , die  Darbringung  von  Blumen  u.  s.  w.  Es  giebt  deren 
sogar , welche , wenn  man  sie  während  der  Schwangerschaft 
liest , die  Gehurt  eines  Knaben  oder  einer  Tochter  bewirken. 
Diese  Aufzählung  — in  welcher  mehrere  besondere  Artikel 


1)  [Iis  ist  der  Vugel  Garcda  gemeint]. 
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oft  auf  ein  Wort  kommen  — zeigt  uns  den  Umfang  der  Na- 
men dieses  Theils  der  Literatur.  Wir  sprechen  noch  nicht 
von  der  in  den  Sütra’s  vorkommenden  Idee,  wonach  eine 
Dhärani  der  Repräsentant  der  ganzen  Lehre  irgend  eines  Sü- 
tra  oder  überhaupt  eines  religiösen  Dogma’s  zu  sein  vermag; 
diese  neue  Seite  erscheint  in  den  besondern  Artikeln  noch 
nicht  und  dient  zum  Beweis,  dass  diese  Ideen  später  und  rein 
buddhistisch  sind. 

Wir  haben  bereits  oben  gesehen , dass  die  Buddha’s  ßo- 
dhisallva’s  an  Cäkjamuni  senden;  in  den  einfachen  Sütra’s 
mit  Geschenken , w ie  zum  Beispiel  Blumen , in  den  mysti- 
schen aber  mit  Dhäranis.  In  der  That  können  die  verschiede- 
nen Namen  oder  Epitheta  der  verschiedenen  Buddha’s  und  179 
Bodhisattva’s  ebenfalls  als  Dhärani’s  angesehen  werden  , in- 
sofern sie  beim  Gehet  und  Segen  angewendet,  wie  angenom- 
men wird,  gleichfalls  eine  mystische  Wirkung  haben,  da  sie  die 
Unterstützung  und  Hülfe  desjenigen  herbeirufen,  zu  welchem 
gebetet  wird,  ln  diesem  Siun  erhalten  jetzt  auch  die  Monu- 
mente Bedeutung ; ihre  Wiederherstellung  oder  die  Um- 
schreitung  derselben  im  Kreise  ruft,  gleichw  ie  die  Dhärani’s, 
den  höchsten  Schutz  herbei.  Die  Monumente  (jetzt  auch  die 
Götzenbilder)  werden  zngleich  auch  mit  gewissen  Dhärani’s 
angefüllt.  Endlich  erscheinen  versöhnende  Opfergaben  (Bali), 
welche  unter  Begleitung  abgelesener  mystischer  Formeln 
den  bösen  Geistern  (Preta)  hingevvorfen  wreruen , damit  sie 
sich  entfernen.  Darauf  gründet  sich  hauptsächlich  das  Be- 
gräbnisscäremonial : mit  Hülfe  von  Beschwörungen  und  Mu- 
drä’s  wird  die  Unterwelt  zerstört,  welche  des  Todten  viel- 
leicht harrt,  ruft  man  die  Preta’s  herbei  und  versöhnt  sie, 
fordert  seine  guten  Werke  hervor,  bereitet  einen  Nectar, 
welcher  in  die  auf  eine  mystische  Weise  (durch  Mudrä’s  und 
Dhärani’s)  geöffnete  Kehle  des  Verstorbenen  gegossen  wird, 
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giebt  ihm  die  Weihe  der  drei  Kostbarkeiten  , lässt  ihn  die 
Gelübde  übernehmen  und  führt  ihn  auf  diese  Weise  nicht 
hlos  zu  einer  besseren  Wiedergeburt,  sondern  macht  schon 
im  Voraus  aus  ihm  einen  in  seinem  zukünftigen  Leben  from- 
men Menschen. 

Bisweilen  werden  diese  Dhärani’s  von  dem  Buddha  selbst 
auf  irgend  Jemandes  Bitte  , zum  Beispiel  des  Vadschradhara, 
verkündet,  oder  in  dessen  Gegenwart  hervorgebracht;  bis- 
weilen dagegen  theilen  diejenigen  selbst  sie  mit,  auf  welche 
sie  Einfluss  haben.  Alles  dieses  ist  wahrscheinlich  bereits 
fertig  aus  dem  Volksglauben  in  den  Buddhismus  übertragen, 
aber  dieser  fügte  noch  die  Dhärani’s  hinzu , welche  über  die 
Buddha’s  und  Bodhisattva’s  Gewalt  haben,  wenn  er  nicht 
auch  von  diesen  einige  von  aussen  entnahm.  Es  versteht  sich, 
dass  man  alle  diese  Dhärani’s  mehrfach,  in  einer  vorgeschrie- 
benen Zahl,  wiederholen  muss;  dieses  wird  jetzt  in  Tibet 
180  und  in  der  Mongolei  durch  das  Rad  (Kurdä,^1^)  ersetzt. 

Anfänglich  finden  wir  keine  Vorschriften  über  das  Lesen  der 
Dhärani’s,  alsdann  aber  werden  die  Anforderungen  allmäh- 
lich so  sehr  vermehrt,  dass  sie  zuletzt  ein  ganzes  System  bil- 
den , von  welchem  der  Erfolg  der  Beschwörungen  abhängt ; 
in  diesem  System  stehen  an  der  Spitze  vorbereitende  For- 
meln , dann  gehen  ihnen  religiöse  Forderungen  voraus,  wie 
der  Glaube  an  die  drei  Kostbarkeiten , das  Räuchern  mit 
Aromen , u.  s.  w. ; es  ist  nothwendig  die  Buddha’s  und  Bo- 
dhisattva’s in  sein  Herz  aufzunehmen ; endlich  erscheinen 
Altäre  rings  um  die  Dhärani’s  und  weiter  wird  bereits  die 
mahajänistische  Lehre  damit  verbunden.  Der  Buddha  spricht 
zu  Mandschucri : Da  alle  Gegenstände  in  Buchstaben  begrif- 
fen werden,  so  ist  auch  darauf  die  Bedeutung  der  Dhärani’s 
gegründet.  Demnach  ist  ihr  Ursprung  namentlich  in  den  er- 


steil  Problemen  der  philosophischen  Analyse  zu  suchen,  wel- 
che, sobald  der  Verstand  durch  das  Verhültuiss  der  Laute  zu 
den  Gegenständen  und  Begriffen,  so  wie  die  Verbindung  der- 
selben mit  der  Schrift  betroffen  ward , mit  Leichtigkeit  die 
mystische  Richtung  einschlug.  Der  Gebrauch  des  Rosenkran- 
zes , welcher  zur  Zählung  der  Wiederholungen  der  Formeln, 
oder  der  Aussprechung  der  Namen  und  Epitheta  der  Bud- 
dha’s  uud  Bodhisattva’s  ebenfalls  nöthig  ist , und  dessen 
man  sich  auch  in  mystischer  Bedeutung  bedient,  trägt  nach 
unserer  Ansicht  das  Gepräge  der  ersten  arithmetischen  Kennt- 
nisse. 

Als  Vorboten  der  Tantra’s  muss  man  diejenigen  Cäremo- 
uien  betrachten,  in  denen  eine  Beschauung  der  Dhärani’s 
oder  der  Buchstaben  vorgeschrieben  wird , welche  die  Sub- 
stanz eines  gewissen  Buddha  oder  Bodhisattva  darstellen ; 
eine  solche  Beschauung  der  Buchstaben  besteht  darin , dass 
man  sie  sich  an  seinem  eignen  Körper  vorstellt,  oder  im 
Herzen  oder  auf  verschiednen  Theilen  (Hals,  Nabel  u.  s.  w.), 
und  zwar  so,  dass  jeder  Buchstab  eine  verschiedene  Farbe 
hat;  dabei  wird  vorgeschrieben,  dass  man  sich  den  Gedan-tsi 
ken  aneigne , dass  unser  Körper  im  Verhältnis  zu  diesen 
Buchstaben  dasselbe  ist , was  der  Reflex  in  einem  Spiegel : 
weder  gleich  noch  verschieden.  Wir  haben  bereits  oben  er- 
wähnt, dass  man  in  Verbindung  mit  den  Dhärani’s  Mudrä’s 
oder  Siegel,  §5]  , chin.  ing)  findet. 

Die  vollständige  Entwicklung  des  Verhältnisses  der  Dhä- 
rani's  zu  dem  Mahäjäna- System  können  wir  aus  der  Analyse 
des  Inhalts  der  folgenden  Dhärani  erkennen , nämlich  der 

Cheou  hou  ko  kie  to  lo  ni  der 

«Dhärani,  welche  die  Königreiche  beschützt.» 
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Der  Buddha  sitzt  unter  dem  Bodhi  - Raum  ; Mandschurei 
preist  ihn  in  Gälhä’s.  Der  Buddha  versenkt  sich  in  die  Sa- 
mädhi  und  stellt  sich  allen  belebten  Wesen,  jedem  unter  einer 
besonderen  Form , dar.  Dann  gebt  ein  schwarzer  Strahl  aus 
seinem  Munde , ein  goldner  aus  seiner  rechten  Schulter , ein 
fünffarbiger  aus  der  linken,  und  aus  dem  Rücken  ein  rother; 
jeder  Strahl  erleuchtet  eine  der  Welten ; es  folgt  ein  Erdbe- 
ben und  Gespräche.  Der  Buddha  sagt,  dass  als  Grundlage 
dieser  Samädhi  (genannt:  die  Samädhi  der  Welten -Gränzen) 
die  Bodhi  dient,  als  Wurzel  die  Barmherzigkeit  und  das  Mit- 
leid ; in  unserm  Geiste  muss  man  das  Element  (im  Original: 
den  Körper)  der  Allwissenheit  suchen  und  die  allwissende 
Vernunft  entspringt  gleichfalls  aus  dem  Geiste ; dieser  Geist 
ist  ein  und  dasselbe  mit  der  Leerheit  und  die  Natur  der  Leer- 
heit ist  die  Natur  des  Geistes;  wie  die  Eigenschaft  des  Gei- 
stes (der  Natur),  so  ist  auch  die  Eigenschaft  der  Bodhi,  und 
diese  letztere  ist  ganz  eben  so,  wie  auch  die  Natur  der  Dhä- 
rani’s;  aus  diesem  Grunde  ist  die  Natur  des  Geistes  und  der 
Leerheit , der  Bodhi  und  der  Dhärani’s  weder  eine  zwiefache 
noch  eine  verschiedne ; diese  Idee  ist  tief  und  schwer  zu  be- 
greifen ; sie  ist  nützlich  für  einen  vollendeten  Bodhisatlva, 
wer  aber  nur  erst  die  Bodhi  erreichen  will , der  muss  zuerst 
den  Geist  des  Mitleids  gegen  alle  Wesen  besitzen,  seine  Zu- 
182 flucht  zu  den  drei  Kostbarkeiten  nehmen,  sich  die  Gelübde 
eines  Bodhisatlva  auflegen,  aufrichtige  Reue  fühlen,  geistig 
Opfer  darhringen  , beten  und  zugleich  (die  und  die)  Dhärani 
aussprechen ; für  die  Unvollkommenen  ist  das  Wichtigste  die 
Kunst  und  Anbequemung  an  weltliche  Begriffe;  für  sie  auch 
sind  die  drei  Jäna’s  gelehrt , indem  man  sich  nach  ihren  Fä- 
higkeiten richtet ; die  Uebung  in  der  Samädhi  ist  allen  zu- 
gänglich, sogar  den  Ungeheuern,  welche  die  fünf  unverzeih- 


19» 


liehen  Sünden  begangen  haben  und  den  Tschandäla’s  ')  (wel- 
che alle  von  den  Hinäjänisten  ausgeschlossen  werden). 

Die  Leiden,  welche  die  belebten  Wesen  erdulden  müssen, 
dienen  zur  Erweckung  des  Mitleids ; die  Grundlage  der  Lei- 
den ruht  in  der  Eitelkeit,  und  die  von  dieser  in  verkehrten 
und  irrigen  Anschauungen  ; der  Grund  der  letzteren  liegt  in 
dem  Streben  der  Gedanken  (buchstäblich:  in  dem  Finden  des 
Unterschieds)  nach  dem  Eitlen  und  Leeren,  im  Aufsuchen  des 
Unterschieds  in  der  Nichtigkeit;  dies  gewährt  keine  Er- 
weckung ; es  ist  schwer  sie  zu  erlangen  und  schwer  sich  von 
ihr  zu  trennen.  Das  Mitleid  der  Anhänger  der  beiden  niede- 
ren Jäna’s , kann  man  sagen , ist  fähig  sich  die  Haut  vom 
Körper  zu  ziehen;  die  Barmherzigkeit  der  Bodhisattva’s  sich 
Fett  und  Fleisch  abzuschneiden;  aber  das  Mitleid  der  Talhä- 
gata’s  dringt  bis  zu  dem  Mark  in  den  Knochen.  Der  Bodhi- 
sattva  hat  vier  Arten  von  Schmuck:  die  Gelübde,  die  Be- 
schauung, die  Vernunft  und  die  Dhärani’s;  in  den  Dhärani’s 
sind  die  sechs  Päramitä’s  vollständig  enthalten.  Der  Buddha 
konnte  nach  einer  sechsjährigen  Anstrengung  die  Bodhi  nicht 
erlangen,  so  wie  er  aber  den  Buchstaben  om1 2)  in  der  Mond- 
scheibe schaute , wurde  er  auf  der  Stelle  zu  einem  Buddha. 
Gleichwie  ein  Stück  Eisen  im  Wasser  untersinkt,  aber  eine 
daraus  bereitete  Schale  mit  Leichtigkeit  oben  schwimmt,  so 
versinkt  auch  der  verständige  Mensch,  der  sich  zu  einem 
(des  Empfangs  der  Dhärani’s)  würdigen  Gefäss  gemacht  hat, 
nicht  in  das  Meer  der  Leiden. 

Gegen  das  Ende  dieses  Sülra  wird  eine  Erwägung  dar- 
über angestellt,  was  für  ein  Name  ihm  zu  geben  sei;  es  wer- 
den verschiedene  Meinungen  vorgelegt,  bis  man  zu  dem  oben  1S3 

1)  [Den  Kastenlosen,  welche  die  tiefste  Schicht  der  indischen  Gesell- 
schaft bilden]. 

2)  [Also  geschrieben,  nicht 
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genannten  Namen  gelangt.  Aber  dies  darf  uns  nicht  in  Er- 
staunen setzen;  wir  haben  bereits  von  diesen  Wunderlichkei- 
ten der  buddhistischen  Literatur  gesprochen.  Wir  wollen 
noch  ein  Sülra  als  Probe  vorführen. 

Mau  tchou  tchi  li  ts’ien  k’ien  tsien  p’o  ta  kiao  wang 
kiug  «über  den  tausendhändigen  und  mit  tausend  Pätra’s 
(Gefässen)  versehenen  Maudschucri. » 

Mandschucri  manifestirt  sich  in  einem  goldnen  Körper 
mit  1000  Schultern,  1000  Händen  und  1000  Pätra’s  oder 
Gefässen  (ein  Gefäss  für  jede  Hand) ; in  jedem  Gefässe  waren 
1 000  Cäkjamuni’s  sichtbar , aus  welchen  wiederum  1 000 
andre  hervorgingen.  Vairotschana  bekennt,  dass  sein  Lehrer 
in  der  diamantenen  Bodhi  Mandschucri  war,  dessen  innere 
Dhärani : Arapatschana  (Et  ( 1 r\  das  Symbol  sämmtlicher 
Buddha’s  ist,  indem  jeder  Buchstabe  derselben  einen  der  fünf 
Buddha’s  (A  [Ef]  den  Vairotschana,  Ra  [^]  den  Akshobhja 
u.  s.  w.)  und  dessen  abstracten  Begriff  (Stille,  Absonderung, 
Reinheit,  Wahrheit  und  Leerheit)  enthält.  Später  aber,  nach- 
dem der  Buddha  zur  Erde  zurückgekehrt  ist,  lehrt  er  eben 
dieses  den  Mandschucri  und  beliehlt  ihm  Führer  aller  Bodhi- 
sattva’s  und  Geschöpfe  zu  sein.  Mandschucri  sagt , dass  alle 
Gegenstände  der  Geist  der  Wesen  sind , dass  aber  die  ver- 
schiedenen Naturen  der  Eitelkeiten  in  dem  Geist  der  Wesen 
die  Natur  der  Bodhi  sind.  Weiter  folgt  die  Lehre  von  den 
grossen  Bodhisattva’s  und  Helden.  Ein  Hinderniss  der  wah- 
ren Lehre  (der  Dharani’s)  können  Stolz,  Neid  gegen  die  Tu- 
gendhaften und  Begierde,  Trägheit  und  Verletzung  der  Ge- 
lübde bilden.  Die  Lehre  des  Tathägata  durchläuft  drei  Sta- 
dien : im  ersten  erweist  sie,  dass  alles  existirl,  im  zweiten, 
dass  alles  leer  ist,  im  dritten,  dass  es  weder  leer  ist,  noch 
exislirt.  Ueberhaupt  tritt  hier  die  Einführung  in  die  allge- 
meine Theorie  der  Tantra’s  hervor. 
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23.  Tantra’s,  (|p,  Ta  kiao  wang  king).  Der  die  chinesi-184 

sehen  Uebersetzungen  überragende  Reichthum  der  tibetischen 
Literasur  in  dieser  Gattung  beweist , dass  die  schliessliche 
Entwicklung  der  mystischen  Seite  später  eintrat.  Wenn  die 
Chinesen  zu  der  Zeit,  als  ihre  Geistlichen  nach  Indien  pilger- 
ten,  diese  Werke  vorgefunden  hätten,  so  würde  es  ihnen  frü- 
her gelungen  sein , sie  in  ihr  Vaterland  zu  überbringen  und 
in  ihre  Sprache  zu  übersetzen;  denn  in  allen  übrigen  Zwei- 
gen der  buddhistischen  Literatur  erkennen  wir  ihren  Vor- 
rang vor  den  tibetischen  Quellen.  Auch  bestätigt  Täranätha’s 
Geschichte  des  Buddhismus,  dass  alle  berühmten  Zauberer 
oder  Tantristen  in  späterer  Zeit  in  Indien  lebten. 

Wie  hei  den  Dhärani’s , sind  wir  auch  hier  nicht  im 
Stande  die  ganze  Reihe  der  Ernennungen  zu  verfolgen , zu- 
mal mit  den  Erklärungen,  denen  wir  im  Tandschur  begeg- 
nen und  welche  fast  dessen  Hälfte  aufüllen  (ungefähr  neun- 
zig Theile). 

Wie  sich  dies  auch  verhalten  haben  möge,  wir  sehen  die 
Tantra’s  an,  wie  Vaipulja’s  unter  den  Dhärani’s.  Die  Dhära- 
ui’s  sind  sehr  speciell  und  abgerissen ; zum  grössten  Theil 
wird  hei  ihnen  nichts  verlangt,  als  eine  einfache  Wiederho- 
lung und  man  erreicht,  der  Voraussetzung  gemäss,  das  ge- 
wünschte Ziel ; hier  dagegeu  ist  es  ganz  anders  ; dies  ist  ein 
umfangreiches  System,  in  welchem  — um  die  Beschaulichkeit, 
Wiederholung  und  die  Mudrä’s  mit  Erfolg  wirksam  zu  ma- 
chen — auch  hohe  geistige  Betrachtungen , eine  gewisse 
Sittlichkeit  uud  die  Fähigkeit  ein  würdiges  Gefäss  zu  sein 
erfordert  werden.  Von  da  wird  zu  einer  Auseinandersetzung 
über  die  Wichtigkeit  der  Lehren  übergegangen  und  über  die 
Nothwendigkeit  der  Weihe,  ohne  welche  kein  Erfolg  einlre- 
ten  kann.  Die  Weihe  erfordert  zunächst  eine  Prüfung  des 
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Beziehungen  zwischen  dem  Lehrer  und  dem  Schüler ; alsdann 
beginnt  die  Errichtung  des  Kreises  oder  Mandala , damit 
<85 keine  Veranlassung  ein  Hinderniss  zu  bilden  vermöge,  es 
wird  ein  Altar  aufgeführt  um  Opfer  zu  bringen  , und  endlich 
folgt  die  Cäremonie  der  Weihe  seihst.  Danach  schreitet  der 
Geweihte  zu  der  Beschaulichkeit;  hier  kommen  dann  beson- 
dere Mandala’s,  Altäre  u.  s.  w.  vor.  Die  Zeit  der  Vollziehung 
nähert  sich  ihrem  Ende;  er  erreicht  das  gewünschte  Ziel;  da 
sind  wieder  neue  Cäremonien  nöthig.  Dies  ist  ein  allgemei- 
ner Umriss  des  Inhalts  der  Tantra  s , welcher  jedoch  nicht 
vollständig  in  einem  Buche  angetrolfen  wird,  sondern  abthei- 
luugsweis  den  Gegenstand  besonderer  Werke  oder  Artikel 
bildet.  Die  Verschiedenheit  der  Tantra’s  nimmt  zu  sowohl  im 
Verhältniss  zu  den  Bodhisatlva’s , denen  sie  gewidmet  sind, 
als  auch  nach  den  Zwecken , für  welche  sie  bestimmt  sind 
gebraucht  zu  werden;  bisweilen  ist  es  nur  nöthig  sich  irgend 
eine  gewöhnliche  oder  weltliche  Zauberkraft  zu  verschaffen 
(deren  werden  acht  aufgezählt:  die  Fähigkeit  schnell  zu  ge- 
hen , das  Elixir  der  Unsterblichkeit  oder  der  langen  Lebens- 
dauer, die  Verwandlung  in  Gold,  Unsichtbarkeit,  Unverwund- 
barkeit  gegen  Säbelhiebe  u.  s.  w.) ; bisweilen  hat  man  die 
Erreichung  einer  Ueberlegenheit  in  der  Welt  im  Auge  (über 
die  Geister  zu  herrschen , seine  Feinde  zu  iiberwiuden , über 
die  Elemente  zu  verfügen  — was  alles  sicher  von  aussen 
entlehnt  ist  — ) , oder  ein  religiöses  Ziel , welches  darin  be- 
steht , irgend  einen  Bodhisallva  oder  Buddha  herbeizurufer», 
um  von  ihm  die  Erklärung  irgend  eines  Zweifels  zu  erfah- 
ren. Endlich  ist  (wie  in  den  Anultarajoga)  der  Hauptzweck, 
vermittelst  Zauberei  dasselbe  Ziel  zu  erreichen  , auf  welches 
auch  die  Sütra’s  der  Hinajäna-  und  Mahäjäna-Lehre  hinwei- 
sen  — jedoch  auf  einem  ganz  andern  und  dabei  viel  rasche- 
ren Wege ; dies  ist  der  Weg  der  Praxis  oder  des  Zaubers, 
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und  wir  sehen  zum  ersten  Mal  in  der  Welt,  dass  die  Praxis 
der  Theorie  zuvorkommt.  Im  Hinajäna-  und  Mahäjäna- Sy- 
stem wird  der  Weg  des  Gläubigen  in  einer  endlosen  Folge 
von  Wiedergeburten  vollendet,  hier  dagegen  kann  der  Mensch, 
wie  wir  oben  gesagt  haben,  bei  erfolgreichem  Zauber,  wenn 
er  allen  Bedingungen  genügt,  schon  in  seinem  gegenwärti- 186 
gen  Leben  sich  mit  einer  Gottheit  vereinigen ; er  hat  nur  ir- 
gend eine  von  den  Gottheiten  (nach  dem  Loose,  während  der 
Weihe) , zu  seinem  Führer  zu  wählen , sich  in  deren  Gestalt 
zu  beschauen , umgeben  von  allen  Personen  , welche  sie  um- 
gehen , und  seinen  Körper , seine  Rede  und  seinen  Geist  zu 
ihrem  Körper,  ihrer  Rede  und  ihrem  Geist  zu  machen;  da- 
durch kann  man  die  Beschauung  sich  bis  zu  dem  Grade  an- 
eignen, dass  man  zuletzt  seihst  zu  der  Gottheit  wird  und  sich 
zu  ihrem  Wohnort  erhebt,  auf  immer  frei  von  einer  späteren 
weltlichen  Wiedergeburt.  Dies  ist  der  Kreis  der  Gegenstände, 
mit  welchen  sich  die  Tantra’s  abgeben. 

Wenn  die  Tantra’s  sich  bezüglich  der  Hiilfsmittel  und 
Ziele  unterscheiden , so  finden  sich  nicht  weniger  Verschie- 
denheiten in  ihnen  in  Betreff  der  Personen , auf  welche  die 
Aufmerksamkeit  oder  Beschauung  gewendet  wird.  Wir  sehen 
in  den  Sütra’s  Maudschucri , Avalokitecvara  , Vadschrapäni 
und  andre  Personen,  welche  vor  dem  Buddha  ihren  Wunsch 
aussprechen,  seine  Religion  zu  beschützen,  den  ihn  Anrufen- 
den Hülfe  zu  gewähren  u.  s.  w.  An  einen  jeden  von  diesen 
muss  man  sich  auf  eine  besondre  Weise  wenden , d.  h.  für 
jeden  giebt  es  seine  Mandala,  seine  Weihe,  seine  Beschauung; 
denn  jeder  hat  auch  seine  Eigenschaften,  seine  Zeichen,  sein 
Gefolge ; und  ' berdies  erscheinen  Mandschucri , Avalokitec- 
vara und  andre,  wie  sie  schon  in  den  Sütra’s  nicht  auf  ein 
und  dieselbe  Weise  dargeslellt  werden , so  in  den  Tantra’s 
in  noch  viel  verschiedneren  Gestalten.  Da  kommt  ein  Avalo- 
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kitecvara  mit  elf  Köpfen  vor,  einer  mit  tausend  Händen,  mit 
tauseud  Augen  ; da  erscheint  ein  Hajagriva  oder  eine  Ver- 
körperung des  Zorns,  ein  Jamäntaka  und  andre.  Alle  diese 
Formen  haben  wieder  ihre  Besonderheiten  in  der  Weihe  und 
der  Praxis  (Vollziehung).  Ausserdem  sind  die  Tantra’s  , wel- 
che dem  Buddha  zugeschrieben  werden , uicht  immer  voll- 
ständig und  noch  viel  dunkler.  Gewisse  Ergänzungen  und 
Erklärungen , welche  von  berühmten  Zauberern  abgefasst 
187 sind,  stimmen  nicht  immer  überein;  aus  diesem  Grunde  hat 
ein  und  dasselbe  Tantra  eine  3Ienge  von  Methoden  (im  Tibe- 
tischen : Alles  dieses  giebt  uns  genügende  Veranlas- 

sung, für  diesmal  nicht  in  Einzelheiten  einzugehen.  Wir 
wollen  uns  nur  bemühen,  den  Inhalt  einiger  Tantra’s  zu 
skizziren  und  da  wir , der  Kürze  wegen , jetzt  unsre  Zuflucht 
zu  den  tibetischen  Quellen  nicht  nehmen  können , so  wollen 
wir  uns  indess  bei  einigen  chinesischen  aufhallen , welche 
den  natürlichen  Uebergang  zu  ihnen  bilden. 

a.  Tantra:  I tsie  Jou  la'i  tchin  chi  che  ta  tching  san- 
mei  ta  kiao  waug  king. 

Der  Tathägata  Vairolschana , welcher  an  den  Gränzen 
der  Welt  der  Formen  lebt,  erscheint,  umringt  von  zahllosen 
Haufen  von  Bodhisattva’s , in  den  Formen  des  Körpers  der 
Glückseligkeit  vor  dem  im  Bodhimandala  sitzenden  Bodhi- 
sattva  Arlhasiddha  (d.  i.  Cakjamuni1),  lehrt  ihn  die  Samädhi, 
spricht  über  die  vier  grossen  Intelligenzen,  giebt  ihm  endlich 
den  diamantnen  Segen,  oder  die  Weihe,  uud  da  erlangt  die- 
ser sogleich  die  wahre  Bodhi  (d.  h.  nur  dadurch  wird  er 
zum  wirklichen  Buddha) ; er  geht  zu  dem  Gipfel  des  Sumeru, 
in  ein  Schloss,  welches  auf  einem  diamantenen  Felsen  liegt, 


1)  [Umstellung  seines  eigentlichen  Namens  Siddhärtha  ?] 
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hier  versenkt  er  sich  stufenweis  in  die  Samädhi’s  und  er- 
zeugt aus  sich  selbst  sechzehn  grosse  diamantene  ßodhisatt- 
va’s  (Yadschrapäni  u.  s.  w.).  Die  Buddha’ s Akshobhja,  Rat- 
nasambhava,  Vipacjin  und  Amoghasiddhi  (welche  mit  Vairo- 
tschana  zusammen  die  fünf  mystischen  Bodhisattva’s  sind) 
geben  ihm  ebenfalls  den  diamantenen  Segen.  Vairotschana, 
nachdem  er  sich  von  neuem  in  den  Samädhi  versenkt,  bringt 
vier  Göttinnen  der  Intelligenz  hervor  und  alsdann  vier  diaman- 
tene Bodhisattva’s,  nämlich:  des  Hakens,  Strickes,  Schlosses 
und  der  Glocke  (welche  bestimmt  sind,  den  Dämon  zu  ergreifen, 
ihn  zu  binden,  einzusperren,  und  die  Götter  und  Geister  zusam- 
menzurufen) ; darauf  ruft  er  mit  einem  Schnalzlaut  alle  Ta- 
thägatha’s  zusammen,  und  die  108  Namen  des  Vadshradhara  188 
aussprechend  , des  ersten  Ministers  aller  Tathägata  , des  an- 
fangslosen , des  endlosen,  welcher  eine  diamantene  Seele  hat 
(vadschrasattva) , preist  er  ihn  und  bittet  ihn,  ihm  seine 
Kenntnisse  mitzutheilen.  Vadschradhara  lehrt  ihn  verschie- 
dene Mandala’s  zu  vollenden,  der  diamantenen  Welt,  der  dia- 
mantnen  Mysterien,  der  Intelligenz,  der  Handlung  u.  s.  w. 

(im  Ganzen  22  Mandala’s) , verbreitet  sich  über  die  Geheim- 
lehren ; weiterhin  kommen  verschiedene  Hymnen  und  Cäkja- 
muni  kehrt  von  neuem  zur  Erde  zurück. 

b.  In  dem  Tantra:  Tsoui  chang  ken  pen  ta  lo  kin  kang 
pou  khoung  san  mei  ta  kiao  wang  king  werden  die  Sylben  der 
Dharani  6m,  ä hüm,  hri  träje  ä 6m  an  he,  6m,  uar  wieu-so 
so  kun  analysirt.  Jeder  Sylbe  entspricht  ein  besonderes  Ca- 
pitel,  welches  nach  irgend  einer  Samädhi  benannt  ist;  darin 
wird  der  Sinn  erklärt  und  werden  zugleich  die  Regeln  für 
besondre  Mandala’s  auseinander  gesetzt.  Gegen  Ende  dessel- 
ben werden  Hymnen  zu  Ehren  des  Vadschrapäni,  des  Hüters 
der  Mysterien , gesungen ; alsdann  folgt  wiederum  eine  Be- 
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Schreibung  der  Cäremonie  bei  den  verschiedenen  Mandala  s, 
Kreisen,  Mudrä’s  und  Diamanten. 

c.  Miao  ki  hiang  ping  teng  kouan  men  ta  kiao  wang 
king  «Beschauung  der  Identität  durch  Mandschucri.»  Der 
Tathägata  belindet  sich  in  der  Stadt  Crävasti ; Maitreja  fragt 
ihn:  «giebt  es  noch  eine  Lehre  ausser  der  der  drei  Jäna’s?» 
Der  Buddha  spricht,  dass  es  ein  Mahäsamaja  (ob  identisch 
mit  dem  obigen  unter  No.  18  S.  176)  giebt,  eine  esoteri- 
sche Geheimlehre , vermittelst  welcher  man  in  kurzer  Zeit 
zu  einem  Buddha  werden  kann.  Dabei  versenkt  er  sich  in 
die  diamantene  Samädhi , lässt  aus  dem  Raum  zwischen 
den  Augenbrauen  einen  fünffarbigen  Strahl  fahren , in  wel- 
chem aus  dem  schwarzen  Strahl  Akshobhja  hervortrat,  aus 
dem  weissen  Vairotschana , aus  dem  gelben  Ratnasambhava, 
aus  dem  rothen  Amitäbha  und  aus  dem  grünen  Amoghasid- 
dhi ; ausserdem  wurden  die  fünf  Bodhisattva’s  der  fünf  Ar- 
ten von  Augen  hervorgebracht : der  Augen  des  Buddha , der 
Götter,  der  Lehre,  der  Vernunft  und  der  Beschaulichkeit; 
acht  diamantene  Bodhisattva’s  des  Auges,  des  Ohrs,  der  Nase, 
189  Zunge,  des  Körper,  der  Seele,  Vernunft  und  des  Geistes;  zwölf 
Bodhisattva’s  des  Opfers : nämlich  der  Lampe,  der  Musik,  des 
Weihrauchs,  des  Nectars,  der  Kleidung,  der  Vorhänge,  des  Tan- 
zes, der  wohlriechenden  Einreibungen,  der  Bestreuung  mit  Blu- 
men, des  Flechlens  von  Kränzen,  des  Sonnenschirms  oder  Bal- 
dachins und  der  Empfehlung  (chan  tsai,  im  Sanskrit  svähä). 
Weiter  dann  ersheinen  vier  diamantene  Bodhisatlva’s:  des  Ha- 
kens, Stricks,  der  Kette  und  Glocke;  zehn  grosse  «Könige  der 
Erkenntniss  (vidjärädscha),  nämlich:  Barmherzigkeit,  Mitleid, 
Liebe,  Furcht  u.  s.  w.  Alsdann  wird  erzählt,  wie  man  die 
Weihe  fordern  und  geben  muss;  es  werden  verschiedene  zum 
Opfer  gehörige  Dinge  aufgezählt,  oder  die  Gegenstände,  wel- 
che beim  Zauber  dienen  ; von  diesen  werden  hier  geuaunt : 
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fünf  Pokale , vier  kostbare  Pulver , Wasser  aus  fünf  Flüssen, 
fünf  wohlriechende  Pulver , fünf  Arten  von  Getreidekörnern, 
fünf  farbige  Stoffe,  fünf  Blätter  des  Bodhibaums,  Blumen  von 
fünf  Jahreszeiten  , fünf  glückbringende  Kräuter,  fünf  Balda- 
chine (die  Zahl  «fünf»  bezieht  sich  auf  die  fünf  Buddha’s), 
drei  Arten  von  Speisen.  Es  muss  bemerkt  werden , dass  sehr 
viele  Diuge  für  das  Geheimniss  der  Zauberei  nöthig  sind, 
und  augenscheinlich  war  diese  bisweilen  eben  so  verderblich, 
wie  die  Alehymie. 

d.  Kouang  ling  king  «Das  Sütra  der  Weihe.» 

Zu  Anfang  wird  von  den  drei  Zufluchtsstätten  gesprochen, 
von  den  fünf  Gelübden,  und  von  Talismanen  mit  Dhärani’s, 
welche  auf  dem  Körper  getragen  werden.  72,000  Geister 
beschützen  die  Bhikschu’s  (von  diesen  werden  172  aufge- 
zählt), die  Bhikshuni’s  aber  (da  sie  mehr  Gefahren  ausgesetzt 
sind)  120,000;  100  Geister  bewachen  unsern  Körper,  aus- 
serdem giebt  es  in  verschiedenen  Gegenden  der  Welt  einige 
Tausende  von  Geistern  , welche  diese  Oertlichkeiten  behüten 
(einige  werden  aufgezählt).  Ueber  die  Begräbnisse:  Ist  die 
Seele  innerhalb  des  Grabes  ? wenn  der  Mensch  weder  gut 
noch  schlecht  war , so  dass  er  nirgends  wieder  geboren  wer- 
den kann  , dann  verbleibt  die  Seele  im  Grabe  oder  in  dem 
Denkmal ; im  entgegengesetzten  Fall  — mag  der  Verstorbene 
nun  im  Himmel  oder  in  der  Unterwelt  wieder  geboren  wer- 
den — verbleibt  die  Seele  nicht  darin  (übrigens  scheint  dies  190 
ein  in  China,  welches  hier  sogar  mit  seinem  Namen  erwähnt 
wird,  gebildeter  Zusatz).  Es  wird  von  den  Reliquien  gehan- 
delt; ihr  kleinstes  Theilchen  besitzt  eine  wunderthätige  Kraft. 
Eine  Mudrä , welche  den  Dämon  bezwingt : man  muss  sich 
den  eignen  Körper  als  Körper  des  Buddha  vorstellen  im 
Licht  seiner  Zeichen  und  Merkmale  , alsdann  muss  mau  sich 
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seine  1250  Schüler  vorstellen,  weiter  alle  Bodhisattva’s , die 
grossen  Geister  von  fünf  Weltgegenden.  Wenn  eine  Gefahr 
droht,  muss  man  fasten,  an  die  Buddha’s  der  zehn  Weltge- 
genden denken,  an  die  Bodhisattva’s  u.s.  w.,  ohne  sich  durch 
andre  Dinge  zerstreuen  zu  lassen.  Die  Beschwörung  der  fünf 
Drachen  zur  Vernichtung  einer  Epidemie  , welche  diese  her- 
vorzubringen vermögen;  eine  Epidemie  wird  durch  Mord- 
thalen  und  Wollust  herbeigeführt.  Unsre  Welt  ist  sehr  ver- 
dorben und  deshalb  muss  man  wünschen,  in  andern  Welten 
geboren  zu  werden  , insbesondere  im  Reiche  des  Amitäbha. 
Darüber,  dass  Wünsche  und  Gebete  eine  Geburt  in  den  rei- 
nen Reichen  der  Welt  des  Buddha  verschallen  ; dass  Almo- 
sen für  einen  Verstorbenen  dem  Todten  Hülfe  gewährt  und 
selbst  der  Geber  zu  einem  Siebentel  daran  Theil  hat ; wenn 
man  aber  das  eigne  Hab  und  Gut  des  Verstorbnen  giebt , so 
kann  man  ihn  auf  diese  Weise  der  Unterwelt  entreissen, 
u.  s.  w.  Im  Allgemeinen  repräsentirt  dieses  Sütra  noch  eine 
Entwicklung  der  Lehre  der  Dhärani’s. 

e.  Subähupariprilschtschhä  — Miao  kien  pou-sa  so  wreng 
king  (auch  im  Ratnaküta  ist  ein  Capitel  unter  diesem  Namen). 

Um  uns  nicht  lange  bei  den  Tantra’s  aufzuhallen,  deren 
ausführliche  Analyse  hier  nicht  am  Ort  und  unmöglich  ist, 
wollen  wir  den  Inhalt  des  eben  erwähnten  Buches  genauer 
betrachten , welches  eine  Uebersicht  aller  Haupttbeile  der 
Magie  darbietet.  In  dem  dogmatischen  Lexikon  werden  wir 
eine  ausführliche  Auseinandersetzung  der  Lehre  der  Tanlra's 
finden,  welche  von  Tsonkhapa  abgefasst  ist;  da  begegnen 
wir  viel  theoretischeren  Anschauungen  und  Regeln  für  die 
gesammte  Mystik,  als  Frucht  ihrer  langjährigen  Entwicklung; 

191  hier  dagegen  ßuden  wir  sie  noch  auf  einer  gewissen  Stufe 
der  Subjectivität , auf  welcher  jedoch  vieles  bereits  als  be- 
kannt vorausgesetzt  wird,  ln  dem  besprochenen  Buch  er- 
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scheint  der  gewöhnliche  Anfang  der  andern  Sütra’s  nicht; 
wenn  es  nicht  etwa  nur  ein  Fragment  ist,  so  wird  weder  Ort 
noch  Zeit  seiner  Verkündigung  angegeben.  Der  Bodhisatlva 
Vadschrapäni , welcher  bekannt  ist  als  Beschützer  der  mysti- 
schen Lehre,  erzählt  dem  Bodhisatlva  Subähu,  auf  welche 
Weise  man  rasch  die  Siddhi  oder  übernatürliche  Macht  er- 
langen kann , welche  in  Folge  von  Zauberworten  gespendet 
wird;  er  zeigt  an,  welchen  Hindernissen  man  auf  dem  Wege 
zur  Vollendung  begegnen  kann ; welche  Zeichen  die  Annähe- 
rung der  Siddhi  anzeigen,  endlich,  worin  sie  besteht. 

Um  die  Siddhi  zu  erlangen , ist  es  nöthig , von  allen  Ei- 
telkeiten abzulassen,  Frömmigkeit,  Streben  nach  der  Bodhi, 
Ehrfurcht  vor  den  drei  Kostbarkeiten  zu  besitzen;  muss  man 
die  zehn  Sünden,  falsche  Theorien  vermeiden,  muss  man  gut 
und  mannhaft  (d.  h.  unermüdlich)  in  den  Uebungen  sein,  darf 
weder  den  Ketzern  noch  den  Dämonen , Geistern  u.  s.  w. 
Glauben  schenken.  Zuerst  muss  man  die  Gelübde  der  Moral 
über  sich  nehmen,  dann  einen  vorzüglichen  Führer  (ätschärja) 
suchen , gleichwie  man  zum  Acker  gute  Erde  nöthig  hat. 
Wenn  die  Sünden  des  gegenwärtigen  oder  vergangenen  Le- 
bens ein  Hinderuiss  für  die  Beschäftigung  mit  der  Magie  bil- 
den, dann  muss  man  Denkmäler  errichten,  Götzenbilder  ma- 
chen, Busse  thun  und  gewisse  Beschwörungen  lesen.  Bei  der 
Vollendung  des  Zaubers  ist  ein  Helfer  nöthig,  gleichwie  Rä- 
der zu  einem  Wagen  ^überhaupt  ist  das  Buch  bei  jeder  Gele- 
genheit voll  von  Vergleichen , was  an  die  Schreibart  der 
Ägama’s  erinnert) ; Beschreibung  der  Eigenschaften  , welche 
der  Helfer  besitzen  muss ; die  Wahl  des  Orts , wo  der  Zau- 
ber vollbracht  werden  soll , bildet  die  Hauptsache , da  mau 
nicht  allenthalben  mit  Erfolg  thätig  sein  kann;  am  besten  192 
sind  diejenigen  Orte,  an  welchen  sich,  wie  in  den  Sütra’s 
gezeigt  wird , Buddha’s , Bodhisattva’s  und  Crävaka’s  befun- 
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den  haben;  in  Ermangelung  von  solchen  ist  es  gut,  sich  am 
Ufer  eines  Flusses  aufzustellen,  oder  auf  Bergen,  nur  aber  so 
dass  kein  Hinderniss  durch  wilde  Thiere  , Geräusch  u.  s.  w. 
eintritt;  gleicherweise  wird  die  Nachbarschaft  untersucht: 
an  dem  gewählten  Ort  muss  die  Erde  eine  Elle  tief  aufge- 
wühlt, von  allem  Schmutz,  Steinen,  Knochen,  Haar  u.  s.  w. 
gereinigt  werden,  dann  muss  man  reine  Erde  an  diesem  Orte 
aufschütten  und  eine  Hütte  errichten,  um  das  Zauberwort  zu 
vollenden;  Beschreibung,  wie  man  die  Idole  darin  aufstelien 
müsse.  Bevor  man  die  Ausführung  beginnt,  muss  man  sich 
rasiren  und  reinigen;  überhaupt  muss  man  sich  jeden  Tag 
waschen  und  dreimal  nach  seinem  Vermögen  Opfer  bringen. 
Es  wird  untersucht,  wo  und  wie  man  um  Almosen  bitten, 
wie  man  essen  muss. 

Da  die  Zauberworte  hauptsächlich  im  Lesen  von  Zauber- 
sprüchen bestehen,  -und  ein  Rosenkranz  erforderlich  ist,  wel- 
cher aus  hundert  und  acht  Kügelchen  besteht , so  wird  vor 
allem  hier  davon  gehandelt , aus  welchem  Material  diese  ge- 
macht werden  dürfen.  Die  Dhärani’s  bestehen  gewöhnlich 
nur  aus  einigen  Worten,  aber  damit  sie  Kraft  haben,  kommt 
es  darauf  an  , dass  sie  eine  gewisse  Anzahl  von  Malen  wie- 
derholt werden,  zum  Beispiel  hunderttausend  Mal  des  Tages; 
dabei  muss  jedesmal,  wenn  man  die  Zaubersprüche  wieder- 
holt , der  Geist  vorzugsweise  mit  der  Vorstellung  der  Haupt- 
gotlheit  (chinesisch  : pen  tsuen , tibetisch  yidam  be- 

schäftigt sein , welche  zu  der  Beschützerin  des  Zaubers  aus- 
erwählt ist , und  zu  gleicher  Zeit  muss  man  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Mudrä’s  richten,  damit  man  sich  nicht  zer- 
streuen lasse.  Wenn  Begierde,  Thorheit,  Zorn  u.  s.  w.  sie- 
gen, dann  muss  man  die  Unreinheit,  die  Barmherzigkeit,  die 
Nidäna’s  u.s.w.  betrachten.  Alle  guten  Werke  muss  man  auf 
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die  Bodhi  richten,  gleichwie  alle  Flüsse  zum  Ocean  streben.  103 
Zum  Opfer  darf  man  keine  verdorbnen  Speisen  und  Getränke 
gebrauchen. 

Bei  der  Zauberhandlung  muss  man  während  der  Zeit,  wo 
man  die  Zauberformeln  spricht,  ein  Scepler  (vadschra)  in  den 
Händen  halten ; das  Material , aus  welchem  es  gemacht  zu 
werden  pflegt,  ist  je  nach  dem  Ziel,  welches  man  im  Auge 
hat,  verschiedenartig,  d.  h.  je  nachdem  man  die  Lehre  er- 
strebt, oder  den  Himmel  und  die  Erde,  die  Gestirne,  Dra- 
chen , Feinde , Dämonen  sich  unterwerfen , oder  sich  Reich- 
thum  und  Berühmtheit,  langes  Leben,  Gesundheit  und  Ver- 
gnügen verschaffen  will,  oder  Schätze  sucht,  oder  die  Kunst 
sich  unsichtbar  zu  machen , ein  Heilmittel  und  dergleichen 
mehr.  Die  Bestimmung  des  Vadschra  ist:  Hindernisse  zu 
entfernen,  nämlich  die  Vinäjaka’s  (Hindernisse)  von  Seiten 
der  Dämonen  , welche  nur  eine  Gelegenheit  suchen  , in  den 
Körper  des  sich  mit  Zauberei  Beschäftigenden  zu  fahren,  ihn 
mit  Wahnsinn  zu  schlagen  , in  Krankheit  zu  stürzen  u.  s.  w. 
und  auf  diese  Weise  einen  glücklichen  Ausgang  des  Zaubers 
zu  verhindern.  Wenn  die  W iederholung  der  Zaubersprüche, 
die  Darbringung  der  Opfer , das  Brandopfer  (homa)  nicht 
nach  den  Regeln  vollzogen  werden,  wenn  sich  Zweifel  dei- 
ner bemächtigt  , wenn  du  über  weltliche  Angelegenheiten 
sprichst  u.  s.  w. , dann  erlangen  die  feindlichen  Vinäjaka’s 
augenblicklich  Zugang  zu  dir;  sie  zerfallen  in  eine  Menge 
von  Abtheilungen. 

Sowohl  bei  den  Zaubersprüchen  als  bei  der  Anordnung 
des  Mandala  darf  man  bezüglich  dessen , was  vorgeschrieben 
ist , weder  etwas  zusetzen  noch  auslassen  ; eben  so  wenig  ist 
es  zulässig,  die  für  die  Vollziehung  vorgeschriebeue  Reihen- 
folge umzustelleo.  Damit  die  Siddhi  erlangt  werde,  ist  es  er- 
forderlich, dass  der  Strebende  Moral  besitze  und  die  nöthigen 


212 


Bedingungen , dass  er  fleissig  sei  und  weder  neidisch  noch 
geizig,  und  dass  die  Worte  der  Zauherspriiche  deutlich  aus- 
gesprochen werden  , d.  h.  weder  schnell  noch  langsam  ; die 
Stimme  darf  weder  erhöht  noch  gesenkt  werden  ; es  ist  nicht 
gestattet  das  Lesen  der  Zaubersprüche  zu  unterbrechen  , in- 
dem man  seinen  Sinn  auf  andere  Gegenstände  richtet , oder 
mit  Andern  sich  über  Fremdartiges  unterhält. 

194  Schilderung,  wie  bisweilen  die  Vinäjaka’s  in  den  Zauber- 
übenden eindringen  und  was  sie  bewirken ; Zeichen  ihrer 
Gegenwart : Träume.  Um  sich  vor  diesen  Störungen  zu  be- 
hüten ist  es  nölhig  einen  Atschärja  einzuladen  und  ein  Man- 
dala (einen  magischen  Kreis)  von  fünf  Farben  zu  errichten ; 
jede  Seite  dieses  Mandala  muss  vier  Ellen  lang  sein  ; es  müs- 
sen vier  Thore  darin  sein,  in  der  Mitte  ein  Altar  errichtet 
werden  , an  dessen  Seile  sich  ein  Sessel  für  den  Gebieter  der 
Zauberformeln,  (Ming  wang,  d.  h.  sanskritisch  vidjärädscha) 
befindet;  ferner  müssen  mit  Brod , wohlriechendem  Wasser 
u.  aa.  gefüllte  Gefässe  aufgestellt  sein  und  oben  in  ihnen  ver- 
schiedene Blumen  stecken ; der  Hals  der  Gefässe  muss  von 
fünffarbigem  Zwirn  umwunden  sein.  Der  Atschärja  bringt 
zuerst  den  Königen  des  Zaubers  Opfer ; diese  bestehen  aus 
Blumen  , Wohlgerüchen  , Speisen ; alsdann  vollzieht  er  den 
Geistern  und  Vinäjaka’s  ein  Opfer  von  Wein  , Fleisch  und 
eingemachten  Früchten , und  liest  Beschwörungen,  um  sie 
zu  entfernen.  Eine  solche  Mandala-Cäremonie  vermag  über- 
dies die  Verbrechen  zu  vernichten  und  die  guten  Werke  zu 
erhöhen. 

Bei  der  Opfervollziehung  wendet  man  die  Cäremonie  des 
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homa  (^j  ^),  oder  des  Brandopfers  an.  Dazu  werden  Körner 

von  Weizen,  oder  Sesam,  Senf,  Lotus  u.  s.  w.  genommen, 
an  Zahl  von  4 bis  10000,  mit  Butter  geknetet  und  auf  be- 
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stimmte  Holzscheite  gepresst  (diese  werden  hier  aufgezählt); 
auch  diese  Hölzer  müssen  von  einem  angegebnen  Maass  sein: 
zwölf  Daumen  lang  und  so  dick  wie  ein  Finger.  Der  Ofen,  in 
welchem  das  Brandopfer  dargebracht  wird , pflegt  viererlei 
Formen  zu  haben;  die  eines  Lotus,  eine  dreieckige,  eine 
viereckige , und  eine  kreisförmige.  Dieses  hängt  von  dem 
Zweck  ab,  je  nachdem  man  Unglück  vernichten,  Drachen 
bezwingen,  Feuer  herabsenden , oder  Krankheit  verursachen 
will.  Der  Lehm,  aus  welchem  der  Ofen  gebaut  wird,  muss  195 
eine  Mischung  von  reiner  Erde  mit  kiou-ma-i  (Kalk?)  sein. 

Wenn  trotz  aller  Erfüllung  der  Vorschriften  und  Entfer- 
nung der  Hindernisse  die  Siddhi  dennoch  nicht  erlangt  wird, 
so  bedeutet  das,  dass  unbekannte  Ursachen  existiren ; des- 
halb muss  man  Tag  und  Nacht  mit  Eifer  beten  und  dann  er- 
scheint unfehlbar  die  Hauptgottheit  im  Traum  und  sagt,  wo- 
her dies  kommt. 

Die  Annäherung  des  Augenblicks,  in  welchem  die  Sid- 
dhi erlangt  wird,  wird  durch  verschiedene  Merkmale  ange- 
zeigt, wie  z.  B.  durch  angenehme  Träume:  da  man  sich 
unter  einem  Baldachin  sieht,  in  einen  schönen  Palast  eintre- 
tend , auf  einen  Thurm  steigen  , auf  einen  Berg , auf  einem 
Löwen  reiten,  oder  auf  einem  weissen  Elephanten,  einem 
weissen  Pferde  u.  s.  w.  Nachdem  man  ein  solches  Vergnügen 
erlangt  hat,  muss  man  voll  Freude  den  Eifer  und  die  Uner- 
müdlichkeit verdoppeln  , weil  dann  die  Bodhi  binnen  einem 
Monat,  binnen  einem  halben  Monat,  möglicherweise  sogleich 
erlangt  wird.  Hat  man  die  Annäherung  erkannt,  so  darf  man 
vier  oder  zwei  Tage  keine  Speise  zu  sich  nehmen , um  nicht 
unrein  zu  sein;  ausserdem  muss  man  den  Buddha’s  ein  Opfer 
bringen , dem  diamantenen  Gebieter  der  Mysterien  (mit  Be- 
achtung des  Abschnitts,  in  welchem  von  ihm  gehandelt  wird) 
und  dem  Gebieter  der  Dhärani’s ; alsdann  muss  man  sich  von 
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dem  Gefühl  der  Barmherzigkeit  und  des  Mitleids  durchdrin- 
gen lassen , und  sich  mit  der  Durchlesung  gewisser  Sütra’s 
beschäftigen  ; zum  Schutz  errichtet  man  von  neuem  ein  ge- 
wisses Maudala,  bei  welchem  man  während  der  Unterhaltung 
des  Homa , daraus  ob  er  mit  Gluth , Rauch  oder  Flamme 
brennt,  erkennt,  welcher  Art  die  Siddhi  sein  wird  ; ob  es  ei- 
nem zu  Theil  wird,  in  der  Welt  geehrt  zu  werden,  oder  sich 
unsichtbar  machen  zu  können  , oder  ein  Rischi  zu  werden, 
d.  h.  eine  verfeinerte  Gestalt  annehmen,  fliegen  zu  können, 
und  lange  Zeit  zu  leben.  Ausserdem  giebt  es  auch  andre  Zei- 
chen der  Vollendung  der  Siddhi;  so  bewegt  sich  z.  B.  das 
Götzenbild,  vor  welchem  man  Opfer  bringt,  sein  Gesicht  er- 
glänzt plötzlich , aus  der  Luft  fallen  Blumen  , Wohlgeruch 
verbreitet  sich,  man  hört  Erdbeben,  himmlischer  Trommel- 
te schall  ertönt,  u.  s.  w.  Dann  muss  man  die  besten  reinen  Ge- 
fässe  mit  lebendigen  Blumen  und  wohlduftendem  Wasser  an- 
füllen, beten  und  das,  was  man  wünscht,  aussprechen. 

Es  giebt  eine  Siddhi,  welche  Vetälasiddhi  (chinesisch  Fou 
to  no)  heisst;  diese  wird  an  einem  Leichnam  vollzogen,  wel- 
cher einer  Beschreibung  gemäss  gewählt  werden  muss  : er 
darf  keine  Mängel  haben  und  muss  frisch  sein.  Nachdem 
man  einen  passenden  Ort  gewählt  hat,  werden  die  Mandala’s 
und  Vasen  errichtet.  Dahin  bringt  der  Gehiilfe  den  Leichnam, 
welcher  vorher  gereinigt,  gewaschen  und  in  die  besten  Klei- 
der gehüllt  ist ; es  beginnt  das  Lesen  von  Zaubersprüchen, 
von  denen  einige  die  Siddhi  verschaffen,  die  andern  die  Nach- 
stellung der  Drachen  und  Preta’s  entfernen.  Wenn  dann  der 
Leichnam  sich  zwar  aufrichtet,  aber  schlechte  Zeichen  sich 
kund  geben,  so  bedeutet  das,  dass  Hindernisse  von  Seiten  der 
Dämonen  existiren  ; dann  wirft  man , unter  Lesen  von  Zau- 
bersprüchen Senfkörner , mit  Asche  gemischt , in  das  Gesicht 
des  Leichnams ; dadurch  wird  die  Nachstellung  entfernt  und 
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der  Leichnam  legt  sich  wieder  nieder ; wenn  sich  keine 
schlechten  Zeichen  ergeben  , so  bedeutet  es  : der  Leichnam 
hat  sich  durch  die  Kraft  der  Zaubersprüche  erhoben  und  die 
Vollbringung  des  Zaubers  ist  richtig ; daun  muss  man  aus- 
sprechen, was  man  wünscht,  d.  h.  ob  man  verborgne  Schätze 
sehen  will,  oder  in  die  Grotte  des  Indra  gehen,  um  wunder- 
thätige  Heilmittel  zu  gewinnen,  u.  s.  w. ; alles  dieses  kann 
erlangt  werden. 

Eine  andre  Art  der  Siddlii  besteht  in  der  Herabsteigung 
des  Geistes  Pälradeva  (po  tian)  entweder  auf  den  Finger, 
oder  auf  einen  kupfernen  Spiegel , oder  in  einen  Knaben, 
oder  in  Opferobjecte,  Wasser,  Lampe  und  andres;  für  alles 
dieses  wird  nur  erfordert , dass  gewisse  Vorschriften  vorher 
beobachtet  werden ; alsdann  werden  Zaubersprüche  gelesen, 
hundert  oder  drei  lausend  Mal , und  an  einem  glücklichen 
Tage  des  weissen  Mondes  (d.  h.  des  wachsenden)  wird  ein 
Altar  errichtet,  so  gross  wie  eine  Rindshaut;  der  Geist  lässt 
sich  herab  (dann  spiegeln  sich  alle  weltlichen  und  nichtweit-  19 
liehen  Dinge  in  einem  Spiegel  oder  in  Wasser  ab) ; dann 
muss  man  dem  Geist,  um  ihn  zu  erfreuen,  Opfer  bringen, 
worauf  er  im  Traum  alle  guten  und  schlechten  Handlungen 
verkünden  wird;  steigt  er  in  einen  Knaben  herab,  dann 
spricht  er  durch  diesen.  Dabei  darf  mau  nicht  vergessen, 
dass  in  gewissen  Fällen  statt  eines  Geistes  ein  Dämon  hinein- 
fahren kann ; alsdann  muss  man  zu  den  gewohnten  Regeln 
bezüglich  der  Austreibung  desselben  seine  Zuflucht  nehmen. 

Die  mystische  Abtheilung  (tchi  ming  tsang)  wird  in  Ab- 
schnitte nach  den  Buddha’s , Bodhisattva’s  vertheilt , und  in 
jedem  Abschnitt  erscheinen  eigne  Beschwörungsformeln,  Mu- 
drä’s  u.  s.  w.  Im  Ganzen  giebt  es  fünf  Hauptabschnitte : 

1)  Im  Abschnitt  der  Tathägata’s  werden  30,500,000  (drei 

und  fünf  laksh;D  Resrhwörunf^lV*-» -oi«  .,n(|  me[j_ 
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rere  Namen  von  Gebietern  der  Dhärani’s  (ming  tcliou)  er- 
wähnt. 2)  Auch  Avalokitecvara  trug  30,500,000  Beschwö- 
rungsformeln vor:  ihr  Gebieter  wird  Hajagriva  (ma  chou)  ge- 
nannt; auf  diesen  Abschnitt  beziehen  sich  verschiedene  eigen- 
tümliche Mandala’s.  Ueberdies  giebt  es  auch  sieben  besondre 
Gebieter  von  Zaubersprüchen,  welche  je  zwölf,  sechs,  oder  vier 
Hände  haben,  in  welchen  sie  einen  unerschöpflichen  Trank 
halten,  oder  sie  haben  vier  Gesichter  mit  einem  kostbaren 
Diadem,  geschmückt  mit  dem  Tschinlämani ; alle  diese  gehö- 
ren zu  dem  Mandala  des  Hajagriva.  Ueberdiess  giebt  es  acht 
Göttinnen  , welche  siebenzig  Millionen  Beschwörungsformeln 
mit  verschiedenen  Mandala’s  und  Mudrä’s  vorgebracht  haben; 
diese  sind  dazu  bestimmt  allen  Bedrängten  zu  helfen  und  alle 
Hindernisse  zu  überwältigen.  Alles  dieses  gehört  zu  dem  Lo- 
tus-Abschnitt.  3.  In  der  diamantenen  Gattung  giebt  es  sie- 
benzehn Gebieter  von  Dhärani’s*  mit  vier  und  sechzig  Fami- 
lien und  acht  Königen  des  Herzens  und  des  Geistes  (Vidjä- 
rädscha) , es  giebt  einen  schrecklichen  (Foung  nou)  Vidjärä- 
dscha,  einen  Wang  mou  kioung  na-li  (?)  Vidjärädscha , einen 
allererhabensten  Vidjärädscha,  einen  Vidjärädscha  des  Glücks 
und  andre.  Hierher  gehören  800,000  Beschwörungsformeln. 

198  4)  Es  giebt  noch  einen  Geist  (Ta  chin)  Pan  teile  kia,  welcher 
20,000  Beschwörungsformeln  ausgesprochen  hat;  bei  ihm 
ist  die  Göttin  Me  si  kia  lo,  welche  gleichfalls  100,000  Be- 
schwörungsformeln ausgesprochen  hat.  Dies  ist  der  Abschnitt 
Pandschika.  5.  Es  giebt  noch  einen  Geist  Manibhadra, 
welcher  100,000  Dhärani’s  ausgesprochen  hat,  und  einen 
Gebieter  des  Reichthums  (Tsai  tcliou) , welcher  300,000 
Dhärani’s  ausgesprochen  hat ; dieses  bildet  den  Abschnitt 
Mani.  Ausserdem  haben  die  Götter,  Asura’s  und  andre,  wel- 
che den  Buddha  verehrten,  in  dessen  Gegenwart  eine  unzählige 
Menge  von  Beschwörungsformeln  ausgesprochen,  welche  sich 


bald  auf  diesen  bald  auf  jenen  der  oben  erwähnten  fünf  Ab- 
schnitte beziehen. 

Vadschrapäni  sagt,  dass  es  einige  Bhikschu’s  und  andre 
giebt,  welche  diese  Lehre  von  den  Zaubersprüchen  nicht  an- 
erkennen , ihr  einen  dämonischen  Ursprung  zuschreiben: 
diese  betrachten  den  Vadschrapäni  selbst  als  entsprungen  aus 
dem  Geschlecht  der  Jakscha’s.  Uehrigens  erwähnt  er,  dass 
auch  die  Ketzer  Dhärani’s  haben ; dass  Mahecvara  hundert 
koti’s  verkündete,  Närajana  30,000,  Mahäbrahman  60,000, 
Sürja  (Gott  derSonne)  60,000, Indra  1 8,000, Tschandikä8000, 
der  Geist  des  Feuers  (Agni)  3700,  Kuvera  3000,  die  Näga- 
rädscha’s  5000.  die  Könige  der  Dämonen  12,000  , die  vier 
Mahärädscha’s  400,000  , der  König  der  Asura’s  200,000, 
der  König  der  Trajastrimcat  (folglich  wäre  dies  nicht  Indra?) 
200,000  Dhärani’s  und  jede  Gattung  hat  ihre  Mandala’s, 
Mudrä’s  und  Zauhersprüche  '),  Was  die  Menge  von  Zauber- 
formeln anbetrifft,  so  ist  dies,  obgleich  der  Text  sich  so  aus- 
driickt,  doch  wahrscheinlich  eher  in  dem  Sinn  zu  nehmen, 
dass  die  Tantra’s,  welche  eine  ausführliche  Beschreibung  der 
Cäremonien  bei  Vollziehung  des  Zaubers  mit  allen  Einzelu- 
heiten  enthalten,  eine  so  grosse  Menge  von  Gäthä’s  oder  viel- 
leicht auch  Worten  umfassten.  Wir  glauben  , dass , obgleich 
die  Dhärani’s  nach  der  Meinung  des  vorliegenden  Buches  ab- 199 
getrennt  sind  und  als  Ausläufer  der  Tantra’s  angesehen  wer- 
den , sie  dennoch  eigentlich  den  letztem  vorhergingen  , und 
demgemäss  ist  der  Schluss  erlaubt,  dass  sie  auch  bei  denTir- 
thika’s  nicht  lange  vor  der  Verschmelzung  mit  dem  Buddhis- 
mus hervorgetreten  sein  mochten. 

Es  giebt  acht  Arten  von  Siddhi's,  d.  h.  durch  sie  wird 


9)  Dies  beweist  am  entschiedensten , dass  die  mystische  Lehre  keine 
ächte  Ausgeburt  des  Buddhismus  war,  sondern  ihm  später  aufgepfropft  ward. 
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erlangt:  1.  die  beschwörende  Gewalt,  2.  langes  Leben,  3.  das 
Heilmittel  (amrita),  4.  die  Entdeckung  von  Schätzen,  5.  der 
Eintritt  in  Indra’s  Grotte,  6.  die  Kunst  Gold  zu  machen,  7. 
die  Verwandlung  von  Erde  in  Gold , 8.  die  Erlangung  der 
unschätzbaren  Kostbarkeit  (des  Steins  der  Weisen  ?).  Diese 
acht  Arten  verlheilen  sich  in  drei  Stufen.  Die  Iste,  3te  und 
5te  bilden  die  höchste,  die  8te,  4te  und  7te  die  mittlere  und 
die  3te  und  6te  die  niedrigste  Siddhi.  Alle  diese  werden  ge- 
mäss dem  Charakter  des  den  Zauber  Vollbringenden  erlangt. 
Aber  ausserdem  kann  man  vermittelst  Zauberei  seiner  Ge- 
walt noch  eine  Jakschini  (Däkini  ?)  unterwerfen,  welche  Ge- 
nüsse und  Reichthum  zu  verschaffen  vermag;  obgleich  sie 
übrigens  bei  einem  leben  w ird  , so  wird  sie  sich  doch  bemü- 
hen Gelegenheit  zu  finden  Schaden  zuzufügen , und  deshalb 
ist  dies  ausserordentlich  gefährlich.  Die  erhabenste  Siddhi 
verschafft  Einsicht,  Unsichtbarkeit,  die  Fähigkeit  verschiedne 
Veränderungen  der  Gestalt  anzunehmen,  sich  Dämonen,  Ge- 
stirne u.  s.  w.  zu  unterwerfen  ; die  mittlere  Stufe  verschafft, 
ausser  langem  Leben  und  Reichthum,  auch  Achtung  und  Be- 
riihmtheit;  die  unterste  verschafft,  vermittelst  der  Kraft  von 
Zauberformeln  und  Heilkräften,  die  Herrschaft  über  die  Göt- 
ter, Drachen.  Jakscha’s,  Gewalt  über  ihre  Nachstellungen, 
über  die  Gifte  und  giftigen  Thiere. 


200  Wir  wollen  uns  hier  nicht  über  die  Lehre  der  beiden 
Hauptabtheilungen  des  Mahäjäna- Systems,  die  der  Schulen 
der  Jogätschärja’s  und  der  Madhjamika's  verbreiten , eben 
so  wenig  über  ihre  besonderen  Unterabtheilungen  ; diese 
werden  in  einer  besondern  Uebersicht  der  philosophischen 
Systeme  des  Buddhismus  und  so  auch  in  den  Artikeln  über 
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die  Literatur  dieser  Schulen  ihre  Stelle  linden.  Demgemäss 
werden  wir  uns  hier  nur  bestreben  die  berühmten  Personen 
aufzuzählen,  welche  im  Buddhismus  erscheinen.  Wir  wenden 
uns  wieder  zu  demselben  Täranätha  zurück.  Dieser  setzt  den 
Anfang  der  Mahäjäna-Lehre  (Cap.  XIV)  etwas  früher  als  Nä- 
gärdschuna,  nämlich  unter  Cri- Saraha  oder  Rähulabhadra, 

einem  Zeitgenossen  des  von  Kala  (?  ^ geweihten  Königs 

Tschandanapäla;  die  Erscheinung  der  wichtigsten  Sütra’s  des 
Mahäjäna  - Systems  bezieht  sich,  nach  Täranätha’s  Worten, 
noch  auf  diese  Zeit,  während  alle  andern  Berichte  darin  über- 
einstimmen , dass  das  Mahäjäna  - System  nicht  mit  Nägär- 
dschuna  begann.  Der  Grund  des  Auftretens  des  Saraha  ist  in 
den  Sagen  des  Mysticismus  (in  den  Tantra’s)  zu  suchen,  wel- 
cher von  diesen  seinen  Ursprung  ableitet  und  bezüglich  der 
Zeit  seiner  Entstehung  mit  dem  Mahäjäna  auf  gleicher  Stufe 
zu  stehen , ihm  gleichzeitig  zu  sein  prätendirt.  Deswegen 
hängt  der  Mysticismus  seine  Legenden  an  alle  nachfolgenden 
Berühmtheiten  des  Mahäjäna  und  fügt  ausserdem , unabhän- 
gig von  diesen,  Sagen  über  Personen  hinzu,  welche  sich  aus- 
schliesslich blos  der  Zauberei  gewidmet  hatten.  Es  ist  be- 
merkenswerth , dass  die  3Iystiker  den  mahäjänistischen  Per- 
sönlichkeiten besondere  Namen  gehen;  den  Rähulabhadra 
nennen  sie  Saraha,  den  Arjadeva  — Ivarnarüpa,  den  Lavana 
— Kampila. 

Die  Sagen  übertragen  den  Nägärdschuna  in  alle  Länder 
Indiens  und,  wie  es  scheint,  ist  der  Grund  davon  am  ehesten 
in  seiner  Berühmtheit  zu  suchen , wegen  deren  jeder  Ort  ihn 
sich  aneignen  will , obgleich  er  vielleicht  das  südliche  Indien 
nie  verlassen  hat ; oder  es  sind , wie  wir  oben  gesagt  haben, 
unter  dem  Namen  Nägärdschuna  alle  Personen  begriffen,  201 
welche  sich  mit  der  Abfassung  der  Bücher  der  Mahäjäna- 
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Lehre  beschäftigt  haben ; denn  wenn  wir  auch  annehmen, 
dass  die  Pradschnä  päramitä  oder  der  Avatamsaka  gleich  zu- 
erst unter  den  Werken  dieser  Schule  erschienen , so  bleibt 
doch  noch  eine  grosse  Menge  anderer  Werke  (zum  Beispiel 
der  Ratnaküta)  übrig,  von  welchen  nirgends  gesagt  wird, 
wann  sie  geschrieben  sind. 

Nagardschuna  tritt  auf  in  dem  berühmten  Kloster  Nä- 
landa,  welches  nicht  lange  vorher  von  zwei  Brüdern,  Mudga- 
ragomin  und  Camkara  an  dem  Orte  ge- 

gründet ward  , wo  Cäriputra  geboren  war , und  nicht  weit 
von  Bodhimandala  , dem  Orte , wo  der  Buddha  seine  Weihe 
erlangte.  Wenn  aber  Nälanda  wirklich  die  Geburtsstätte  des 
Mahäjäna  gewesen  wäre , wie  wäre  dann  möglich  gewesen, 
dass  nach  dieser  Zeit  auch  die  Systeme  der  Crävaka’s  hier 
eine  Zuflucht  gefunden  hätten  ? Es  ist  augenscheinlich , dass 
diese  Legende  sich  erst  in  der  Folge  gebildet  hat.  Von  da 
werden  die  Thaten  des  Nagardschuna  nach  dem  Osten  über- 
tragen : nach  Bengalen,  Orissa  und  Rädhä.  Alsdann  geht  er 
nach  dem  Süden  in  das  Königreich  des  Camkara , wo  er 
auch  stirbt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  halten  wir  es  nicht  für  überflüs- 
sig, folgende  Worte  Täranätha’s  anzuführen:  «In  Betreff  der 
Lebensdauer  des  Nagardschuna  giebt  es  einander  widerspre- 
chende Meinungen;  nach  einigen  fehlten  ihm  71  Jahr,  nach 
andern  aber  29  an  600  ').  Nach  dem  ersten  lebte  er  200 
Jahr  in  Magadha,  200  im  Süden  und  t29  auf  dem  Berge 

c\ 

(Jriparvata  (z^nf^TX').  Es  ist  augenscheinlich,  dass  dieses 


1)  Sollte  man  nicht  eher  in  diesem  Satz  sehen  dürren,  dass  Nagardschuna 
nicht  voll  600  Jahr  nach  dem  Tode  des  Buddha  lebte  ? Derartige  Corruptio- 
nen  sind  sehr  gut  möglich. 
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nur  gleichnissartig  gesagt  ist  und  überdies  sogar  meine  Leh- 
rer, die  Pandita’s,  dass  hier  ein  halbes  Jahr  für  ein  gan-202 
zes  gezählt  wird.  Andre  nehmen  an , dass  Nägärdschuna 
auf  dem  Berg  Criparvata  171  Jahr  gelebt  habe.» 

Wie  sich  dies  auch  verhalten  möge,  so  können  wir  doch 
nicht  umhin  zu  bemerken,  dass  wenn  sich  die  Geschichte  des 
Buddhismus  vorzugsweise  auf  Magadha  bezieht , die  der  Ma- 
häjäna-Lehre  sich  ausschliesslich  um  das  Kloster  Nälanda 
dreht.  Hier  steht  nach  Nägärdschuna  an  der  Spitze  des  Glau- 
bens , dessen  Schüler  Ärjadeva  (dessen  Begegnung  mit  ihm, 
den  Berichten  zufolge , im  Süden  Statt  fand)  und  Tathägata- 
bhadra  oder  Nägähvaja  (?  qJ’^)  ; der  erstre  stammle  sicht- 
lich aus  Ceylon  (vielleicht  ist  der  Lankävalära  von  ihm  abge- 
fasst) , gelangte  zu  Nägärdschuna  und  predigte  nach  dessen 
Tod  lange  Zeit  im  Süden,  bis  er  in  Folge  einer  Einladung 
nach  Nälanda  kam,  wo  er  den  Acvaghosha  besiegte  (!)  und 
alsdann  in  den  Süden  zurückkehrte , wo  gleichzeitig  mit  ihm 
Tathägatabhadra  lebte  ; letzterer  führt  den  Beinamen  Nägä- 
hvaja (der  von  den  Drachen  herbeigerufene) , weil  er  sieben- 
mal den  Drachen  besuchte  — eine  Legende , welche , wie 
wir  sehen,  uns  Nägärdschuna  ins  Gedächtuiss  zurückruft, 
woraus  man  auch  schliessen  muss , dass  er  eine  und  die- 
selbe Persou  mit  diesem  ist,  oder  dieselben  Legenden  auf 
verschiedne  Personen  bezogen  wurden.  Bei  den  Mystikern 
erscheint  als  Nachfolger  des  Ärjadeva  Bähulabhadra  ; ausser- 
dem wird  bei  denselben  auch  die  Erscheinung  der  Zauberer 

Cinkava  und  Cavaripa  (J]  Qj  ^s^)  angenommen.  Nägä- 

hvaja wird  gleichfalls  als  ein  Schüler  des  Nägärdschuna  be- 
trachtet und  zu  der  Zahl  der  Lehrer  in  Nälanda  gerechnet, 
Ausser  diesem  führen  die  Mitglieder  noch  als  eine  besondre 
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Person  auf  den  Nägabodhi  oder  Nägabuddha  (Schlangenhei- 
ligkeit, oder  Schlangenweisheit);  derartiger  Wechsel  in  Na- 
men zeigt,  dass  die  richtige  Leseart  in  verschiedenen  Hand- 
schriften verloren  war.  Die  Mahäjänisten  betrachten  Acva- 
ghosha  als  ihren  Anhänger  und  legen  ihm  eine  Menge  Werke 
203 hei;  es  läge  nahe,  dieser  Annahme  Glauben  zu  schenken, 
wenn  er  von  Arjadeva  erleuchtet  worden  wäre,  allein  die 
Hinajänisten  schreiben  seine  Bekehrung  dem  Pärcva  zu,  und 
es  ist  leicht  einzusehen,  dass  die  Mahäjänisten  hier  nur  ih- 
rem gewöhnlichen  Verfahren  folgten,  ihre  Legenden  aller 
Orten  einzuführen,  während  die  Mystiker  ihrer  Seits  die  Le- 
bensbeschreibungen der  Mahäjänisten  mit  ihren  Sagen  anfüllten. 

Als  Nachfolger  des  Arjadeva  in  Nälanda  erscheint,  wie 
oben  gesagt,  Rähulabhadra , welcher  vielleicht  in  der  That 
den  Anfang  machte  die  mahäjänistische  Lehre  mit  der  mysti- 
schen zu  vermischen.  Von  diesem  wird  erzählt,  dass  der  Bud- 
dha Amitäbha  ihm  erschienen  und  dass  er,  mit  dem  Gesicht 
nach  Sukhavati  gewandt,  gestorben  sei.  Wir  haben  begrün- 
dete Veranlassung  aus  Legenden , welche  der  angeführten 
ähnlich  sind,  zu  schliessen,  dass  der  Held  derselben  über  ei- 
nen ähnlichen  Gegenstand  geschrieben  habe ; von  allen  Per- 
sonen , welche  über  Zaubereien , die  sich  auf  irgend  eine 
Gottheit  beziehen , geschrieben  haben  , wird  nämlich  erzählt, 
dass  sie  diese  Gottheit  erblickt  haben.  Die  Lehre  von  Ami- 
täbha und  seinem  Königreich  Sukhavati , in  welchem  jeder 
Buddhist  sich  bestreben  muss,  geboren  zu  werden,  gehört  zu 
den  ersten  Ideen,  welche  durch  den  Mysticismus  in  das  Ma- 
häjäna  - System  eingeführt  wurden.  Doch  scheint  alles  dieses 
nur  grundlose  Legenden  zu  sein  und  das  Mahäjäna  verbirgt 
sich  im  Süden  , wo  noch  ein  Lehrer  der  Pradschnä  päramilä 
erwähnt  wird  (Cap.  XX). 

Die  Buddhisten  rechnen,  dass  ein  dreimaliger  Angriff  der 
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Feinde  auf  die  Religion  Statt  fand , bei  welchem  jedesmal 
auch  die  Tempel  von  ihnen  zerstört  wurden  ; hei  diesen  An- 
griffen, welche,  nach  ihren  Worten,  sich  in  dem  Zeitraum 
zwischen  Nägärdschuna  und  Arjäsanga  ereigneten  , hatte  je- 
des Mal  auch  Nälanda  zu  leideu.  Zum  ersten  Mal  trat  dies 
unter  Pushjamilra  ein,  als  die  Tirthika’s  gegen  diesen  König 
Krieg  anfingen  und  eine  Menge  Tempel  von  Dschalandhara 
an  bis  Magadha  zerstörten,  und  dies  war  etwa  500  Jahr 
nach  dem  Tode  des  Buddha.  Es  scheint,  dass  zu  derselben 
Zeit  auch  der  Streit  des  Acvaghoscha  mit  Pärcva  oder  Arja-204 
deva  Statt  fand  ').  Zum  zweiten  Mal  hatte  der  Buddhismus 
zu  leiden  bei  Gelegenheit  der  Feindschaft  zwischen  Dharma- 
tschandra  und  Hunimanta , durch  dessen  Einfall  Nälanda 
ebenfalls  hart  betroffen  ward.  Dennoch  wurden  sogleich  un- 
ter dem  König  Buddhadic  (?)  wiederum  vier  und  achtzig 
Tempel  oder  Schulen  hier  begründet.  Aber  zum  dritteu  Mal, 
vierzig  Jahr  nach  der  zweiten  Verfolgung , unterlagen  die 
Buddhisten  einem  heimlichen  Anschlag  der  Tirthika’s , wel- 
che angeblich  anlingen  ihre  Tempel  in  Brand  zu  stecken; 
auf  diese  Weise  erreichte  der  Brand  Cri-Nälanda  und  diente 
angeblich  zur  Vernichtung  der  buddhistischen  Literatur,  wel- 
che sich  in  ihrem  ganzen  Umfang  in  dem  Dharmagandscha, 
h.  i.  in  der  Bibliothek  befand,  die  in  drei  Tempeln  bewahrt 
war.  Aus  diesem  Grunde  ist,  wie  man  sagt,  von  den  fünf- 
zehn Theilen  des  Mahäjäna  nur  einer  auf  uns  gekommen. 
Und  so  will  man , anstatt  durch  den  maasslosen  Ueber- 
fluss  der  durch  stufenweise  Vervielfältigung  angehäuften 
und  allsammt  dem  Buddha  zugeschriebenen  Werke  schon 
in  Verlegenheit  zu  gerathen,  im  Gegentheil  uns  glauben  ma- 


ll Oben  ist  eine  Nachricht  über  den  Einfall  des  Königs  der  kleinen 
Youei-Tschi,  zur  Zeit  des  Avvaghosha  angeführt. 
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dien,  dass  nur  der  geringste  Theil  von  ihnen  auf  uns  gekom- 
men sei ; so  sehr  lieht  der  Buddhismus  sich  colossal  zu  zei- 
gen ! Aber  bis  zu  welchem  Grade  ist  das  wahrscheinlich  ? 

können  wir  glauben,  dass  der  auf  uns  gekommene  Ratnaküta, 

*\ 

Avatamsaka  und  Mahäsamaja  (^^’co^)  in  Wirklichkeit  jeder 

tausend  Theile  enthielt,  von  welchen  auf  uns  nur  — (vom 
ersten  49,  vom  zweiten  39  und  vom  dritten  9)  — statt  3000 
im  Ganzen  97  gelangt  wären  ? Sogar  der  jetzige  Lankäva- 
tära  soll  nur  ein  Fragment  unter  dem  Titel  eines  Werks  sein, 
welches  ehemals  existirt  habe.  Warum  aber  findet  sich  keine 
205  Erwähnung , dass  auch  die  Pradschnä  päramilä  der  Zerstö- 
rung unterlag?  Wir  sind  der  Ansicht,  dass,  wenn  wirklich 
ein  Brand  in  Nälanda  Statt  fand,  zufällig  oder  in  Folge  eines 
Einfalls  der  Tirthika’s , und  hei  dieser  Gelegenheit  irgend 
eine  Bibliothek  verbrannte,  dieses  dann  auch  einen  Vorwand 
zur  Sammlung  der  buddhistischen  Werke  in  andern  Theilen 
Indiens  abgab  (was  von  Täranätha  erzählt  wird) ; hei  eben 
dieser  Gelegenheit  wurden  unter  andern  Sütra’s  auch  die 
mahäjänistischen  zuerst  nach  Nälanda  gebracht.  Wahrschein- 
licher ist,  dass  verschiedene  Fragmente  hier  einer  besondern 
Redaction  unterworfen  und  nur  unter  einem  Titel  vereinigt 
wurden,  erst  später  aber  augefangen  wurde  zu  erzählen,  dass 
sie  die  Ueberreste  eines  umfangreichen  Werkes  seien.  Wie 
sich  dies  nun  auch  verhalten  möge , so  ist  es  unter  diesen 
Umständen  nothwendig  nicht  blos  in  Alagadha  eine  Samm- 
lung der  mahäjänistischen  Schriften  anzunehmen , sondern 
auch  in  Orissa  und  Bengalen  (im  Tempel  Devagiri  Cap.  XXI), 
bei  welcher  Gelegenheit  die  Brahmanen  Canku  und  Kilaka  er- 
wähnt werden. 

ln  dieser  Art  wird  die  älteste  Geschichte  des  Buddhismus 
bis  auf  Arjäsanga  dargestellt.  — Alle  Legenden  versichern 
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uns  gleichmässig , dass  Ärjäsanga  der  älteste  Bruder  des  Va- 
subandhu  war,  und  demgemäss  ist  ihre  Gleichzeitigkeit  kei- 
nem Zweifel  unterworfen.  Lassen  wir  aber  die  vom  Mysti- 
cisraus  binzugefügten  Legenden  — wie  er  sich  bemühte  (oder 
mit  Beschaulichkeit  beschäftigte)  um  Maitreja  zu  erblicken  — 
unberücksichtigt,  so  sehen  wir,  wie  er  sich  zuerst  im  maga- 
dhisclien  Walde  Piluvana  niederliess,  wo  er  einen  Tempel, 

-v-  «\  <=\ 

«der  Schössling  des  Glaubens»  (r°^ 3 ^ erbaute, 

die  Bücher  des  Maitreja  in  Schriftform  brachte  und  verschie- 
dene eigne  Werke  niederschrieb  (s.  die  der  Jogätschärja’s). 

Zu  dieser  Zeit  wurden  im  Westen  im  Königreich  Javana 
(?  °p)  in  der  Stadt  Sägara  im  Tempel  Ushmapura  auf  Kosten 

-v-CN  -v- 

des  Königs  Gamhhirapaksha  (?  die  Geistlichen  206 

versammelt,  man  weiss  nicht  genau  bei  welcher  Gelegenheit, 
aber  sicher  um,  auf  Veranlassung  von  Unglücksfällen,  wel- 
che die  Tirthika’s  verursacht  hatten,  Bücher  zu  sammeln. 
Hier  zeigt  sich  auch  Ärjäsanga  (Cap.  XXII),  lehrte  gleich- 
wie die  andern  die  Ivörhe  der  Crävaka’s  und  verbreitete  zu- 
letzt  noch  die  Sütra’s  der  Mahäjäna  - Lehre.  Täranätha’s  Ge- 
schichte sagt,  dass,  obgleich  die  Mahäjäna -Lehre  schon  vor 
dieser  Zeit  sehr  ausgebreitet  war,  sie  dennoch  alsdann  so  ge- 
sunken sei  , dass  es  bis  auf  Ärjäsanga  wenige  gab , welche 
diese  Lehre  begriffen  hatten,  und  dass  sich  erst  seit  der  Zeit, 
wo  Ärjäsanga  und  dessen  acht  ausgezeichnete  Schüler  pre- 
digten , der  Unterricht  in  dieser  Lehre  von  neuem  verbreitet 
habe.  Da  die  Buddhisten  es  lieben , sich  mit  dem  Mantel  des 
Alterthums  zu  umhüllen,  so  glauben  wir,  dass  das  Auftreten 
des  Mabäjäna-Systems  als  besoudre,  allen  bekannt  gewordne, 
Schule,  in  Wirklichkeit  erst  seit  dieser  Zeit  begann,  dass 
aber  schon  vorher  unbekannte  Asketen  in  verschiedenen 

Wassiljew,  Buddhismus.  15 


330 


Tempeln  durch  ihre  Werke  diese  zukünftige  Veränderung 
im  Buddhismus  vorbereitet  halten.  Wie  sichtlich  ist,  wurde 
Arjäsanga  königlicher  Guru  hei  dem  König  Gambhtrapaksha 

-v-  -v- 

) , und  das  gab  seinem  System  keinen  geringen 

Grad  von  Glanz  und  Macht.  Erst  gegen  das  Ende  seines  Le- 
bens führen  ihn  die  Legenden  gewöhnlich  nach  Nälanda,  wo 
er  zwölf  Jahr  zubrachte  und  in  Rädschagriha  starb.  — Va- 
subandhu  verhält  sich  eben  so  zu  Arjäsanga , wie  Acvago- 
scha  zu  Arjadeva ; ihm  werden  sehr  viele  mahäjänistische 
Werke  zugeschrieben.  Als  der  allerberühmteste  von  Vasu- 
handhu’s  Anhängern  erscheint  Dignäga , welcher  durch  die 
Abfassung  eines  logischen  Tractals  Pramänasamutschlschaja 

bekannt  ist,  und  in  Folge  davon  schreiben  ihm 

die  Legenden  zahlreiche  Siege  über  die  Tirlhika’s  zu.  Wie 
207 sich  dies  auch  verhallen  möge,  seil  dieser  Zeit  vertritt  die 
Logik  im  Buddhismus  die  Stelle  der  Abhidharma’s.  Ein  an- 

•N 

drer  Schi  1er  des  Vasubandhu  , Samghadäsa 

verbreitete  die  Mahäjäna-Lehre  zuerst  in  Kashmir.  Die  Lehre 
des  Mahäjäna , wie  sie  von  Arjäsanga  vorgelragen  und  ver- 
breitet ward,  gehörte  zu  dem  System  der  Jogätschärja’s.  Es 
ist  augenscheinlich,  dass  er  entweder  Veränderungen  in  der 
früheren  Theorie  vornahm  , oder  ihm  Autoren  vorhergingen, 
welche  sich  in  ihren  Meinungen  von  den  Ideen  des  Nägär- 
dschuna  trennten , und  nun  verbreitete  sich  im  nördlichen 
und  mittlern  Indien  das  System  des  Arjäsanga.  Indessen  wa- 
ren im  Süden  die  früheren  Ideen  nicht  erloschen ; vielleicht 
kannte  man  dort  sogar  die  von  Arjäsanga  hervorgebrachle 
Bewegung  nicht;  hier  sehen  wir  Buddhapälita  (im  König- 
reich Tampala),  welcher  im  Tempel  Dantapura  lebte  und  Er- 
klärungen zu  den  Werken  des  Nägärdschuna  und  Arjadeva 
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verfasste.  Er  gilt  auch  als  Haupt  des  Prasanga  oder  desjeni- 
gen Systems  der  Madhjamika’s , welches  jetzt  in  Tibet  ange- 
nommen ist.  Nicht  lange  nach  ihm  lebte,  ebenfalls  im  Süden, 

'S 

auch  Bhavja  im  Königreich  Maljara(?);  doch  trennte 

er  sich  in  seinen  Meinungen  von  Buddhapälita  und  begrün- 
dete ein  andres  System  der  Madhjamika’s , welches  das  der 
Svatanlrika  oder  des  ßatikäla  genannt  wird.  Es  ist  klar,  dass 
einige  sogar  diese  beiden  Lehrer  als  Schüler  des  Nägär- 

dschuna  betrachten.  Zu  der  Zeit , als  sich  Sürjagupla ') 

CS_  - 

('7)'^'r|^'z^)  zu  zeigen  bemühte , dass  die  Lehre  des  Arjäsanga 

und  Nägärdschuna  ähnlich  sei  (Cap.  XXII),  erschien  im  Süden 
(im  Königreich  Samanta)  Tschandrakirli,  welcher  der  Ansicht 
des  Buddhapälita  folgte;  er  wurde  später  Vorsteher  in  Nälanda 
und  führte  wahrscheinlich  dort  zuerst  seineMeinungen  ein.  Als 
sein  Gegner  erscheint  Tschandragomin , der  berühmte  Ver- 
fasser des  Tschandravjäkarana  (Cap.  XXV),  welcher  ein  An-  208 
bänger  der  Meinungen  des  Arjäsanga  war.  Nach  dem  Be- 
richt des  Täranätha  dauerte  der  Streit  zwischen  ihnen  sieben 
Jahr  und  — urtheilen  wir  nach  der  nachgiebigen  Weise, 
wie  sich  die  Tibeter  über  dessen  Resultat  ausdrücken,  — so 
können  wir  schliessen , dass  Tschandrakirti  besiegt  ward.  In 
der  Thal  sehen  wir  ihn  gegen  das  Ende  seines  Lehens  im 
südlichen  Indien  (im  Königreich  Konkana),  während  Tschan- 
dragomin in  Nälanda  bleibt.  Dieser  lelzlre  zeichnete  sich,  wie 
ersichtlich , durch  umfassende  Kenntnisse  aus.  Ausser  dem 
Buddhismus  waren  ihm  Künste,  Philologie,  Dialektik,  Medi- 
cin,  Poesie,  Astronomie  und  aa.  bekannt.  Seine  Werke  über 
alle  diese  Gegenstände  sind  zahlreich.  Wir  wollen  bemerken, 
dass  die  Benennung  Gomin  anzeigl,  dass  er  kein  Priester  der 


1)  Ob  nicht  Ravigupta  ? s.  Bull,  hist.-philol.  T.  IV  pag.  288  folg.  Sch. 
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Religion  (d.  h.  kein  Mönch)  war,  sondern  ^in  Weltlicher, 
welcher  die  Religion  studirt  hatte.  Diese  beiden  Lehrer  wa- 
ren Zeitgenossen  der  Könige  Simha,  Varman  und  Prasanna 
(Sj^jorq) . nac|j  Tschandrakirti  erscheint  als  Vorsteher  in  Nä- 


landa  Dharmabala ; diesem  folgte  Dschajadeva  (? 


der  Lehrer  des  Cäntideva  (^’^’^J),  welcher  berühmt  ist 
durch  die  Schriften  : Cikschäsamulschtschaja  ^ ^ 


Tandj.  B.  Sütrasamutschtschaja  und  Bo- 

dhisatlvatscharjävatära  T.  B.  a!).  Auf  diese  Weise 

ist  offenbar , dass  in  Nälanda  die  Parthei  der  Idealisten 
herrschte.  Aber  kurz  darnach  erschienen  sowohl  in  Magadha, 
als  im  Osten  und  im  Süden  die  Tirthika’s  unter  der  Anfüh- 
rung des  Cariikarätschärja,  Kumäralila  und  Kanädaruru.  Der 
Buddhismus  brachte  seiner  Seits  den  Dharmakirti  hervor, 


klärungen  zu  dem  Pramänasamulschtschaja , einem  Werke 
des  Dignäga  (im  Tandschur  B.  ^b) , abfasste.  Dieses  Werk 


209  zum  Besieger  der  Tirthika’s  machten.  Aber  bis  wie  weit  ist 
das  wahr? 


subandhu  und  Dharmakirti,  die  Verfasser  von  Commentaren, 
im  Mahäjana  unter  dem  Namen  der  sechs  Zierden  bekannt. 
Nach  diesen  begegnen  wir  keinen  hesondern  Berühmtheiten 
des  Mahäjana  mehr , obgleich  die  Zählung  der  Nachfolger 


welcher  sieben  Tractate 


genügte,  dass  ihn  die  Legenden  fast  an  allen  Enden  Indiens 


Im  Allgemeinen  sind  Nägärdschuna,  Ärjäsanga  und  Dig- 
näga, die  Urheber  von  Originalwerken,  und  Ärjadeva , Va- 
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und  Personen  bei  Täranätha  noch  lange  fortgesetzt  wird , so 
sind  doch  alle  diese  Personen  zum  grössten  Theil  bereits 
Lehrer  des  Mysticismus , welcher , wie  es  scheint , erst  seit 
dieser  Zeit  sich  vollständig  zu  verbreiten  beginnt ; denn  die 
Legenden , welche , wie  wir  oben  erwähnt  haben , ihn  schon 
vor  Nägärdschuna  setzen,  verdienen  keine  Beachtung.  Die 
Lebensbeschreibungen  aller  der  Personen,  welche  den  Mysti- 
cismus predigten , sind  mit  so  abgeschmackten  Märchen  an- 
gefüllt, dass  wir  ihnen  keine  grössere  Aufmerksamkeit  wid- 
men wollen. 
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ERSTE  BEILAGE. 


Lebensbeschreibung  des  Acvaglioselia«  üagar* 

A 

dselmna.  Arjadeva  und  vasubandliU' 

Obgleich  wir  in  der  beabsichtigten  Ausgabe  von  Tära- 
nätha’s  Geschichte  des  Buddhismus  einer  grossem  Menge  von 
Lebensbeschreibungen  bekannter  buddhistischer  Persönlich- 
keiten begegnen  werden,  so  halten  wir  es  dennoch,  zur  Er- 
läuterung einiger  Verweisungen  , welche  wir  in  dem  allge- 
meinen Umriss  der  Geschichte  des  Buddhismus  gegeben  ha- 
ben, nicht  für  überflüssig,  schon  jetzt  diejenigen  Biographien 
mitzu (heilen,  welche  wir  in  chinesischen  Uebersetzungen  ge- 
trennt finden,  und  zwar  um  so  mehr,  da  sie  einem  hohen 
Aller  angehörig,  im  Inhalt  sich  nicht  unbedeutend  von  denen 
unterscheiden,  welchen  wir  hei  Täranätha  begegnen.  Die  er- 
sten drei  Biographien:  die  des  Avaghoscha , Nägärdschuna 

A 

und  Arjadeva  wurden  schon  unter  der  Dynastie  Jao  Tsin 
(387  — 417  nach  Chr.  G.)  in  China  von  Ivumarosha  (Kumä- 
racila  ? ) übersetzt , die  letzte  aber  , die  Lebensbeschreibung 
des  Vasuhandhu,  unter  der  Dynastie  Tschin  (557  — 588)  von 
dem  berühmten  Tschin-thi.  Ausser  den  historischen  Nachrich- 
ten, welche  in  ihnen  enthalten  sind,  verdient  unsere  Aufmerk- 
samkeit auch  der  Ton  seihst  und  die  Form  der  Erzählung,  in 
welcher  man  sich  die  wunderbaren  I baten  dieser  oder  jener 
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Person  darzuslellen  bestrebt.  Diese  Art  Legenden  stellt  uocli 
jener  nahe , welcher  wir  in  den  Erzählungen  von  dem  Leben 
der  ersten  buddhistischen  Patriarchen  begegnen;  in  der  Folge 
wurden  sie  umgewandelt  und  mit  grossen  Verschönerungen  211 
überliefert.  Wir  beabsichtigen  jedoch  nicht,  alle  diese  Bio- 
graphien vollständig  zu  übertragen  , sondern  wollen  alles, 
was  wir  von  ihnen  Beachtungswerthes  gefunden  haben , nur 
auszugsweise  miltheilen. 

1.  Acvaghoscha  (chinesisch  Ma-ming  «Stimme  des 
Pferdes)  war  der  Schüler  des  ehrwürdigen  Pärcva.  Pärcva  kam 
aus  dem  nördlichen  nach  dem  mittleren  Indien  und  erfuhr, 
dass  die  dasigen  Geistlichen  sich  nicht  unterstehen  durften 
die  Ghantä  (Glocke)  ertönen  zu  lassen,  ein  Vorrecht,  welches, 
wie  wir  sehen , derjenigen  Religion  angehörte , welche 
herrschte,  oder  das  Uebergewicht  hesass  ; die  Ursache  dieser 
Erniedrigung  war  Acvaghoscha,  welcher,  zu  den  geschickte- 
sten Tirthika’s  gehörig , verlangte , dass  die  Buddhisten  sich 
nicht  unterstehen  sollten  die  Ghantä’s  zu  schlagen  , bis  sie 
ihn  im  Disputiren  besiegt  hätten.  Pärcva  befahl  zu  läuten, 
liess  sich  mit  Acvaghoscha  in  einen  Streit  ein  und  legte  ihm 
zuerst  eine  Frage  vor,  welche  nur  darin  bestand,  dass  er 
wünsche,  dass  die  Welt  Zufriedenheit,  der  König  langes 
Lehen,  das  Land  Ueberfluss  geniesse  und  keinen  Unglücksfäl- 
len unterliege.  Diese  unerwartete  Wendung,  auf  welche  nach 
den  Kampfgesetzen  erwidert  werden  musste,  brachte  Acva- 
ghoscha ausser  Fassung  und  er  wurde , der  Bedingung  ge- 
mäss, Pärcva’s  Schüler.  Dieser  rielh  ihm  den  Buddhismus  zu 
studiren  und  kehrte  selbst  in  sein  Vaterland  zurück.  Acva- 
ghoscha blieb  im  mittleren  Indien  und  machte  sich  durch 
seine  ausgezeichneten  Talente  berühmt.  Es  traf  sich,  dass  der 
König  der  kleinen  Jue-tschi  im  nördlichen  Indien  in  Maga- 
dha  einliel  und  die  Auslieferung  von  Buddha  s Napf  und  von 
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Acvaghoscha  forderte.  Die  Beamten  murrten  gegen  den  Kö- 
nig , dass  er  den  letzteren  zu  hoch  schätzte  ; um  sein  Ver- 
dienst zu  beweisen,  nahm  der  König  sieben  Pferde,  hielt  sie 
sechs  Tage  hungrig  und  stellte  sie  dann  an  deu  Ort,  wo  Ac- 
vaghoscha predigte,  um  ihnen  Futter  zu  geben;  aber  die 
Pferde  vergossen  Thränen  , als  sie  den  Prediger  hörten  und 
wollten  nicht  fressen.  Dies  machte  Acvaghoscha  berühmt  und 
212  weil  die  Pferde  seine  Stimme  verstanden,  erhielt  er  auch  den 
Namen  Acvaghoscha  (Stimme  des  Pferdes). 

2.  Nägärdschuna  wurde  im  südlichen  Indien  geboren 
und  stammte  aus  derKaste  der  Brahmanen  ; er  war  von  Natur 
mit  wunderbaren  Fähigkeiten  begabt  und  studirte  schon  in 
seiner  Kindheit  die  vier  Veden,  deren  jeder  40,000  Gäthä’s 
enthielt  (jede  zu  42  Buchstaben  — Sylben  — gerechnet); 
er  begab  sich  auf  Beisen  in  verschiedne  Reiche  und  erlernte 
alle  weltlichen  Wissenschaften,  wie  Astronomie,  Geographie, 
mystische  und  magische  Künste;  alsdann  befreundete  er  sich 
mit  drei  gleichfalls  ausgezeichneten  Männern  und , nachdem 
er  ein  Mittel  erkannt , sich  unsichtbar  zu  machen  , schlich  er 
sich  mit  ihnen  in  deu  königlichen  Palast , wo  er  anfing  die 
Frauen  zu  entehren;  ihre  Gegenwart  wurde  durch  ihre  Fuss- 
spuren  entdeckt  und  die  drei  Gefährten  des  Nägärdschuna 
wurden  in  Stücke  gehauen;  nur  er  allein  rettete  sich,  nach- 
dem er  vorher  das  Gelübde  abgelegt  halle,  in  den  geistlichen 
Stand  (deu  buddhistischen)  einzutreten;  und  in  der  Thal  ging 
er  auf  den  Berg  zu  einer  Pyramide  ( slüpa ) des  Buddha, 
legte  die  Gelübde  ah,  studirte  in  90  Tagen  alle  drei  Pitaka’s 
und  begriff  ihren  tiefen  Sinn  ; alsdann  begann  er  die  andern 
Sütra’s  zu  suchen  , fand  sie  aber  nirgends ; erst  im  Innern 
der  Schneegebirge  gab  ihm  ein  hoehbelagler  Bhikschu  das 
Sülra  des  Mahäjäna ; er  begriff  zwar  dessen  tiefen  Sinn, 
konnte  aber  keinen  ausführlichen  Commentar  dazu  finden; 
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alle  Meinungen  der  Tirlhika’s  und  Cramana’s  erschienen  ihm 
niedrig  ; in  seinem  Stolz  bildete  er  sich  ein  der  Gründer  ei- 
ner  neuen  Religion  zu  werden,  ersann  neue  Gelübde  und  ein 
neues  Kleid  für  seine  Schüler;  da  erbarmte  sich  seiner  der 
Nägarädscha  (König  der  Schlangen),  nahm  ihn  zu  sich  in’s 
Meer  in  seinen  Palast  und  zeigte  ihm  dort  sieben  kostbare 
Behälter  mit  den  Vaipulja-  Büchern  und  den  übrigen  Sütra’s 
von  tiefem  und  verborgenem  Sinn  ; Nägärdschuna  durchlas 
sie  hinnen  neunzig  Tagen  und  kehrte  mit  einer  Kiste  auf2is 
die  Erde  zurück,  ln  dieser  Zeit  war  in  Indien  ein  König, 
welcher  für  die  wahre  Lehre  keine  grosse  Verehrung  hesass; 
Nägärdschuna , welcher  desseu  Aufmerksamkeit  auf  sich  zie- 
hen wollte,  schritt  sieben  Jahr  lang  vor  ihm  her  mit  einer 
rolhen  Fahne  und  als  der  König  sich  mit  ihm  in  eine  Unter- 
haltung einliess  und  zum  Beweis  seiner  Allwissenheit  ver- 
langte, dass  er  ihm  sage,  was  im  Himmel  geschehe,  erklärte 
Nägärdschuna,  dass  ein  Krieg  zwischen  den  Asura’s  und  De- 
va’s  Statt  finde , und  zur  Bestätigung  seiner  Worte  fielen 
Waffen  und  abgerissene  Glieder  der  Asuren  vom  Himmel 
herab ; da  glaubte  der  König  und  zehn  tausend  Brahmanen 
hörten  auf  die  Haare  in  einem  Schopf  zu  tragen  (d.  b. 
schoren  sich)  und  legten  die  Gelübde  der  Vollkommenheit 
(d.  h.  des  geistlichen  Standes)  ah.  Da  verbreitete  Nägär- 
dschuna den  Buddhismus  eifrig  im  südlichen  Indien  , demii- 
thigte  die  Tirthika’s  und  verfasste  zur  Erläuterung  des  Ma- 
häjäna  den  Upadeca,  welcher  aus  100,000  Gäthä’s  bestand; 
ausserdem  schrieb  er  auch  das  Tchuang  ian  Fo  tao  lung  — 
der  prächtige  Weg  des  Buddha  — in  5000  Gälhä’s,  das  Ta 
tseu  fang  piau  lun  — die  Kunst  der  erhabnen  Barmherzigkeit 
— in  50  (5000?)  Gälhä’s);  dadurch  fand  die  Lehre  des 
Mahäjäna  im  südlichen  Indien  vielen  Eingaug.  Ausserdem 
verfasste  er : Wou  wei  lun  — Betrachtung  über  die  Uner- 
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schroekenheit  — in  100,000  Gälhä’s1 2).  Ein  Brahmane, 
welcher  sich  mit  ihm  in  eine  Disputation  einliess , brachte 
einen  magischen  Teich  hervor  , in  dessen  Mitte  sich  ein  tau- 
sendblältriger  Lotus  befand  , aber  Nägardsehuna  brachte  ei- 
nen magischen  Elephanten  hervor,  welcher  diesen  Teich  zer- 
störte. Als  endlich  ein  hinajänistischer  Lehrer  den  Wunsch 
äusserte,  dass  Nägardsehuna  sterben  möge,  verschloss  er  sich 
214  in  ein  einsames  Gemach  und  verschwand.  Hundert  Jahre  da- 
nach errichtete  man  ihm  zu  Ehren  in  allen  Reichen  des  süd- 
lichen Indiens  Tempel  und  begann  ihn  wie  einen  Buddha  hoch 
zu  achten.  Da  ihn  seine  Mutter  unter  einen  Ardschuna-  (a- 
tchou-to-  na)  Baum  geboren  halte,  so  erhielt  er  den  Namen 
Ardschuna,  und  in  Folge  davon,  dass  ein  Näga  (Drache)  bei 
seiner  Bekehrung  sich  betheiligte,  wurde  das  Wort  Näga  da- 
mit verbunden  , wodurch  Nägärdschuna  entstand  (chinesisch 
Loung-chou  «Drache  — Baum;»  die  Tibeter  übersetzen 
raj'lrp  «der  durch  einen  Drachen  Vollendete).  Er  war  der 

dreizehnte  Patriarch  und  leitete  die  Religion  über  drei  hun- 
dert Jahr. 2) 

2.  Deva  ( Arjadeva)  stammte  aus  einem  brahmanischen 
Geschlecht  im  südlichen  Indien  und  machte  sich  durch  seine 
Kenntnisse  berühmt ; in  seinem  Königreich  war  ein  aus  Gold 
gegossenes  zwei  Klafter  hohes  Idol  des  Mahecvara  ; wandte 
sich  jemand  an  dasselbe  mit  einer  Bitte,  so  wurde  sie  noch 
während  des  gegenwärtigen  Lebens  desselben  erfüllt;  die  wel- 
che kamen , wurden  nicht  in  die  Nähe  des  Idols  gelassen, 
aber  Deva  bestand  darauf,  dass  man  ihn  zuliess , und  als  der 


1)  Keines  dieser  Werke  des  Nägärdschuna  Anden  wir  jetzt,  weder  in 
chinesischer  noch  tibetischer  Uebersetzung  während  eine  Menge  von  andern 
unter  seinem  Namen  in  diesen  Ländern  cursirl. 

2)  Diese  Bemerkung  findet  sich  in  der  Biographie  selbst. 
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erzürnte  Geist  die  Augen  zu  rollen  anling,  riss  er  ihm  ein 
Auge  aus ; darauf  erschien  am  folgenden  Tage  Mahecvara 
hei  ihm  zu  Gast  und  versprach  ihm,  dass  man  seinen  Worten 
glauben  würde.  Deva  besuchte  die  Pagode  des Nägärdschuna') 
und  trat  in  den  geistlichen  Stand,  worauf  er  das  Volk  zu  er- 
leuchten begann;  allein  damit  begnügte  er  sich  nicht,  son- 
dern bekam  Lust , den  König  selbst  zu  bekehren  ; zu  diesem 
Zweck  trat  er  in  dessen  Leibwache  und , nachdem  er  sich 
seine  Beachtung  erworben,  bat  er  ihn,  ihm  zu  erlauben,  mit 
den  Ketzern  eine  Disputation  hallen  zu  dürfen  : diese  wur- 
den sämmtlich  von  ihm  überwunden.  Deva  verfasste  Pe  lun 
eul  chi  pliin  «die  hundertfache  Erwägung,»  und  Sse  pe  lun 215 
(400  Gäthä’s)  zur  Widerlegung  der  Irrthümer;  aber  ein  Tir- 
thika  schnitt  ihm  den  Leib  auf,  so  dass  er  starb.  Da  er  frü- 
her, zur  Zeit,  wo  ihn  Mahecvara  als  Gast  besuchte,  ihm  eins 
seiner  Augen  gegeben  hatte  [zum  Ersatz  für  das  ausgeris- 
sene ?]  und  einäugig  blieb , erhielt  er  auch  den  Beinamen 
Känadeva  («der  einäugige  Deva»). 

4.  Vasubaudhu  wurde  im  Königreich  Purushapura1  2) 
geboren,  im  nördlichen  Indien  (purusha  bedeutet  «Mann»  und 
pura  «Stadt»).  In  der  Geschichte  des  Gottes  Vishuu  wird 
Folgendes  erzählt : Vishnu  war  der  jüngre  Bruder  des  Indra, 
welcher  ihn  nach  Dschambudvipa  schickte,  um  den  Asura  zu 
besiegen;  er  wurde  als  Sohn  des  Königs  Vasudeva  geboren; 
in  dieser  Zeit  existirte  ein  Asura,  Namens  Indradamana 
(«Besieger3)  des  Indra»),  welcher  diesen  Namen  in  Folge  ei- 


1)  Doch  wird  nicht  gesagt,  dass  Nägärdschuna  zu  dieser  Zeit  lebte,  wäh- 
rend die  späteren  Legenden  den  Arjadeva  zu  einem  persönlichen  Schüler 
desselben  machen. 

2)  Fu  lou  scha  fu  Io. 

3)  In  to  lo  to  ma  na  ; lo  ma  na  bedeutet  «llesieger.» 
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nes  Kampfes  mit  Indra  erhalten  hatte ; im  Vjäkarana  ')  wird 
gesagt,  dass  Asura  bedeutet  «der  nicht  gut  sich  vergnü- 
gende»1 2), im  Gegensatz  zu  den  Göttern  [sura],  welche  ihr  Ver- 
gnügen am  Guten  finden ; dieser  Asura  hatte  eine  Schwe- 
ster mit  Namen  Prabhävati3)  («die  lichtbesitzende»)  von  sehr 
schönem  Aeusseren.  Dieser  Asura  wollte  dem  Vishnu  scha- 
den und  setzte  zu  diesem  Zweck  seine  Schwester  an  einen 
sichtbaren  Ort,  sich  selbst  versteckend,  und  sagte  ihr,  wenn 
jemand  sie  heirathen  wollte , so  sollte  sie  ihm  vorschlagen, 
mit  ihrem  Bruder  zu  kämpfen.  Als  Vishnu  dahin  kam,  ver- 
liebte er  sich  in  Prabhävati  und  da  alle  Götter  sich  mit  Töch- 
tern der  Asura’s  vermählen , schlug  auch  er  ihr  vor  sich  zu 
verheirathen  ; darauf  jedoch  musste  er  zum  Zweikampf  mit 
dem  Asura  schreiten  ; Vishnu  war,  als  Körper  des  Näräjana, 
unverwundbar,  aber  auch  der  Asura  blieb  lebendig,  trotz  dem, 
216  dass  ihm  Vishnu  den  Kopf,  die  Hände  und  die  übrigen  Glie- 
der abhieb ; diese  kehrten  nämlich  von  neuem  an  ihre  Stelle 
zurück ; der  Kampf  setzte  sich  fort  bis  zur  Nacht ; Vishnu’s 
Kräfte  fingen  an  zu  erschlaffen  ; da  ergriff  seine  Frau , für 
ihn  fürchtend,  das  Blatt  eines  Utpala  (Lotus),  zerriss  es  in 
zwei  Theile,  warf  diese  nach  verschiedenen  Seiten  und  fing 
an  zwischen  sie  zu  treten.  Vishnu  begriff  den  Sinn , zerhieb 
den  Körper  des  Asura  in  zwei  Theile  und  fing  an  dazwischen 
zu  treten ; da  starb  der  Asura ; er  hatte  nämlich  von  einem 
Rischi  einst  die  Vergünstigung  erhalten , dass  seine  Glieder, 
wenn  abgehauen  , wieder  zusammen  wachsen  sollten  ; allein 
der  Rischi  hatte  nicht  gesagt,  dass  sein  Körper  wieder  zusam- 
men wachsen  solle,  wenn  er  gespalten  sei.  Da  Vishnu  hier 


1)  Pi  kia  lo  [Grammatik]. 

[2)  Danach  von  a (nicht)  su  (gut)  und  ram  (sich  erfreuen,  nach  Analogie 
von  ga  von  gam)  abgeleitet.] 

3)  Po  lo  po  po  ti. 
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den  Muth  eines  «Mannes»  zeigte,  so  wurde  das  Königreich 
aucli  Puruscha  genannt.  In  diesem  Königreich  war  der  kö- 
nigliche Lehrer  ein  Brahmaue  aus  der  Familie  der  Kauci- 
ka’s1);  dieser  hatte  drei  Söhne,  welche  einen  gemeinschaftli- 
chen Namen  Vasubandhu  haben,  welches  «himmlischer  Ver- 
wandte» bedeutet  (Thian  tsin).  In  Indien  ist  es  nämlich  Sitte, 
allen  Kindern  einen  gemeinschaftlichen  Namen  zu  geben  und 
zur  Unterscheidung  überdies  einen  besondern  hinzuzufügen ; 
der  dritte  Vasubandhu  trat  in  der  Schule  der  Sarvästiväda 
in  den  geistlichen  Stand,  ward  Arhant  und  erhielt  den  Na- 
men Bi-lin-tschi  Vatsa  (ba  po) ; Bi  liu  tschi  war  der  Name 
seiner  Mutter  und  Vatsa  bedeutet  «Sohn»;  aber  man  nennt 
so  im  Allgemeinen  Kinder  von  Menschen  und  Thicren  und 
insbesondre  Kälber.  Der  älteste  Vasubandhu  trat  ebenfalls  in 
der  Schule  der  Sarvästiväda  in  den  geistlichen  Stand  und, 
obgleich  er  sich  von  den  Leidenschaften  zu  befreien  ver- 
mochte , konnte  er  doch  den  Sinn  der  Leerheit  nicht  begrei- 
fen und  wollte  sich  schon  selbst  umbriugen,  aber  der  Arhant 
Pindola,  welcher  im  östlichen  Dvipa  Videha  lebte,  sah  dies, 
eilte  zu  ihm  und  lehrte  ihn  die  Beschauung  der  hinajänisli- 
schen  Leerheit.  Vasubandhu,  damit  nicht  befriedigt,  machte 
sich  auf  zu  dem  Himmel  Tuschita,  um  Maitreja  zu  befragen, 
erhielt  von  diesem  die  Erklärung  der  mahäjänistischcn  Leer-216 
heit  und  kehrte  nach  Dschambudvipa  zurück,  wo  er  sich  der 
Beschaulichkeit  ergab  und  die  Anschauung  erlangte,  weshalb 
er  den  Beinamen  Asanga  erhielt  (ou  tchoue  «der  kein  Hin- 
derniss habende»).  Nach  diesem  ging  er  mehrere  Mal  zum 
Tuschita,  um  Maitreja  über  den  Sinn  mahäjänistiscber Sütra’s 
zu  befragen;  wenn  er  aber  das  Erlernte  Andern  auslegen 
wollte,  dann  glaubten  sie  ihm  nicht  und  er  musste  Maitreja 


1)  Kiao  schi  kia  isl  einer  der  Namen  des  Indra  selbst. 
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bitten,  sich  zur  Erde  herabzulassen,  welche  Bitte  dieser  auch 
erfüllte.  Maitreja  befand  sich  vier  Monate  hindurch  im  Tem- 
pel der  Predigt , trug  das  Sütra  über  die  siebenzehn  Länder 
vor  und  erläuterte  dessen  Sinn.  Dennoch  konnte  ihn  einzig 
nur  Asanga  sehen ; die  übrigen  hörten  nur  seine  Predigt  und 
schenkten  alle  dem  Mahäjäna  Glauben.  Maitreja  lehrte  den 
Asanga  die  Samädhi  des  Sonnenstrahles  , da  wurde  ihm  alles 
verständlich  und  er  verfasste  in  Dschambudvipa  den  Upadcca 
(«Unterweisung»)  zu  allen  Sülra’s  des  Mahäjäna. 

Der  zweite  Vasubandhu  trat  ebenfalls  in  der  Schule  der 
Sarvästiväda  in  den  geistlichen  Stand;  an  umfassendem  Wis- 
sen , Fülle  des  genossenen  Unterrichts  und  Kenntniss  sämmt- 
licher  Bücher  hatte  er  nicht  seines  gleichen.  Da  seine  Brü- 
der andre  Namen  erhallen  hatten,  so  verblieb  sein  Name  Va- 
subandhu ihm  allein. 

Fünfhundert  Jahr  nach  dem  Nirväna  des  Buddha  lebt  der 
Arhant  Käljäjanaputra  («Sohn  des  Kätjäjana»),  welcher  in  der 
Schule  der  Sarvästiväda  in  den  geistlichen  Stand  getreten 
war.  Er  war  eigentlich  ein  Inder;  später  aber  kam  er  in  das 
Königreich  Kipin  (Kophen,  Kabul)  im  nordwestlichen  Indien, 
wo  er  im  Verein  mit  500  Archant’s  und  500  Bodhisattva’s 
die  Zusammenstellung  der  Abhidharma’s  der  Schule  der  Sar- 
västiväda’s  unternahm , welche  aus  acht  Grantha’s  besteht '). 
Sie  Hessen  allenthalben  öffentlich  bekannt  machen,  dass  alle, 
2ts  welche  etwas  von  den  Abhidharma’s  des  Buddha  wüssten, 
ihnen  ihre  Kenntniss  miltheilen  sollten.  Da  theilten  Men- 
schen, Götter,  Drachen,  Jakscha’s  und  sogar  Bewohner  des 
Himmels  Akanishtha  ihnen  alles  mit,  was  sie  wussten,  und 


1)  Eia  Ian  ta,  was  Band  bedeutet,  d.  h Sammlung  von  Gegenständen, 
welche  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  ihre  Vereinigung  zu  einer  Ein- 
heit; auch  bezeichnet  es  Gränze,  weil  jede  Ablheilung  ihre  Gränze  hat. 

Bemerkung  des  chinesischen  Uebersetzers  der  Biographie. 
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wenn  es  auch  nur  ein  Satz  oder  ein  Vers  war.  Kätjäjanapu- 
tra  mit  den  Arhant’s  und  Bodhisattva’s  wählte  daraus  alles 
das,  was  nicht  mit  den  Sülra’s  und  dem  Vinaja  im  Wider- 
spruch war  und  sie  setzten  ein  Werk  zusammen,  welches,  in 
acht  Abtheilungen  getheilt,  50,000  Cloka's  enthielt.  Alsdann 
wollten  sie  ein  Vaibhäschja  zur  Erklärung  des  Abhidharma 
abfassen.  In  dieser  Zeit  lebte  in  Indien  Acvaghoscha,  ein 
Eingeborner  des  Landes  Po  tchi  do  im  Königreich  Crävasli ; 
er  kannte  acht  Theile  des  Vjäkarana , die  vier  Abtheilungen 
der  Veden,  die  sechs  Wissenschaften  und  die  Tripitaka’s  der 
achtzehn  Schulen.  Kätjänaputra  schickte  einen  Gesandten 
nach  Crävasli  um  Acvaghoscha  zur  Verbesserung  des  Stils 
des  beabsichtigten  Vaibhäschja  zu  rufen.  Acvaghoscha  kam 
in  Kipin  an  und  beschäftigte  sich  zwölf  Jahr  hindurch  mit 
der  Ausarbeitung  des  ihm  von  Kätjäjanaputra  und  den  übri- 
gen Arhant’s  und  Bodhisattva’s  übertragenen  Werkes;  das 
ganze  Vaibhäschja  enthielt  eine  Million  Gäthä’s.  Nach  Ab- 
fassung derselben  liess  Kätjäjanaputra  in  Stein  den  Befehl 
eingraben,  dass  niemand,  der  diese  Lehre  studirt,  künftig  aus 
Kipin  gelassen  werden  sollte , so  wie  dass  die  Werke  selbst 
nicht  über  die  Gränze  gebracht  werden  diirfteu ; er  fürchtete 
nämlich  , dass  die  übrigen  Schulen  und  das  Mahäjäna  diese 
reine  Lehre  verunreinigen  und  verstümmeln  würden.  Dieser 
Befehl  wurde  auch  von  dem  König  bestätigt.  Das  Königreich 
Kipin  war  von  allen  Seiten  von  Bergen  umgeben  und  nur  in 
einer  Gegend  fanden  sich  Eingänge ; alle  Heilige  stellten 
Jakscha’s  auf  um  sie  zu  bewahren , mit  dem  Auftrag , jeden 
einzulassen,  der  studiren  wolle,  aber  nachher  nicht  hinauszu- 
lassen. Im  Königreich  Ajodha  war  ein  Lehrer  Vasasubhadra1),  219 
begabt  mit  Verstand  und  Gedächtniss ; begierig  das  Vaibhä- 


1)  Po  so  so  siui  ba  to  lo. 
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schja  zu  erlernen , stellte  er  sich  an , als  wäre  er  verrückt, 
kam  nach  Kipin  und  hörte  cs  zwölf  Jahre  hindurch;  eines 
Tages  als  es  gelehrt  ward , fing  er  an  wegen  des  Rämäjana 
zu  fragen  ; in  Folge  davon  wurde  er  von  allen  verachtet  und 
es  gelang  ihm,  aus  Kipin  zu  entwischen,  obgleich  die  Jak- 
scha’s  die  Geistlichen  gewarnt  halten.  Nach  seiner  Rückkehr 
in  sein  Vaterland  machte  Vasasubhadra  bekannt,  dass  alle 
eilen  sollten,  das  kipinsche  Vaibhäschja  von  ihm  zu  erlernen 
und  da  er  alt  war,  so  schrieben  seine  Schüler  eilig  auf  so 
schnell  als  er  es  vorlrug  und  endlich  ward  alles  zu  Ende 
geführt. 

Neun  hundert  Jahr  nach  dem  Tode  des  Ruddha  lebte  ein 
Tirlhika  Vindhjakaväsa  ’) ; dieser  erbat  sich  von  einem  in  ei- 
nem See  am  Fuss  des  Berges  Vindhjaka  lebenden  Drachen 
das  Werk  Seng  ke  lun,  änderte  es  seinen  Ansichten  gemäss, 
kam  alsdann  nach  Ajodhja  und  bat  den  König  Vikramäditja1 2), 
ihm  zu  verstatten,  eine  Disputation  mit  den  buddhistischen 
Geistlichen  zu  halten.  Zu  dieser  Zeit  befanden  sich  die  gros- 
sen Lehrer,  wie  Manirata,  Vasubandhu  und  andre  in  andern 
Königreichen ; einzig  Buddhamilra,  der  Lehrer  des  Vasuban- 
dhu, war  zurückgeblieben,  ein  Mann  von  zwar  tiefen  Kennt- 
nissen , aber  bereits  ausserordentlich  alt  und  schwach  ; zur 
Disputation  herausgefordert,  konnte  er  das  von  dem  Tirthika 
Gesagte  nicht  wiederholen  und  wurde  besiegt.  Der  König 
belohnte  den  Tirthika  ; dieser  kehrte  zu  dem  Berg  Vindhja  zu- 
rück und  verwandelte  sich  in  eine  steinerne  Säule.  Sein 
Werk  Sseng  ke  lun  ist  aber  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhal- 
ten. Als  Vasubandhu  nach  seiner  Rückkehr  diesen  Vorgang 
erfuhr,  sandte  er  aus,  um  den  Tirlhika  aufzusuchen ; da  die- 

1)  Vindhjaka  ist  der  Name  eines  Berges  und  väsa  bedeulel  «leben»  («woh- 
nend») ; er  ward  so  genannt,  weil  er  auf  dem  Berge  Vindhjaka  lebte. 

2)  Bi  ko  lo  ma  a li  to. 
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ser  sich  aber  in  einen  Slein  verwandelt  hatte,  so  verfasste 220 
Vasukandhu  dasTsi  schi  tschang  schi  lun,  in  welchem  er  alle 
Sätze  des  Sseng  ke  lun  umsliess  ; dafür  erhielt  er  vom  König 
drei  Lakscha’s  Gold  zum  Geschenk,  womit  er  drei  Pagoden 
haute,  eine  für  die  Bhikshuni’s,  die  zweite  für  die  Schule  der 
Sarvästiväda’s  und  die  dritte  für  die  Schule  (?)  des  Mahäjäna. 
Nach  diesem  wurde  die  wahre  Lehre  (d.  i.  der  Buddhismus) 
wiederum  hergestellt.  Vasubandhu  hatte  vorher  den  Sinn 
des  Vaibhäschja  studirt;  indem  er  sich  nun  in  der  Folge 
damit  beschäftigte,  dasselbe  zu  lehren,  verfasste  er  jeden  Tag 
je  eine  Gäthä , in  welcher  der  Sinn  von  allem  enthalten  war, 
was  er  an  diesem  Tag  gelehrt  halte ; diese  Gäthä  schrieb  er 
auf  eine  Kupferplatte  und  liess  diese  auf  dem  Haupte  eines 
trunknen  Elephanten  herumtragen,  indem  er  unter  dem  Schall 
von  Trommeln  diejenigen  , welche  den  Sinn  der  Gäthä  be- 
kämpfen wollten , herausforderle  ; aber  niemand  war  im 
Stande  ihn  zu  widerlegen.  Auf  diese  Weise  wurden  über 
sechs  hundert  Gäthä's  abgefasst,  welche  den  ganzen  Sinn  des 
Vaibhäschja  enthielten ; diese  bildeten  die  Koschakärikä,  oder 
den  Koscha  in  Versen.  Vasubandhu  sandle  sie  mit  Hinzufü- 
gung von  fünfzig  Pfund  Gold  nach  Kipin  zu  den  dortigen 
Lehrern  des  Abhidharma;  diese  freuten  sich  sehr  darüber, 
dass  ihre  wahre  Lehre  verbreitet  ward ; da  aber  unverständ- 
liche Stellen  in  den  Versen  vorkamen  , so  baten  sie  den  Va- 
subandhu, indem  sie  noch  fünfzig  Pfund  Gold  von  ihrer  Seite 
heilegten,  eine  Erläuterung  in  Prosa  zu  schreiben.  Da  ver- 
fasste er  den  Abhidharmakoscha , in  welchem  er  die  Ideen 
der  Sarvästivädin  einführte  und  auf  Grund  der  Sülra’s  die 
Abweichungen  widerlegte.  Als  dieses  Werk  nach  Kipin  kam, 
waren  die  dortigen  Lehrer,  da  sie  ihre  Ansichten  darin  wi- 
derlegt sahen,  erbittert. 

Der  Sohn  des  Königs  Vikramäditja , mit  Namen  Präditja 

Wassiljew,  Buddhismus.  fß 
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(«neue  Sonne»)  nahm  die  Gelübde  bei  Vasubandhu,  und  seine 
Mutier , in  den  geistlichen  Stand  tretend , wurde  seine  Schü- 
lerin. Als  Präditja  den  Thron  bestieg,  baten  Mutter  und  Sohn 
221  den  Vasubandhu  in  Ajodhjä  zu  bleiben  und  den  Unterhalt 
von  ihnen  anzunehmen , womit  er  auch  einverstanden  war ; 
aber  der  Schwager  des  Präditja,  welcher  dessen  Schwester 
geheirathet  hatte , ein  Brahmane  Vasurata ') , war  ein  Lehrer 
der  Tirthika’s  und  mit  dem  Vjäkarana  bekannt,  auf  dessen 
Grund  er  eine  Widerlegung  des  von  Vasubandhu  verfassten 
Iioscha  schrieb.  Vasubandhu  aber  schrieb  zur  Verlheidigung 
das  San  sclii  eul  phin  («zwei  und  dreissig  Artikel)»,  in  wel- 
chem er  alle  Einwürfe  widerlegte;  das  Vjäkarana  ist  verloren 
gegangen  (?)  und  nur  dieses  Werk  erhalten  worden.  Der  Kö- 
nig gab  ihm  ein,  die  Königin  aber  zwei  Lakscha’s  Goldes  zur 
Belohnung.  Vasubandhu  erbaute  für  dieses  Geld  je  eine  Pa- 
gode in  den  Königreichen  Kipin,  Purushapura  und  Ajodhjä. 
Der  beschämte  Brahmane  rief,  da  er  den  Vasubandhu  zu  de- 
müthigen  wünschte,  den  Lehrer  Simhabhadra  aus  Indien  (?) 
nach  Ajodhjä;  dieser  verfasste  zur  Widerlegung  des  Koscha 
zwei  Werke;  in  dem  einen  ( Kuan  san  ma  ie)  in  10,000 
Gälhä’s  wurde  der  Sinn  des  Vaibhäschja  erklärt,  in  dem  an- 
dern (Sui  tschi  lun)  in  12,000  Gäthä’s  wurde  jenes  verthei- 
digt  und  die  Meinungen  des  Koscha  widerlegt;  nachdem  er 
diese  Werke  beendigt,  forderte  Simhabhadra  den  Vasuban- 
dhu zu  einer  Disputation  heraus,  dieser  aber  lehnte  sie  unter 
dem  Vorwand  seines  Alters  ah  und  überliess  die  Entschei- 
dung zwischen  ihnen  den  Gelehrten. 

Früher  halte  sich  der  Lehrer  in  das  Studium  der  Ideen 
der  achtzehn  Schulen  verlieft,  sich  an  die  Ansichten  der  Hi- 
najäna  gehalten  und  glaubte  nicht  an  das  Mahäjäna , indem 


1)  l'o  siu  Io  lo. 
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er  sagte , dass  es  die  Lehre  des  Buddha  nicht  sei.  Asanga, 
welcher  fürchtete,  dass  sein  Bruder  eine  Widerlegung  des  Ma- 
häjäna  schreiben  möchte , rief  Vasubandhu  nach  Puruscha- 
pura , wo  er  seihst  lebte , und  bekehrte  ihn  zum  Mahäjäna. 
Vasubandhu  bereute  seinen  früheren  Tadel  des  Mahäjäna  und 
wollte  sich  die  Zunge  abschneiden,  aber  sein  Bruder  beredete 
ihn  lieber  eine  Erklärung  zum  Mahäjäna  abzufassen,  welche 222 
Vasubandhu  auch  wirklich  nach  dem  Tode  des  Asanga  schrieb. 
Ihm  gehören  an  die  Erklärungen  zum  Avatamsaka  , Nirväna, 
Saddharmapundarika  , Pradschnäpäramitä , Vimalakirti  und 
anderu  Sütra’s ; ausserdem  schrieb  er  das  Wei  sein  lun  , in 
welchem  der  Gedanke  des  ganzen  Mahäjäna  enthalten  ist, 
und  eben  so  das  Kan  lu  men  und  andre  Cästra’s  (Lehrbü- 
cher) des  Mahäjäna.  Alles , was  der  Lehrer  geschrieben, 
zeichnete  sich  durch  die  Vortrefflichkeit  des  Styls  und  der 
Ideen  aus.  Deshalb  haben  die  Anhänger  des  Uinajäna  und 
Mahäjäna  nicht  blos  in  Indien  , sondern  auch  in  andern  Län- 
dern , jenseits  der  Gränzen , auf  gleiche  Weise  seine  Werke 
als  Grundlage  angenommen.  Die  Ketzer  geriethen  in  Schrek- 
ken  , wenn  sie  seinen  Namen  hörten.  Er  starb  in  Ajodhjä  in 
einem  Alter  vou  achtzig  Jahren. 


ZWEITE  BEILAGE. 


«Das  die  Verschiedenheit  der  Hauptnieiimiigen 
bekräftigende  Rad.» ') 

Werk  des  Vasuinitra.1  2) 

Ick  verehre  den  Allwissenden.3) 


1)  Die  achtzehn  Hauptschulen  des  Hinajäna.  Im  Sanskrit  IrPTT^JFT^T'T- 
samajavadhoparatschanatschakra  [wörtlich  : das  Rad  der  Darstellung  der 
Vernichtung  der  Uebereinstimmung , das  heisst : Darstellung  der  Spaltung 

_ 

(des  Buddhismus  in  verschiedene  Schulen)];  im  Tibetischen 

— Uebersetzung  des  Dharmäkara  (Tandschur  B.  1^ 


157);  im  Chinesischen  giebt  es  drei  Uebersetzungen : a.  I pu  tsung  lun  lim 
— Uebersetzung  des  Hiuen-thsang.  b.  Pu  tshi  i hin,  Uebersetzung  von  Tschen 
thi  unter  der  Dynastie  Tschen  yi.  c.  Schi  pha  pu  lun  ; die  letzte  zeichnet  sich 
vor  den  beiden  früheren  sehr  aus  und  beginnt  mit  einem  Auszug  aus  dem 
Sütra  : Mandschufriparipritschtschhä  ; ihr  Uebersetzer  ist  unbekannt.  Wir 
werden  dem  tibetischen  Test  folgen  und  die  in  den  drei  chinesischen  Ueber- 
setzungen erscheinenden  Abweichungen  in  den  Anmerkungen  anfuhren. 


2) 


in  der  chinesischen  Uebersetzung  des  Tschhen  thi 


wird  er  genannt  Thien  ieu  (Freund  des  Himmels  — Devamitra  ?) , aber  in 
der  des  Hiuen-Thsaug  : Chi  ieu  (Freund  der  Welt  — Lokamitra?). 

3)  Nicht  in  den  chinesischen  Uebersetzungen  und  wahrscheinlich  — nach 
den  uns  zugänglichen  Jlanuscripten  zu  schliessen  — auch  nicht  im  sanskri- 
224  tisihen  Original.  Aber  im  Anfang  der  tibetischen  Bücher  sind  derartige  Zu- 
sätze von  den  liLelischen  Ueberselzern  aufgenommen  gewissermaassen,  um 
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Nach  Vollendung  von  hundert  Jahren,  ') 

Seitdem  der  Samjaksamhuddha  geendet  hatte, 

Geschah  seiner  Lehre  Schaden. 

Es  kam  eine  Spaltung 
In  die  Schulen  , welche 

Annahmen  (eine  von  der  andern)  verschiedene  Meinungen. 
Alle  diese,  kämpfend  mit  Hartnäckigkeit* 1 2), 

Lehrten,  sich  auf  die  Annahme  des  Ich  stützend. 

Um  diese  Zeit  der  weise  Vasumitra3), 

(chines. : der  wahre)  Cäkja-Bhikschu , von  grossem  Geiste 
Und  von  der  Weisheit  eines  Bodhisattva4), 

Begabt  mit  einem  scharfsinnigen  Verstand,  224 


den  himmlischen  Beistand  zum  Gelingen  der  Uebersetzung  anzurufen.  Ob- 
gleich man  bisweilen  auch  Abweichungen  begegnet , so  war  doch  die  allge- 
meine , angeblich  durch  die  Beschlüsse  der  alten  tibetischen  Könige  festge- 
stellte Regel,  dass  bei  der  Uebersetzung  der  Vinaja’s  der  Allwissende,  bei  der 
der  Sütra’s  die  Buddha’s  und  Bodhisattva’s,  und  am  Anfang  der  Abhidharma’s 
Älandschufrl  verehrt  wurden.  Die  Verehrung  des  Allwissenden  bei  den  Vi- 
naja’s ist  angeblich  deshalb  eingefuhrt,  weil  sie  subtile  Regeln  enthalten,  wel- 
che man  nur  mit  Hülfe  des  Allwissenden  erläutern  kann  (s.  die  Erklärung 
der  Vinaja  von  bDe-legs-nji-ma  15). 


1)  Die  chinesische  Uebersetzung  a «mehr  als  hundert  Jahren.»  Wir  ha- 
ben es  nicht  für  überflüssig  erachtet,  die  Form  der  Verse  in  unsrer  wörtli- 
chen, prosaischen  Uebersetzung  zu  bewahren,  weil  auch  in  allen  chinesischen 
Uebersetzungen  ähnliche  Stellen  in  Versen  übersetzt  sind. 


2)  Buchstäblich : zurückstossend,  oder  unterdrückend  — 


chi- 


nesisch : jang. 


3)  Folglich  ist  unser  versificirter  Eingang  nicht  von  ihm  geschrieben,  doch 
findet  er  sich  sowohl  in  den  chinesischen  Uebersetzungen,  als  in  der  tibeti- 
schen. Vielleicht  gehört  ihm  auch  das  ganze  Werk  nicht  an,  und  ist  ihm  nur 
zugeschriebeu,  weil  er  an  der  Versöhnung  der  Schulen  Theil  nahm,  oder  es 
gab  mehrere  Vasumitra’s. 


4)  Wir  bemerken  , dass  in  beiden  chinesischen  Uebersetzungen  zu  den 
Namen  Schi  ieu  und  Thien  ieu  der  Titel  Pu  sa  (Bodhisattva)  gefügt  ist.  Da- 
nach kann  mau  nicht  dafür  bürgen,  dass  Vasumitra  nicht  ein  Hinajänist  war, 
oder  wenigstens  die  vorliegende  Schrift  von  Hinajänisten  abgefasst  ist. 


340 


Machte  sich  mit  sorgfältiger  Untersuchung  an  die  Reini- 
gung 

Der  verschiednen  Theorien  (chines. : welche  die  Welt  be- 
unruhigt hatten), 

Und  verfasste  folgende  Deduction  : 

Des  Buddha  Wort  ist  in  allen  Werken  enthalten, 

Welche  die  gespaltenen  Schulen  anerkennen. 

Der  Gegenstand  (der  Lehre)  des  Ärjacätija  (der  vier  Wahr- 
heiten) 

Enthält  alles  in  sich,  was  von  dem  Buddha  gelehrt 

(Und  dieses  findet  sich  in  diesen  Werken)  wie  Gold  im 
Sande. 

Deshalb  muss  es  auch  dienen  als  Quelle  oder  Gruudlage 
(der  Versöhnung). 

Folgendes  erzählt  man  (bezüglich  der  Spaltung  der  Schu- 
len) : Es  waren  hundert  Jahr  vergangen , seit  der  Bhagavant 
(Glückliche)  sich  in  das  Parinirväua  («höchste  Auflösung») 
versenkt  hatte  und  die  siegreiche  Sonne  (seiner  Lehre) 
ging  unter ; schon  nach  Verlauf  von  kurzer  Zeit  ')  , in 
der  Stadt  Pätaliputra*  2)  unter  dem  Könige  Acoka , welcher 
ganz  Dschambudvipa  unter  einem  Scepter  vereinigte , fand 
die  Spaltung  der  Gemeinde  der  Geistlichen  (samgha3)  statt. 


224  1)  Nach  der  zweiten  chinesischen  Uebersetzung.  «nach  Verlauf  von  noch 

ein  und  sechszig  Jahren»;  in  der  dritten  «nach  Verlauf  von  116  Jahren 
nach  dem  Tode  des  Buddha.» 


2)  In  der  Uebersetzung  des  Tschhen  thi  «im  Königreich  Pätaliputra : in  der 
des  Hiuen  Thsang  «im  Königreich  Magadba,  in  der  Stadt  Kusuma;»  in  der 
dritten  Uebersetzung  heisst  die  Stadt  I ta  fei  (I  ist  wahrscheinlich  ein  Druck- 

CS  % -n—  C\  C\ 


fehler  statt  Pa),  im  Tibetischen 


3)  In  der  Uebersetzung  des  Uiuen  Thsang  «in  dieser  Zeit  wurde  die  Ein- 
heit der  Lehre  des  Buddha  zum  ersten  Mal  gebrochen;  nämlich:  auf  Veran- 
lassung der  Disharmonie  von  vier  Pariheien  in  Betreff  der  Entscheidung  über 
die  fünf  Gegenstände  des  Mahädeva  (Ta  thien)  entstanden  zwei  Schulen,  die 
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An  der  Entscheidung  und  Verkündigung  der  (folgenden)  fünf  225 
Sätze  : ') 

« 1.  Anleitung  Andrer; 

2.  Unwissenheit ; 

3.  Zweifel ; 

4.  Erwägung  nach  Andern  (durch  Nachahmung)  ; 

5.  Entstehung  des  Pfades  aus  Worten  : 

dieses  ist  die  Lehre  des  Buddha»2),  — hatten  Anlheil3)  Stha- 


der  Mahäsamghika  und  die  der  Sthavira.  Bei  Tschhen  thi  «vier  Partheien  ur- 
tbeilten  verschieden  (kung  schue)  über  die  fünf  Arten  von  Gründeu,  wei- 
che von  den  Tirthika’s  vorgebra*  ht  wurden.»  — Wir  halten  es  nicht  für 
überflüssig  hier  folgende  Bemerkung  hiuzuzufügen,  welche  sich  im  chinesi- 
schen Commeutar  zu  dem  Y'inaja  findet.  Sse  fung  phiao  I,  4:  «Upäli  brachte, 
nach  dem  Tode  des  Tathägata  unter  dem  Baume,  (bei  der  ersten  Sammlung 
der  Lehre  des  Buddha)  Worte  (d.  h.  Vorschriften  des  Lehrers)  vor,  welche 
im  Ganzen)  in  achtzig  Terminis  (Thseu  Wort)  bestanden,  woher  auch  der 
Name  «Vinaja  in  achtzig  Gäthä’s  (sung)»  kam.  Man  bewahrte  und  überlie-225 
ferte  diesen  in  seiner  Ganzheit  und  Reinheit  110  Jahr  hindurch  unter  den 
fünf  ersten  Patriarchen:  IvJpjapa,  Ananda,  Madhjänlika,  fänaväsa  und  Upa- 
gupta.  In  der  Folge  (?j  rief  der  König  Agoka  die  Geistlichen  zusammen,  um 
die  zweite  Sammlung  der  drei  Pitaka’s  zu  veranstalten.  Bei  diesen  fingen  die 
Bhikschu’s  — nachdem  sie  den  Sütra’s  und  Vinaja’s  schriftliche  Form  gege- 
ben hatten  — an,  jeder,  die  Worte  seiner  Lehrer  anzuführen  und  sie,  ohne 
Uebereinstimmung  mit  andern,  zu  behaupten,  wodurch  sich  zwei  Partheien 
bildeten,  die  sich  einander  gegenseitig  anklagten.  Sic  baten  den  König  eine 
Entscheidung  über  sie  zu  fallen,  und  er  befahl,  vermittelst  schwarzer  und 
weisser  Loose  ein  Bailottement  (?)  vorzunehmen,  um  zu  zeigen,  wer  den  al- 
ten und  wer  den  neuen  Meinungen  ergeben  wäre.  Es  waren  zu  dieser  Zeit 
viele,  die  sich  zu  den  alten  Meinungen  bekannten  — nur  deshalb  wurden  sie 
Mahäsämghika’s  genannt;  aber  die,  welche  die  neuen  annahmen,  waren  zwar 
an  Zahl  gering,  dafür  besassen  sie  jedoch  alle  die  höchsten  Stellen,  und  wur- 
den deshalb  auch  Sthavira’s  genannt. 


1) 


«fünf  Orte»; 


chinesisch  a.,  wu  schi  «Tünf  Sachen»  b.  wu 


tchung  in  yuan  «fünf  Arten  von  Ursachen.» 

2)  Chinesisch  a.  «die  Fortreissung  durch  andre  (wörtlich  durch  die  übri- 
gen), Unkunde,  Zweifel,  Eintritt  durch  andre,  «der  Weg  entsteht  auf  der 
Grundlage  der  Stimme  — dieses  wird  die  wahre  Lehre  des  Buddha  genannt.» 
Chinesisch  b.  «Die  Beschmutzung  der  Kleidung  durch  die  übrigen  Menschen, 
die  Unwissenheit,  der  Zweifel,  die  Bekehrung  durch  andre,  der  heilige  Pfad 
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vira4),  Näga0),  Piätsclija6)  und  ßahucrutija7).  Aus  der  Er- 
wägung und  Verkündigung  dieser  fünf  Sätze  bildeten  sieb 

timt  sich  kund  durch  Worte  — dies  ist  die  wahre  Lehre  aller  ßuddha’s.»  — 
Es  ist  nichts  schwerer  als  den  wahren  Sinn  dieser  Gälhä  wieder  zu  geben ; 
in  der  Folge  (inden  wir  sie  sowohl  bei  dein  Bericht  über  die  Lehre  der  ver- 
schiedenen Schulen  in  dieser  Schrift,  als  auch  in  dem  Werke  des  Bhavja 
mehrfach  wiederholt  und  häufig  mit  andern  Worten  ; wahrscheinlich  waren 
auch  im  sanskritischen  Text  selbst  Varianten.  — Nach  allem  ist  jedoch 
ersichtlich , dass  die  vier  ersten  Sätze  sich  auf  die  Lehre  über  die  Ar- 
hant’s  bezogen  : — sind  sie  bereits  vollständig  vollkommene  Wesen,  oder  ha- 
ben sie  Mängel?  — der  fünfte  Terminus  bezieht  sich  auf  die  Macht  der  Lehre 
des  Buddha:  — genügen  seine  Worte  um  deu  Weg  zu  erschauen,  und  ist 
sie  nur  im  Worte  enthalten?  — doch  wird  auch  der  fünfte  Terminus  ge- 
wöhnlich auf  die  Arhant’s  bezogen. 

226  3)  Eigentlich  hätte  der  tibetische  Text  folgendermassen  übersetzt  werden 

müssen:  «Aus  der  Verkündigung  und  Entscheidung  der  fünf  Sätze  gingen 
hervor;»  aber  nach  der  chinesischen  Uebersetzung  des  Hiuen  Thsang  gingen 
sie  im  Gegentheil  nicht  hervor  aus,  sondern  betheiligten  sich  an  dem  Streit 
der  vier  Pariheien  , aus  denen  sich  bei  Auslegung  der  fünf  Sätze  zwei  Schu- 
len, die  Mahäsämghika’s  und  Sthavira’s,  bildeten  ; mit  dieser  Annahme,  wel- 
che auch  an  andern  Orten  bekräftigt  wird,  stehen  sogar  die  nachfolgenden 
Worte  des  tibetischen  Textes  selbst  in  Uebereinstimmung.  Parthei  (tschun 
Menge)  ist  nicht  identisch  mit  Schule;  an  einem  andern  Orte  finden  wir  den 
Bericht,  «dass  116  Jahr  nach  dem  Tode  des  Buddha  vier  Sthavira’s  auftralen, 
welche  zu  verschiedenen  Kasten  gehörten  und  verschiedene  Sprachen  spra- 
chen : Sanskrit,  Prakril,  Apabhranpa  und  Paifätschl,  wodurch  Uneinigkeit 
unter  ihren  Schülern  entstand  und  sich  vier  besondere  Gemeinden  bildeten, 
die  sich  später  in  achtzehn  Sekten  schieden.»  — Der  Unterschied  zwischen 
den  vier  Partheien  mochte,  wie  wir  sehen,  nicht  nur  von  der  Auslegung  der 
Lehre  des  Buddha  abhängen  , sondern  auch  von  andern  Zufälligkeiten  ; was 
die  Meinungen  betrifft,  so  bildeten  sich  dadurch  nur  zwei  Schulen.  In  der  Ue- 
bersetzung desTschhen  thi  wird  gradezu  gesagt,  «in  dieser  Zeit  (unter  Afoka) 
waren  die  Geistlichen  in  vier  Pariheien  (tschun  Art)  gespalten»  und  weiter- 
hin «in  Folge  des  verschiedenen  Urtheils  über  die  fünf  Gegenstände  zer- 
theilten  sie  sich  in  zwei  Schulen.  — Deshalb  muss  auch  der  chinesische  Text 
eher  so  übersetzt  werden,  wie  von  uns  geschehen  ist. 

der  tibetische  Text  unterscheidet  diesen  Namen  von 

dem  Namen  der  Schule,  welche  wahrscheinlich  von  ihm  ihre 

Benennung  erhielt;  in  der  chinesischen  ist  er  durch  Ta  te  grosse  Tugend 
(Mahäguna)  übersetzt  und  der  Name  der  Schule  Sthavira  wird  durch  Schang 
tsopu,  die  eine  höhere  Stelle  eingenommen  habenden,  wieder  gegeben. 
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zwei  Schulen  , die  der  Mahäsämgbika  uud  die  der  Stlia- 
vira. 

Im  Fortgang  des  zweiten  Jahrhunderts  gestalteten  sich  227 
aus  der  Schule  der  Mahäsämghika’s  neuere  (chines.  Hebers.: 
drei)  Schulen:  die  Schule  der  Ekavjavahärika’s,  der  auf  glei- 
che Weise  argumeutirenden* * * * * 6 7 8) , die  Schule  der  Lokottaravä- 
din  ')  uud  die  der  Kukkulika  oder  Kukkutika.  ,0) 


5) 


p]  chinesische  Uebersetzung  a.  Lung  siang  tscbung  Parthei  der  Dra- 


chen (Lung  gleich  sanskritisch  näga)  und  des  Elephanteu  (siang  gleich  sans- 
kritisch näga) ; die  Uebersetzung  b.  Ta  ku  tchung  «Parthei  des  grossen 

Königreichs;»  es  ist  sonderbar,  dass  wir  an  andern  Orten  diesem  Namen 

nicht  im  Sinn  einer  Parthei  begegnen,  sondern  Näga  war  der  eigentliche  Name 

eines  Geistlichen,  welcher  sich  an  dem  Streit  betheiligte;  vergleichen  wir  das 
weiterhin  Gesagte,  so  überzeugen  wir  uns,  dass  von  seiner  Parthei  namentlich 
die  Mahäsämghika’s  ausgingen. 


6)  «von  der  östlicheu  Seite;»  chines.  a. : Pian  pie,  b. : Wai 

pian  «angränzend»  oder  «jenseits  der  Gränze  liegend.»  Bei  Bhavja  führt 

=\ 

er,  wie  es  scheint,  den  Namen  Slhiramati  (?  , aber  in  der  dritten 


chinesischen  Uebersetsuug  wird  der  genannte  durch  In  yuen  «Grund»  über- 
setzt ; diesem  Worte  entspricht  das  sanskritische  pratjaja , wahrscheinlich 
fälschlich  für  prätschja  gelesen. 

7)  , chinesisch  To  wen  «der  viel  gehörte  (berühmte);»  ob- 


gleich dies  bei  andern  Gelegenheiten  auch  ein  allgemeines  Epitheton  eines 
Gelehrten  ist,  so  muss  man  es  doch  hier  als  den  besondern  Namen  sowohl  einer 
Person  als  Parthei  nehmen.  In  der  drillen  chinesischen  Uebersetzung  wer-  227 
den  nur  die  drei  Lehrer  : Neng  (Stärke  — Näga?),  In  yuen  (Grund  pratjaja- 
und  To  wen  (Bahuprutija)  als  diejenigen  aufgezähll,  welche  die  Lehre  von 
den  fünf  Gegenständen  angenommen  haben  ; bei  Bhavja  dagegen  ist  bahupru- 
tiya  als  Beiwort  der  drei  Personen  Slhiramati,  Näga  und  Prätschja  gebraucht. 

8)  Einige  Namen  aus  diesen  Schulen  finden  sich  nicht  in  dem  sanskritisch- 
tibetischen Lexikon  Mahävjutpatli ; zum  Glück  aber  sind  die  sanskritischen 
Namen  aller  Schulen  , welchen  wir  in  der  gegenwärtigen  Schrift  begegnen, 
obgleich  etwas  verstümmelt,  am  Ende  der  Uebersetzung  des  Tschhcn  thi  be- 
wahrt, wodurch  es  möglich  ist,  sie  zu  fixiren.  So  wird  die  oben  genannte 
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228  In  demselben  Jahrhundert  bildete  sich  aus  der  Schule 
der  Mahäsämghika  noch  eine  andre  Schule:  die  der  Bahu- 
crutija");  in  demselben  Jahrhundert  bildete  sich  aus  der 


Schule,  welche  im  Mahäjutpatti  ausgelassen  ist,  bei  Tschben  thi  genannt:  I-ka- 
pi-yui-pa  ha  li  ka  , im  Tibetischen  ^ «einzige  Unterscheidung;» 


es  ist  aber  augenscheinlich , 


dass 


hier  irrig  statt 


«Benennung, 


Annahme,  Bedingung»  gebraucht  ist,  und  in  der  That  erscheint  unten  dieses 
Wort;  in  der  chinesischen  Uebersetzung  a und  b:  I schue  pu  »die  eins  be- 
hauptende Schule ;»  aus  der  Erklärung  zu  Stücken  aus  der  Mandschufripari- 
pritscbtschhä,  welche  in  der  dritten  Uebersetzung  angeführt  wird,  kann  man 
scbliessen,  dass  sie  so  genannt  ward,  weil  sie  auf  dieselbe  Weise  wie  die  Ma- 
häsamghika’s  arguraentirte;  aber  bei  Bhavja  finden  wir,  dass  diese  Benennung 
sich  auf  die  dem  Buddha  zugeschriebene  Fähigkeit  alles  in  einem  Augen- 
blick begreifen  zu  können  gründet.  Nach  Täranätha  war  die  Benennung  «der 
auf  dieselbe  Weise  argumeulirenden«  zugleich  auch  die  allgemeine  für  alle 
Mahäsämghika’s. 

=\  -v 


9) 


Chinesisch  b. : 


Tschhu  schi  schue  pu,  oder  a. 


Schue  tschhu  schi  pu  , c.  Schhu  schi  kian  schue  «die  über  das  Hinausgehen 
aus  der  Welt  argumentirenden,»  d.  h.  dass  in  den  Buddha’s  nichts  ist,  wel- 
ches der  Welt  angehört. 

®\  =\  -\ 

10)  Bei  Tschhen  thi : Kao  kiu  li  kiu  oder  Kao  kiu  ti  kia  ; 


das  Wort  «Abtheilung»  muss  vielleicht  für  eine  Veränderung  von 


«Berg»  genommen  werden;  denn  in  der  chinesischen  Uebersetzung  des 
Tschhen  thi  ist  dieses  Wort  übersetzt:  Hoei  schan  tchu  pu  «die  auf  einem 
Kalkberg  lebende  Schule,»  aber  bei  Hiuen  Thsang  : Ki  in  pu  «die  Hühner- 
Nachfolge  ;»  in  der  dritten  Uebersetzung  Ku  kiu  «die  in  der  Grotte  leben- 
den» und  unter  leu  khia  wahrfcheinlich  eine  Umwandlung  des  sanskritischen 
Wortes;  nach  den  Worten  des  Täranätha  (Cap.  XLII)  war  diese  Schule  mit  der 
der  Lokottaravädin  identisch  , und  in  der  That  wird  sie  in  andern  Quellen 
nicht  erwähnt. 

228  11)  Diese  Schule  haben  wir  bereits  oben  beim  Anfang  der  Spaltung  als 

eine  Parthei  des  Lehrers  Bahufrutija  erwähnt  gesehen  ; wahrscheinlich  muss 
man  annehmen  , dass  sie  sich  in  Betreff  der  fünf  Satze  mit  den  übrigen  ver- 
einigte und  sich  uachher  von  ihnen  bezüglich  der  Meinungen  trennte,  welche 
unten  angegeben  werden  ; bei  Bhavja  wird  ohne  Weiteres  gesagt , dass  die 
Schule  Bahutrutlja  so  genannt  ward  , weil  sie  Bahucrutija  zu  ihrem  Lehrer 
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Schule  der  Mahäsämghika’s  die  der  Pradschnäptivädin  *).  Iin 
zweihundertsten  Jahre* 1  2)  bildete  ein  Tirthika 3) , welcher  in 
den  (buddhistischen)  geistlichen  Stand  eingetreten  war  und 
auf  dem  Berge  Tschaitja4)  lebte,  nachdem  er  die  fünf  Sätze5) 
der  Mahäsämghika’s  verkündigt  und  für  sie  gekämpft  hatte, 
drei  Schulen:  die  Tschaitika  (Tschaitjacaila) , Aparacaila 6)  229 


hatte  ; aber  wir  müssen  erinnern  , dass  nicht  alle  Erwähnungen  übereinstim- 
mend versichern,  dass  der  ersten  Schüler  nur  zwei  waren. 

®\ 

1)  «die  von  der  Bedingtheit  sprechenden;»  Chines. 

Schue  kia  pu  «sprechend  was  unwahr;»  b.  Fung  pie  schue  « sprechend  mit 
Unterscheidung»  c.  Schi  sehe  lun  « erwägend  mit  Voraussetzung.»  Nach  Bhavja 
werden  sie  so  genannt , weil  sie  behaupteten  , dass  alles  Zusammengesetzte 
leidvoll  ist  in  Folge  der  gegenseitigen  Beziehung  oder  Bedingtheit.  Bei  Tä- 
ranätha  (Cap.  XLII)  heist  diese  Schule  «die  Ewigkeit  beken- 


nende;» hier  steht 


VI  • 


ewig»  wahrscheinlich  irrig  für 


2)  Nach  beiden  chinesischen  Uebersetzungen  : als  zwei  hundert  Jahr  ver- 

flossen waren. 


gesagt,  dass  er  in  der  Schule  der  Mahäsäinghika’s  in  den  geistlichen  Stand 
getreten  sei,  und  sich  durch  grosse  Gelehrsamkeit,  Fleiss  und  Erfolge  ausge- 
zeichnet habe. 


4)  ; 


bei  Hiuen  Thsang  : Tschi  to  ; in  der  dritten  Ueber- 


setzung  Tschi  thi,  und  die  Sekte  wird  Tschi  thi  kia  genannt.  Nach  Täranätha 
(Cap.  XLII)  ist  dies  dieselbe  Schule  mit  den  Purvapaila  und  es  wird  hinzuge- 
fügt, dass  die  Anhänger  des  Mahädeva  so  genannt  würden 


5)  » «Methoden»  aber  bei  Hiuen  Thsang  werden  sie,  den  früheren 
gemäss,  wu  schi  «fünf  Dinge»  genannt. 

_ «S  °S-v-=N  V 

6)  Chinesisch  a.  und  b.  Si  schau  tschu  pu  lebend  auf  229 

den  westlichen  Bergen;  c.  fu  pho  lo , d.  i.  upara : bei  Tschben  thi  ist  diese 
Schule  ausgelassen. 


2.52 


und  Uttaracaila  ').  Auf  diese  Weise  hatte  die  Schule  der  Ma- 
häsätnghika’s  sich  in  vier  und  auch  fünf  Zweige1 2)  getheilt: 
in  die  (eigentlichen)  Mahäsämghika’s , die  Ekavjavahärika’s, 
die  Lokottaravädin,  Kukkutika,  Bahucrulija,  Pradschnäptivä- 
din,  Tschaitika  und  Aparacaila. 3 4 5) 

Die  Schule  der  Sthavira’s , nachdem  sie  mehrere  Jahre 
(in  unverändertem  Zustand  ‘)  existirt  hatte , spaltete  sich , im 
230 dritten  Jahrhundert3),  in  Folge  einiger  Streitigkeiten,  in 


1)  ; Chinesisch  a.  und  b.  Pe  schan  Ischu  pu  «lebend  auf 

den  nördlichen  Bergen;»  c.  Iu  to  lo  sehe  Io  ; aber  bei  Bhavja  und  Täranätha 
findet  sich  statt  Uttarapaila  : Pürvapaila  ( £]'£])  «Bewohner  der  östli- 
chen Berge.» 

2)  So  auch  in  den  zwei  ersten  chinesischen  Uebersetzungen : wahrschein- 
lich ist  deshalb  nicht  einfach  «neun»  gesagt,  weil  zwischen  den  ersten  vier 
und  den  andern  fünf  Schulen  eine  grössere  Differenz  bestand;  aus  andern  Be- 
richten geht  hervor  , dass  die  Schule  der  Pradschnäptivädin  eine  selbststän- 
dige war  uud  wahrscheinlich  an  der  Spitze  der  übrigen  vier  stand. 

3)  Im  tibetischen  Text  ist  hier  die  vierte  Schule  die  der  Uttaracaila  aus- 
gelassen , und  der  Grund  davon  ist  ein  augenscheinlicher  Irrthum , da  zwei 
chinesische  Uebersetzungen  sie  gleichmässig  ansetzen;  die  Uebersetzung  von 
Tschhen  thi  drückt  sich  folgendermassen  aus:  «DieMahäsämghika’s  spalteten 
sich  in  vier  und  auch  fünf,  sieben  bildende,  Schulen»  und  alsdann  werden 
aufgezählt:  die  Mahäsämghika’s  , Ekavjavahärika’s,  Lokottaravädin,  die  Be- 
wohner des  Kalkberges,  die  Bahuprutija,  die  Pradschnäptivädin  ; als  siebente 
werden  die  Tschaitika  und  Ultarapaila  angesetzt.  Daraus  muss  man  schliessen, 
dass  entweder  einige  nur  eines  bildeten,  aber  verschiedne  Namen  führten,  — 
oder  die  Schreiber  sahen  sich  wider  ihren  Willen  genöthigt,  einige  Schulen 
auszulassen,  um  — mit  Ausschluss  der  Mahäsämghika ’s  , deren  Name  allen 
gemeinschaftlich  war  — nur  sieben  Schulen  zu  erhalten;  denn  man  durfte 
im  Ganzen  nur  achtzehn  Schulen  zählen  und  konnte  die  elf,  welche  sich  aus 
den  Stahvira’s  gebildet  hatten,  nicht  ausschliessen. 

4)  Chinesisch  a.  «brachte  ihre  Zeit  in  einmiithiger  Uebereinslimmung 
hiu  ;»  b.  die  Schüler  der  Sthavira’s  existirlen  mehrere  Jahre. 

5)  Chinesische  a.  «im  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts;»  b.  in  der  Mitte 
des  dritten  Jahrhunderts;»  c.  «als  das  drille  Jahrhundert  begann  , da  in  die- 
sem (wörtlich  : in  der  Milte).  » 
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zwei  Schulen:  von  diesen  wurden  die,  welche  behaupteten, 
dass  alles  sei,  die  Schule  der  Hetuväda  genannt,  d.  i.  «die 
eine  Ursache  anerkennenden»1);  die  früheren  Sthavira’s  aber 
nannten  sich  die  Schule  Haimavata  (der  Schneegebirge2).  In 
demselben  dritten  Jahrhunderte  bildete  sich  aus  der  Schule 
der  Sarvästivädin  eine  andre  Schule  der  Vatsiputrija3).  In 
demselben  Jahrhundert  bildeten  sich  aus  der  Schule  der  Vat- 
sipulrija  andre  Schulen:  die  Dharmottarija4) , die  ßhadraja- 


1)  So  ist  eher  der  genaue  Sinn  des  tibetischen  Textes;  aber  die  Worte  : 230 
«die,  welche  behaupten,  dass  alles  existirt,»  sind  gleichfalls  ein  Eigen-Name 
dieser  Schule  : und  gehen  den  sanskritischen  .Namen  derselben,  Sarvästivädin, 
wieder,  welcher  spater  viel  bekannter  wurde,  als  die  Benennung  «die  eine 
Ursache  anerkennenden»  (hetuvädin);  deshalb  finden  wir  in  den  chinesischen 
Uebersetzungen  a.  und  b. : «es  bildeten  sich  zwei  Schulen:  eine  der  Sarvä- 
stivädin (Schue  i tsie  ieu),  welche  auch  genannt  wird:  «die  von  der  Ursache 
sprechende  (die  Ursache  anerkennende  Schue  in);»  c.  sie  wurden  genannt; 
die  eine  Sa  po  to  (Sarvästivadin),  auch  mit  dem  Namen  «die  über  die  Ursa- 
che Erwägungen  anslellende.»  Nach  Bhavja  wurde  diese  Schule  auch  Murun- 
taka  genannt,  und  noch  bekannter  ist  sie  unter  dem  Namen  der  Vibhädsch- 
javädin. 

2)  Chinesisch  a.  «die  ursprünglichen  Sthavira’s  veränderten  ihren  Namen 
in  «Schule  der  Schneegebirge  ;»  b.  die  zweite  Schule,  welche  auf  den  Schuee- 
bergen  lebte,  wird  auch  genannt:  «Anhänger  (Schüler)  der  Sthavira’s ;»  c.  die 
alten  Sthavira’s  erhielten  einen  andern  Namen:  «Schule  der  Schneeberge.» 


3)  ; Chinesisch 


und  c. : Tu  tseu  pu  «Schule  des  Sohnes 


des  Kalbes.»  b.«DieSchule  der  Anhänger  des  Sohnes  des  zu  leben  vermögenden» 
(khe  tschu).  Die  tibetische  Uebersetznng  des  Wortes  vatsa,  welches  zunächst 
«Kalb»  dann  «Spross»  überhaupt  bedeutet,  stimmt  buchstäblich  mit  der  des 
Tschben  thi.  Vatslputra  ist  berühmt  durch  die  Zusammenrufung  der  Versamm- 
lung zur  Versöhnung  der  Streitenden. 


•V»  , ^ 

4)  ; Chinesisch  c.  Ta  mu  to  li ; a.  und  b.:  Fa  sihang 

pu  «Schule  der  höchsten  Lehre.»  Dies  war  der  Eigenname  des  Gründers 
dieser  Schule. 
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nlja1) , Sammatija2)  und  die  Schule  der  sechs  Städte  (Schan- 
231  nagarika 3).  In  demselben  Jahrhundert4)  bildete  sich  aus  der 
Schule  der  Sarvästivädin  die  Schule  der  Mahicäsaka’s 5).  ln 
demselben  Jahrhundert  bildete  sich  aus  der  Schule  der  Ma- 
hicäsaka  eine  besondere  Schule  der  Dharmagupla  6) , welche 


1) 


Chinesisch  c. : pa  to  lo  ie  ni;  b.  Hian  tschhing  «Gutes 


jäna;  a.  Hien  tscheu  «guter  Helm;»  bei  Bhavja  werden  sie  genannt 


t]Q,'QJcf|’£]  «gehörend  zu  dem  guten  Wege.»  Nach  Täranätha's  Worten  ge- 


231 


hörten  die  Yatslputrija,  die  Dharmottarija,  die  Bhadräjanlja  und  Kaurukullija, 
so  wie  auch  die  Schule  der  sechs  Städte  zu  einer  und  derselben  Sekte. 

=\  cs  -v 


2) 


«von  allen  geachtet;»  chinesisch  a.  und  b. : Tsching 


lau  pu  «Schule  des  rechten  Masses,»  und  dieser  Name  Gndet  sich  bei  den 
Chinesen  sehr  oft  [scheint  auf  einer  Variante  zu  beruhen] ; c.  «Mi  li  auch 
Sin  mi  ti  (Sammatija)  genannt  Nach  Bhavja  wurde  dieselbe  Schule  auch 
Avantaka  und  Kaurukulla  genannt. 


3)  Schan  to  ka  li  ka,  tibetisch 


«die  Schule  der  sechs 


Städte  ;»  so  nennt  sie  auch  die  dritte  chinesische  Uebersetzung;  die  erste 
aber  nennt  sie  die  Schule  des  Berges  mit  dem  dichten  Walde  (Mi-lin-shan 
pu) , und  die  erste  «die  Schule,  welche  im  dichten  Walde  lebt»  (Mi  lin 
tchu  pu). 

4)  In  der  chinesischen  Uebersetzung  wird  überall  einfach  gesagt : im 
dritten  Jahrhundert 

-V-  ", 


5) 


chinesisch  a.  Hu  ti  «die  Erde  aufklären;»  b. : Tsching 


ti  »gerade  Erde»  (vielleicht  im  Sinn  «die  Erde  gerade  machen) ;»  [das  Sanskrit 
bedeutet  «Erde  beherrschend  oder  belebrend»J;  c. : Mi  scha , in  andern  Bü- 
chern Mi  scha  so,  Corruption  von  Mahl(äsaka;  in  Bhavja’s  Uebersetzung  wird 


diese  Schule 


*C]  «die  vieles  lehrende»  genannt  [ob  auf  einer  Variante 


Mahäfäsaka  beruhend?]. 

6)  cö^l «die  Schule  der  die  Lehre  bewahrenden;»  chinesisch  a: 

Fa  thsang  «Schatz  des  Gesetzes  oder  der  Lehre  ; « b Fa  hoe  «der  die  Lehre 
bewahrenden:»  c.  Tan  u le,  Corruption  von  Dharmagupla,  und  unter  diesem 
Namen  kommt  sie  oft  bei  chinesischen  Schriftstellern  vor. 
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als  ihre»  Lehrer  den  Maudgaljäjana ')  bekannte.  In  demsel- 
ben Jahrhundert1 2)  bildete  sieh  aus  der  Schule  der  Sarvasti- 
vadin  eine  besondre  Schule  (Su  pa  li  scha  ka)  Suvarsha,  wel- 
che bei  einigen  Käcjapija  genannt  wird3).  Alsdann  im  vier- 
ten Jahrhundert4)  bildete  sich  aus  der  Schule  der  Sarvästivä- 232 


1)  ,jj~ ; chinesisch  a.  Tsai  schu  «Früchte  sammeln»  (?Ueber- 

setzung  der  Bedeutung  vom  Maudgaljäjana),  chinesisch  b.  «diese  Schule  sagte 
von  sich,  dass  ihr  Lehrer  Wu-khia  lo  ist;»  c.  nach  dem  Namen  des  Hauptleh- 
rers In  tchin  lien  nannte  sie  sich  Tan  u te.»  Es  bedarf  keiner  Bemerkung, 
dass  Maudgaljäjana  , wenn  dieser  in  der  That  hier  gemeint  ist,  für  den  Schü- 
ler des  Buddha  gilt,  welcher  noch  bei  dessen  Leben  starb,  und  wenn  ihn  die 
besprochene  Schule  als  ihren  Lehrer  bekennt  und  den  Namen  Dharmagupla 
«geheime  Lehre»  führt,  so  wollte  sie  damit  sagen,  dass  die  Lehre  des  Maud- 
galjäjana einige  Zeit  hindurch  im  Geheimen  bewahrt  wurde.  Indessen  sagt 
jedoch  Bhavja,  dass  sich  diejenigen  Dharmagupta’s  nannten,  welche  sich  für 
Anhänger  eines  Lehrers  dieses  Namens  ausgaben. 

2)  Chinesisch  a.  «gegen  das  Ende»  desselben. 

3)  «guter  Berg»  irrig  statt  Q}'£!  3^,  «gutes  Jahr»,  womit  die  bei- 232 

den  ersten  chinesischen  Uebersetzungen  übereinstimmen  : Schan  sui  «gutes 
Jahr;»  in  der  dritten  chinesischen  Uebersetzung  ieu  li  scha  (varcha).  Wir  be- 
merken, dass  in  Bhavja’s  Uebersetzung  anstatt  sich 

findet  «die  Herabsendung  der  guten  Lehre»  und  bei  Täranätha  «die  Herab- 
sendung des  guten  Regens,»  welches  richtiger  ist,  da  das  Wort  varscha  viel- 
leicht auch  in  der  Bedeutung  «Regen»  genommen  ward,  wie  denn  die  Regen- 
zeit värshika  heisst. 

4)  «Schule  der  Bewohner  [des  Lichts;»  aber  die  Chine- 
sen übersetzen  — abgesehen  von  den  vorliegenden  Uebersetzungen  und  an 
einem  andern  Orte  — gewöhnlich  In  kuang  «Licht  trinken»  [das  sanskritische 
Verbum  pa  , von  welchem  das  auslautende  pa  in  käcjapa  abgeleitet  wird, 
heisst  nämlich  sowohl  «haben»  als  «trinken.»]  Die  dritte  Uebersetzung  hat 
khia  ie,  eine  Corruption  von  käcjapija.  — Trotz  dem,  dass  nach  den  Worten 
des  Autors,  die  erste  Benennung  — Suvarshika  — richtiger  ist,  findet  sich 
diese  Schule  stets  unter  letzterm  Namen  , und  weiterhin  nennt  er  sie  auch 
selbst  so. 

ä)  Chinesisch  a : «Im  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts.» 
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di n eine  andre  Schule  Sainkränti  '),  welche  bei  einigen  die 
der  Sauträntika  (Suträntaväda 2)  genannt  wird,  und  als  ihren 
233 Lehrer  den  Dharmoltara  oder  Uttaradharma  bekannte3).  Auf 
diese  Weise  theilte4)  sich  diese  Schule  der  Sthavira’s  in  elf 
Schulen : 1 . Sarvästivädin , 2.  Haimavata , 3.  Vatsiputrija, 


-v-  § C\  N 

1)  Chinesisch  a:  Schue  tchhuen  pn  «welche  die  Dre- 

$ S 

hung,  die  Wanderung  anerkennen»;  b:  Schue  tu  pu  «die  vom  Uebergang 
redenden,»  ein  Name,  der  ihnen  gegeben  wird  , weil  sie  behaupteten  , dass 
der  Pudgala  [die  Seele]  aus  dieser  Welt  in  eine  andre  übergeht.  Den  sanskri- 
tischen Namen  stellen  wir,  in  Uebereiustimmung  mit  dem  tibetisch-sanskriti- 
schen Lexikon  aus  dem  in  der  dritten  chinesischen  Uebersetzung  verderbten 
Wort  Sen  kia  lan  to  her. 


2)  Chinesisch  c:  Siu  to  lo  lun  pu  «die  über  die  Sütra’s  Betrachtungen  an- 


stellenden 


Chinesisch  b:  Schue  king  pu  «die  die  Sütra’s  an- 


erkennenden;» Chinesisch  a:  king  liang  pu  «Maass  (Wägung)  der  Sülra’s;» 

unter  diesem  Namen  finden  wir  sie  noch  in  der  Reise  des  Hiuen  Thsang. 

233  Wahrscheinlich  ist  diese  Schule  mit  derjenigen  identisch,  welche  als  einer 
der  beiden  Hauptzweige  des  Hinajäna  — bekanntlich  Vaibbäshika’s  und  Sau- 
träntika’s  — dargestellt  wird  ; doch  betrachten  die  tibetischen  Schriftsteller 
sie  als  eine  besondre. 

3)  Chinesisch  c:  Wu  to  lo  (Verderbniss  von  Uttara),  «die 


höchste  Lehre,»  bei  Hiuen  Thsang  übersetzt  durch  kin  hi  «anmuthige  Freude» 
(in  der  zweiten  Uebersetzung  ausgelassen).  In  der  allgemeinen  Uebersicht  ha- 

A 

ben  wir  bereits  gesagt,  dass  dieser  Uttara  in  den  Agama’s  erwähnt  wird  und 
darauf  gründen  wir  unsre  Annahme  , dass  diese  Bücher  zu  der  Schule  der 
Sauträntika’s  gehören.  Wir  bemerken  noch,  dass  bei  Bbavja  der  Name  Uttara 
durch  das  Wort  £)'£{  übersetzt  ist,  und  die  Benennung  der  Schule 


(Uttarika?)  lautet.  Das  allerauffallendste  ist,  dass  wir  oben  dem  Dharmoltara 
als  Gründer  einer  Schule  begegnet  sind,  welche  von  den  Sauträntika’s  unter- 
schieden wird  ; allein  wir  werden  unten  sehen,  dass  die  Schule  Dharmoltara 
von  den  Sütra’s  handelt.  Wir  bemerken  noch,  dass  bei  Täranälba  gesagt  wird: 
Samkränti,  Anhänger  des  Uttara  und  Tämrapätlja  sind  ein  und  dieselbe  Sekte 
— und  dicht  vorher  sagte  er,  dass  die  Sekte  Tämrapätlja  («rothes  Gewand») 
so  benannt  ist  nach  dem  Namen  eines  Sthavira  ; ist  nun  dieser  Tämrapätlja 
ein  und  dieselbe  Person  mit  Uttara  ? 

4)  Bei  Hinan  Thsang  : «Die  Schule  der  Sthavira  spaltete  sich  in  7 und  8 
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4.  Dharmoltara,  5.  Bhatlräjana,  6.  Sanimatija,  7.  Schule  der 
sechs  Städle,  8.  Mahicäsaka,  9.  Dharmagupta,  10.  Käcjapija 
und  1 1 . Sanikranli.* 1 2 ) 

(Jetzt)  werden  wir  über  die  allgemeinen  und  besondern3)  234 
(aller)  dieser  (Schulen)  sprechen. 4) 

und  bildete  11  Schulen.»  Ist  dies  ein  zufälliger  Irrthum,  oder  ist  auch  hier 
— nach  Analogie  des  hei  den  MahAsAmghika’s  Gesagten  — irgend  ein  andrer 
Sinn  verborgen,  von  welchem  sich  in  den  übrigen  Uebersetzungen  auch  nicht 
einmal  eine  Andeutung  findet?  Bei  Bhavja  erscheint  eine  andre  Eintheilung: 
als  eigentliche  Sthavira's  rechnet  er  nur  sechs  Schulen  (ausschliesslich  der 
Slhavira’s  im  eigentlichen  Sinn) ; aus  den  übrigen  hier  aufgezählten  Schulen 
bildet  er  eine  besondre  Abtheilung  der  YibbAdschjavAdin  ; überdies  darf  man 
nicht  unberücksichtigt  lassen,  dass,  wenn  man  die  verschiednen  Kamen  einer 
und  derselben  Schule  in  Rechnung  bringt,  im  Ganzen  fünfzehn  Schulen  her- 
auskommen. 

1)  In  der  dritten  chinesischen  Uebersetzung  wird  gesagt:  «zwölf,»  weil 
die  Schule  der  Sthavira’s  selbst  unter  den  übrigen  besonders  mitgezählt  wird. 

2)  Wir  wrerden  uns  hier  nicht  darüber  verbreiten,  dass  diese  Zahlung 
nicht  von  allen  auf  gleiche  Weise  angenommen  wird  ; eben  so  wird  auch  die 
Theilung  in  zwei  Hauptschulen  , die  MahAsAmghika  und  Sthavira , nicht  von 
allen  zugelassen.  Bhavja  betrachtet  die  YibbAdschjavAdin  — einen  der  .Namen 
der  SarvAstivAda  — als  ein  besondres  System;  hier  muss  man,  nach  TAranA- 
tha’s  Worten,  berücksichtigen,  wer  der  Berichterstatter  ist  ; die  Sthavira’s  be- 
haupten, dass  es  nur  zwei  Hauptschulen  gab,  die  MahAsAmghika’s  aber  erken-  231 
nen  drei  an.  Ausserdem  muss  man  die  SarvAstivAda  von  einer  hier  nicht  er- 


unterscheiden,  deren  Vinaja  in  tibetischer  Uebersetzung  überliefert  ist.  Vina- 
jadeva  dagegen  rechnet  vier  Hauptschulen:  die  MahAsAmghika,  SarvAstivAda, 
Sthavira  und  Sammatlja.  An  dessen  Meinung  halten  sich  jetzt  die  Tibeter. 
Aber  auch  die  hier  erwähnte  Schule  Sammatlja  hat  ihre  Ueberlieferungen  ; 
eine  zählt  vier  Hauptschulen  folgendermassen  : MahAsAmghika,  SarvAstivAdin, 
Vatsiputrija  (zu  welcher  sie  sich  auch  selbst  zählte)  und  Hairnavata  (oder 
Sthavira’s  im  eigentlichen  Sinn). 


entspricht  das  Wort  «mittler»  «zwischen  zwei  Dingen  befindlich»  ohne  Zwei- 
fel dem  sanskritischen  Wort  antara,  intervallum  u.  s.  w.  discrimen. 

4)  Bei  Hiuen  Tbsang  «Auf  diese  Weise  muss  ich  jetzt  über  «die  allge- 
meinen und  die  letzten  ( mo  «die  letzten»  d.  i.  «besonderen»)  Meinungen 


wähnten  Schule,  der  der  MiilasarvAslivAda 


bedeutet  eigentlich  : die  mittleren  Sätze.  Hier  aber 


Wassiljew,  Buddhismus. 
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35S 


Die  Grundsätze')  der  Schule  der  Mahäsämghika's  und 
der  Schulen  Ekavjavahärika , Lokottaravädin  und  Kukkülika 
waren  folgende:  Die  Buddha’s , Bhagavant’s* 1  2)  sind  aus  der 
Welt  weggehende  und  in  den  Tathägata’s  ist  nichts  (weltli- 
23sches3).  Alle  Worte  (d.  i.  alle  Lehren)  des  Tathägala  drehten 
sich  (d.  h.  waren  anbequemt)  gleichförmig  mit  dem  Rade  des 
Glaubens  (d.  h.  er  brachte  nichts  vor,  ohne  dass  es  sich  auf 
die  Lehre  bezog4);  alles  Vorgebrachte  ist  klar5);  alles  ist  in 
demjenigen  Sinn  vorgebracht,  welchen  es  hat6 7).  Der  Tathä- 
gala hat  keine  Gränzen  des  Rupa  (d.  i.  der  Gestalt');  die 


sprechen,  über  die  harmonirenden  und  disharmonirenden  Ideen  aller  (dieser) 
Schulen.» 

1)  Chinesisch  a:  noch  «die  allgemeine.» 

2)  Bhagavant , aber  in  den  chinesischen  UeberseUungen 

ist  dieser  Titel  des  Buddha  allenthalben  durch  das  Wort  Sliu  lai  ersetzt,  wel- 
ches eigentlich  dem  Worte  Tathägata  entspricht;  wir  glauben,  dass  nicht 
ohne  Grund  hier  ein  Unterschied  gemacht  ist:  in  seiner  weltlichen  Lauf- 
bahn wird  der  Buddha  Bhagavaut  geuanut,  aber  in  seinem  Zustande  nach  dem 
Nirväna  : Tathägala. 

3)  Die  tibetische  üebersetzung  ist  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  dunkel ; 
aber  ohne  uns  auf  Details  einzulassen  , bemerken  wir  , dass  der  von  uns  hier 
gegebene  Sinn  sich  auf  die  Vergleichung  mit  den  drei  chinesischen  Ueber- 
setzungen  gründet,  welche  mit  Bhavja’s  Auseinandersetzung  verglichen  sind. 


233  4)  Chinesich  a:  «Alle  Worte  des  Tathägala  sind  eine  Drehung  des  Ra- 

des ;»  die  andern  Uebcrsetzungen  enthalten  ebenfalls  denselben  Sinn  ; aber 
bei  ßhavja  wird  gesagt  «die  Predigt  des  Tathägala  gehört  nicht  zu  dem  Rad 
der  Lehre»  — wahrscheinlich  ist  hier  irgend  ein  Irrthum  oder  Druckfehler. 

3.  Tibetisch  «klar  erhalten,»  haben  wir  für  einen  Feh- 


ler genommen  und  gelesen  '£].  Chinesisch  a «Der  Buddha  brachte  her- 

vor (d.  i.  sagte  alles  in  einem  einzigen  Laute;»  Chinesisch  b;  «Der  Buddha 
kann  alles  in  einem  einzigen  Worte  aussprechen  ; schliesslich  hat  er  alle 
Dinge  gesagt;»  bei  Bhavja  «das  Wort  des  Tathägala  ist  im  Herzen  ver- 
schlossen. » 

6)  Chinesisch  a : «alles  Vorgebrachle  ist  nicht  dem  Sinne  gemäss.» 

7)  Chinesisch  a und  b:  «der  gestaltlichc  Körper  des  Buddha  ist  unbe- 
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Kraft  der  Buddha-Bhagavant’s  ist  unbegränzt;  die  Dauer  ih- 
res Lebens  ist  unberechenbar;  sie  spenden  (durch  ihre  Worte 
Andern)  Frömmigkeit  und  kennen  (darin)  keine  Befriedigung 
(oder  «keine  Ermüdung»),  sie  schlafen  nicht1);  sie  genehmi- 
gen die  Bitten  (oder  «Fragen»)  und  nennen  nichts  bei  Na- 
men , weil  sie  sich  in  ewiger  Selhstversenkung  helinden 2) ; 
mit  belebten  Wesen  jedoch  unterhalten  sie  sich  durch  Namen  236 
und  durch  bestimmte  Worte3).  Die  Buddha’s  erkennen  durch 
einen  einzigen  Gedauken  alle  Gegenstände , ergreifen  alles 
mit  dem  Geiste , welcher  einem  einzigen  Gedankenmoment 
entspricht4).  Ewig  und  beständig  bis  zu  der  Vollendung  des 


granzt , d.  h.  auf  Grund  der  folgenden  Attribute  kann  der  Buddha  zahlio.se 
Gestalten  annehmen. 


Der  Sinn  dieser  abgerissenen  Ausdrücke,  welche  wir  für  nölhig  er- 


achtet haben  durch  Einschiebung  von  hinzuzudenkenden  Worten  'zu  ergän- 
zen , ist  deutlicher  in  den  chinesischen  Uebersetzungen  ausgedrückt : a : Der 
Buddha  erleuchtet  die  belebten  Wesen,  indem  er  ihnen  reine  Frömmigkeit 
eintlösst  und  den  Geist  der  Unersättlichkeit  und  der  Nichtbefriedigung  ; der 
Buddha  schläft  nicht.»  b:  ....  freudige  Frömmigkeit  spendend  ....  schläft 
er  nie.» 

2)  Chinesisch  a:  «Die  Buddha’s  antworten  ohne  das  Bedürfniss  zu  haben, 
nachzudenken.  Der  Buddha  nennt  niemals  bei  Namen  u.  s.  w. , weil  er  ewig 
in  Beschaulichkeit  verharrt.»  b : Auf  die  Fragen  antwortet  er  ohne  nachzu- 
denken ....  c : . . . er  spricht  nicht  in  Worten,  (weil)  das  Herz  desselben  be- 
ständig eins  ist.»  Da  das  tibetische  Original  sehr  undeutlich  ist,  so  findet  sich 

°s  's 

darin  stall  JJ-s  das  Wort  «nicht.»  Der  Ausdruck  «nicht  bei  Namen  nen- 
nen» bedeutet  nicht,  dass  der  Buddha  sich  nur  oberflächlich  ausdrückt,  son-  236 
dem  von  einem  Gegenstände  den  inneren  Begriff  darstellt,  ohne  jene  Suhjec- 
tiviläten,  welche  durch  Worte  nur  erfassbar  sind. 

3)  Chinesisch  a:  «aber  alle  belebten  Wesen  glauben,  dass  er  mit  Namen 
spricht  und  springen  vor  Freude  ;»  in  der  zweiten  chinesischen  üebersetzung 
ist  diese  Stelle  ausgelassen;  chinesisch  c : «alle  zahllosen  belebten  Wesen  hö- 
ren von  Tathägata  eine  Erklärung.» 

4)  Der  Sinn  ist  «umfassen  alles  auf  einmal.» 

* 
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Nirväna  selbst  besitzen  die  ßuddha’s-Bhagavant’s  einen  voll- 
endeten und  nicht  geboren  werdenden  Geist ').  Die  ßodhi- 
saltva’s1 2)  empfangen3)  im  Mutterschooss  nicht  den  Zustand  des 
Kalalam,  Arbudam,  Peci  und  Ghana4);  die Bodhisattva’s  las- 
sen sich  in  Gestalt  eines  Elephanten  5 * *)  in  den  Mutterschooss 
nieder  und  die  Bodhisatlva’s  kommen  zur  Welt,  indem  sieden 
237  Schooss  der  Mutter  durchbohren0).  Die  Bodhisattva’s  haben 
kein  Gefühl  der  Begierde , der  Bosheit  und  der  Gewaltsam- 
keit. Wenn  sie  es  wünschen,  werden  sie  in  niederen  Wie- 
dergeburten geboren , zur  Vervollkommnung  der  belebten 
W esen  ).  In  klarem  Begreifen8),  vermittelst  des  einigen  un- 


1)  * Vollendeter  Geist»  d.  h.  ein  allerhöchster,  welcher  frei  ist  von  jedem 
subjectiven  Denken;  «nicht  geboren  werdend»  d.  h.  welcher  nichts  Subjectives 
zulasst;  dies  sind  die  beiden  Arten  des  Geistes.»  Chinesisch  a.  «beständig  be- 
gleiten den  Buddha  im  Samsära  bis  zum  Nirväna,»  in  welchem,  wie  wir  in 
der  allgemeinen  Uebersicht  bemerkt  haben,  von  dem  ßuddha  nichts  übrig 
blieb. 

2)  Unter  Bodhisattva  wird  hier,  wie  wir  gesagt  haben,  der  Buddha  in  sei- 
ner letzten  Wiedergeburt  verstanden. 

*s  _ , »_-v- 

3)  nj<^  , «empfangen;»  alle  chinesischen  Ueberselzungen,  und 

so  auch  Bhavja  sagen  das  Gegentheil ; wahrscheinlich  ist  im  tibetischen  Teit 
durch  einen  Fehler  die  verneinende  Partikel  -s[  ausgelassen. 

4)  So  werden  die  ersten  Perioden  der  Coiueption  des  Foetus  im  Mutier- 
schoss genannt:  kalalam  bedeutet  Vermischnng,  Unreinigkeit  [vgl.  jedoch 
Böhtlingk  u.  Roth,  Sanskrit.  Wörterb.  u.  d.  W.],  die  Periode  der  ersten  Woche, 
wo  die  Masse  des  zukünftigen  Körpers  geronnener  Milch  gleicht;  — arbudam 
«Blase»  — die  Periode  dei  zweiten  Woche,  wo  sich  eine  Form  zeigt,  nach 
Art  von  etwas  Aufgedunsenem,  — pepi  Verdichtung  [im  Sanskrit  Ei]  ghana, 
«Verhärtung»  — die  Perioden  der  dritten  und  vierten  Woche.  Nur  in  der 
zweiten  chinesischen  Uebersetzung  ist  ein  fünftes  die  Periode  prapaks  ange- 
deutet: die  Bildung  der  Hände  und  Fiisse. 

5)  Chinesisch  a,  b und  c:  «in  Gestalt  eines  weissen  Elephanten.» 

237  C>)  Chinesisch  a , b und  c : «werden  aus  der  rechten  Seite  geboren.» 

7j  Chinesisch  a:  Wenn  sie  aus  Verlangen,  den  belebten  Wesen  Nutzen  zu- 

bringen , in  niedern  Wiedergeburten  geboren  zu  werden  wünschen,  so  be- 
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begränzleu  Verstandes  werden  alle  verschiedenen  Arten  der 
vier  Wahrheiten  erkannt  ’).  Vermittelst  der  fünf  Concreta 
werden  die  Erkenntnisse* 1 2)  leidenschaftlich  und  leidenschaft- 
los. Die  Welten  der  Formen  und  die  formlose  Welt  haben 
sechs  Erkenntnisse3 4);  fünf*)  Organe  sind  abgeschlossen;  das 


gehen  sie  sich  auch  dahin  ; «b  : und  werden  dort  nicht  in  Folge  eitler  Tha- 
ten  geboren.»  Niedre  Wiedergeburten  (buchstäblich:  schlechte  Schicksale) 
werden  gewöhnlich  die  Wesen  der  Hölle,  Preta’s  und  Thiere  genannt;  hier 
aber  ist  vielleicht  nur  die  Geburt  unter  Menschen  gemeint. 

8)  EJX' i Chines.  Hicn  kuan  , «Anschauung;»  hier  wird 

das  Moment  angedeutet,  wo  der  llodhisattva,  nachdem  er  sich  in  die  Betrach- 
tung der  Wahrheit  versenkt  hat,  diejenige  Offenbarung  erlangt,  durch  welche 
er  zum  Buddha  wird;  und  dann  auch  in  Bezug  auf  jeden  Beruf:  der  Sro- 
ta  äpanua  oder  der  Arhant  bedarf  ebenfalls  eines  klaren  Begreifens  der 
vier  Wahrheiten 

1)  Die  vier  Wahrheiten  sind  : Leid,  das  Hervorgehn  aus  Ursachen,  Entsagung, 
Pfad;  aber  jede  dieser  Wahrheiten  hat  ihre  Unterabteilungen,  welche  ihrer- 
seits sich  in  verschiednen  Beziehungen  betrachten  lassen  ; deswegen  wird 
auch  gesagt:  «verschiedne  Arten  der  vier  Wahrheiten.» 

's  =N  -VT 

2)  Chinesisch  wu  shi  «die  fünf  Erkenntnisse» 

sind  die  Erkenntniss  des  Auges,  Obres,  der  Nase,  der  Zunge  und  des  Kör- 
pers [sauskrit.  tvatsch  «Haut»  als  Organ  des  Gefühls]  oder  Sehen  , Hören, 
Riechen,  Schmecken,  Fühlen. 

3)  Die  sechs  Erkenntnisse  sind  , ausser  den  fünf  vorhergehenden  Sinnen, 
noch  die  Seele  selbst,  oder  die  innere  Erkenntniss , welche  auch  der  höchste 
Sinn  genannt  wird.  Diese  ganze  Stelle  ist  in  der  tibetischen  Uebersetzung 
sehr  dunkel  übertragen.  Chinesisch  a : der  Körper  hat  Verdunkelung  des 
Auges  und  der  übrigen  fünf  Erkenntnisse  und  ist  frei  von  der  Verdunkelung; 
die  Welt  der  Formen  und  die  formlose  besitzen  sechs  Erkenntnisse  ; Chines. 
b:  «in  den  fünf  Erkenntnissen  sind  Verdunkelung  und  Reinheit;  die  form- 
versehene und  die  formlose  Welt  haben  gleichfalls  sechs  Sinne.»  Daraus 
muss  man  schliessen,  dass  hier  zwei  verschiedene  Fragen  untersucht  werden  : 
die  Eigenschaft  der  fünf  Sinne  und  ob  in  den  andern  Welten  (ausser  unsrer 
Sinnenwelt)  Sinne  existiren.  Bei  Bhavja  wird  einfach  gesagt:  die  sechs  Sinne  238 
sind  leidenschaftlich  und  frei  von  Leidenschaften  , d.  h.  dass  dieselben  Sinne, 
welche  uns  an  die  Welt  fesseln,  auch  an  der  Entsagung  von  ihr  Antbeil  neh- 
men, oder:  auch  in  der  Entsagung  von  der  Welt  können  die  Sinne  existiren. 

C\ 

4)  X,Q]'£J,  Chinesisch  Tuan,  wörtlich  «runde,»  d.  h.  ohne  innern  Sinn  für 
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fleischliche  (d.  h.  das  materielle)  Auge  sieht  die  Formen  u.  s.  w. 
nicht1),  der  Körper  fühlt  nicht;  in  der  Selbstversenkung  ist 
es  möglich  zu  sprechen  (oder  findet  Unterhaltung  statt); 

238 auch  die  Seele  hat  einen  Körper;  auch  die  Vorstellung  hat 
einen  Körper;  bei  allen  Handlungen,  welche  dem  Gesetze 
gemäss  vollzogen  werden,  findet  kein  Zutritt  statt2),  DieSro- 
ta  äpanna’s3)  begreifen  die  Wesenheit  durch  die  Seele  und 
deren  Aeusserungen1).  Unter  den  Arhant’s  sind  solche,  die 
durch  andre  vervollkommnet  sind,  die  von  andern  zur  Unter- 
suchung angeleitel  werden , die  andern  nachahmen  und  den 
Pfad  aus  Worten  ableiten.5) 


die  Erkennlniss  der  Gegenstände  unfähige  [das  sanskritische  Wort  ist  wohl 
sthüla  «grob,  materiell»]. 

- 

die  Nase  riecht  keinen  Geruch,  die  Zunge  schmeckt  keinen  Geschmack  u.s.w. 
[die  Wahrnehmung  ist  vielmehr  an  das  VidschnAna  «das  Erkenntnisvermögen 
dieser  Sinne»  gebunden], 

2)  I).  h.  cs  kann  keine  Sünde  oder  Laster  in  religiösen  Handlungen  statt 
finden.  Aber  diese  ganze  Stelle  ist  ausserordentlich  verschieden  von  dem, 
was  wir  in  den  chinesischen  Uebersetzungen  finden;  a:  in  der  Beschauung 
existirt  das  Wort ; auch  existiren  (darin)  beruhigte  Geister  und  streitige  Vor- 
stellungen ; das  Gelhane  nimmt  nichts  in  sich  auf.  Chinesisch  b : es  kann 
sowohl  ruhige  als  feindliche  Herzen  geben  : deswegen  sind  auch  einfache 
Sterbliche,  die  einen  hoch,  die  andern  niedrig;  das  bereits  Vollendete  hat 
keinen  Platz  (?).  c.  : in  der  Anschauung  giebt  es  auch  Unterhaltung  und  eben 
so  einen  beruhigten  Geist,  und  auch  eine  Anordnung  der  Gedanken  (eine 
Vorstellung) ; alles  Gelhane  hat  keinen  Platz  (!). 

3)  Sruta  Apanna  ist  die  erste,  niedrige,  Stufe  der  Heiligen,  deren  Classe 
unter  dem  Namen  Arhant  begriffen  wird. 

4)  Cbines.  a : Die  Srota  Apanna’s  begreifen  ihre  Natur  (eignes  Wesen) 
durch  die  Seele  und  deren  Aeusserungen.  Cbines.  c:  sie  erkennen  ihre  Selbst- 
heit  (sich  selbst?). 

3)  Hier  sind,  mit  Ausschluss  des  zweiten  und  dritten  Punkts,  alle  übrigen 
von  den  fünf  Sätzen  angeführt,  welche,  wie  oben  (in  der  GAthA)  gesagt  ist, 
den  Grund  der  Spaltung  unter  den  Geistlichen  bildeten.  Bei  Bhavja  ist  diese 
Stelle  so  übersetzt:  «und  die  Arhant’s  vollenden  die  Lehre  durch  andre 
(nach  der  Anweisung  andrer) ; es  giebt  einen  Pfad  der  Unwissenheit,  der 


1) 


d.  i.  Cbines.  a : das  Ohr  hört  keinen  Ton, 
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Der  Weg  gestaltet  sich  aus  Leiden* 1);  in  der  Unterhai- 239 
tung  über  Leiden  liegt  Vortheil2);  zur  Entfernung  der  Leiden 
bedarf  es  der  Anlagen  des  Verstandes  und  Vorräthe  (buch- 
stäblich: Besitz)  von  Heil  (d.h.  Tugend3).  Es  sagen  (die  An- 
hänger dieser  Schulen),  dass  man  auch  im  achten  Gebiet  lange 
bleiben  könne,  dass  auch  ein  Fall  aus  dem  Gebiete  der  Fa- 
milien statt  linden  könne4).  Die  Srota  äpauna’s  sind  dem  Fall 


Zweizüngigkeit , der  Untersuchung  und  der  Entfernung  der  Leiden;  d.  h. 
hier  sind  bereits  alle  fünf  Satze  überliefert.  Chincs.  a : die  Arbant’s  können 
durch  andre  geleitet  werden,  als  unwissende,  zweifelnde,  durch  andre  be- 
lehrbare, den  Pfad  aus  Worten  ableitende  (oder  der  Pfad  geht  von  Worten 
aus);  Chines.  b : «es  giebt  Arhant’s,  deren  Kleider  andre  mit  Unreinheit  be- 
schmutzen ; es  giebt  unwissende  Arhant’s,  zweifelnde  (unentschlossene),  sol- 239 
che,  die  von  andern  geleitet  werden  können  ; auch  wird  der  heilige  Pfad  in 
Worten  ausgedrückt;  Chines.  c:  es  giebt  Arhanl’s,  welche  von  andern  Nut- 
zen ziehen,  unwissende,  zweifelnde,  durch  andre  untersuchende.  — Aus  die- 
sem können  wir  schlicssen,  dass  in  dem  ersten  Terminus  der  Sinn  liegt  «dass 
die  Arhant’s  durch  andre  auf  die  schlechte  Seite  gezogen  werden  können  : 
über  in  dem  vierten  Terminus  — dass  sie  zur  Beurtheilung  selbst  oder  zur 
Erkenntniss  der  vier  Wahrheiten  nicht  durch  sich  selbst  gelangen  können, 
sondern  durch  andre. 

1)  Chines.  a : die  Leiden  können  zu  dem  Weg  führen  ; Chines.  b : «auch 
über  Qualen  zu  sprechen  bildet  den  Weg.» 

2)  Chines.  a:  «Worte  über  die  Qual  können  helfen;»  Chines.  b:  «auch 
über  Qualen  zu  sprechen  ist  ein  Grund;»  hier  will  man  die  Verbindung  zwi- 
schen allen  vier  Wahrheiten  andeuten  : denn  nachdem  die  Qualen,  ihr  Grund 
und  der  Pfad  aufgezählt  siud  , wird  weiterhin  über  die  vierte  Wahrheit : die 
Entfernung  . gesprochen. 

3)  Chines.  c : «durch  die  Kraft  des  Verstandes  kann  man  sich  Scheiden 
vom  Leben  und  Tod  (das  heisst  «von  der  Wiedergeburt»)  und  ruhigen  Ge- 
nuss erlangen  (d.  i.  das  NirvAna);  Chines.  a : die,  welche  Verstand  anwenden, 
können  alle  Leiden  vernichten  und  können  sie  auch  zum  Heile  bringen  ; die 
Leiden  sind  auch  Nahrung;  Chines.  b : «durch  Angemessenheit  des  Verstan- 
des werden  die  Leiden  vernichtet;  die  Empfindung  der  Leiden  ist  auch 
eine  Nahrung.» 

4)  Den  Berufen  der  £rAvaka’s , oder  dem  heiligen  Pfad  , entsprechen  ver- 
schiedene Zustande,  welche  Länder  (bhümi)  genannt  werden;  von  diesen 
werden  die  beiden  ersten  durch  die  Zustände , welche  aus  der  Beschauung 
der  Wahrheiten  entstehen,  nämlich  der  feurigen  und  der  obersten,  in  der  Welt 
erworben,  über  welche  wir  in  der  allgemeinen  Uebersichl  gesprochen  haben; 


unterworfen,  die  Arhant’s  sind  dem  Fall  nicht  unterworfen. 
Es  gieht  keine  wahre  weltliche  Anschauung  (d.  h.  ausser- 
halb des  Buddhismus) ; es  gieht  auch  keine  weltliche  Kraft 
der  Frömmigkeit;  es  gieht  nichts,  was  (vom  Buddha)  nicht 
240 bestimmt  wäre  (worüber  er  nicht  gesprochen  hätte;  durch 
den  Eintritt  in  die  sündenlose  Wahrheit,  sagen  sie,  entfernt 
man  nicht  alle  Bande  (oder  «Fesseln  des  Samsära»').  Die 
Srota  äpanna’s  können  alle  Sünden  gut  machen,  ausgenommen 
die  Todsünden*  2).  AlleSütra’s  haben  einen  bestimmten  Sinn3): 
1 . Vernichtung  des  analytischen , 2.  des  nichlanalytischen 
Denkens,  3.  Himmel,  4.  Äjatana  des  gränzenlosen  Himmels, 
5.  Ajatana  des  gränzenlosen  Wissens,  6.  das  nichts  enthal- 
tende Äjatana,  7.  das  Äjatana,  in  welchem  keine  Vorstellung 
und  nicht  keine  Vorstellung  ist4),  8.  alles  auf  die  gegensei- 


dem  zweiten  Zustande  entspricht  auch  ein  Land  der  Familien  (gotrabhümi)  ; 
wer  dieses  erreicht,  tritt  gewissermassen  in  die  Classe  derer,  welche  die  Hei- 
ligkeit erlangen  ; das  darauf  folgende  Gebiet  — y.aT’Ejjo^rjv  — heisst  das 
achte;  dies  ist  gleichsam  der  Vorhof  zur  Erlangung  des  Berufs  des  Sro- 
ta äpanna. 

240  1)  Wahrscheinlich  ist  im  tibetischen  Text  hier  ein  Fehler,  oder  die  Ne- 

gation überflüssig.  Chinesisch  a:  «wenn  man  in  die  wahre  Natur  einlritt  und 
sich  von  den  Geburten  trennt,  so  kann  man  sagen,  dass  man  alle  Bande  ab- 
geschnillen  hat;  Chines.  b:  «wenn  ein  Mensch  in  die  Beschauung  eingeht, 
dann  werden  alle  Bande  vernichtet.« 

— "N 

2}  , Chines.  wu  kiang;  buchstäblich:  «keinen  Zwischen- 

raum habende  Sanskritisch  ananlartja  *)  Sünden  sind  : der  Mord  der  Mutier, 
eines  Arhant,  des  Vaters,  die  Erregung  von  Spaltung  unter  Geistlichen  , das 
Vergiessen  des  Blutes  eines  Tathägata.» 

3)  Da  die  Schriften  , welche  dem  Buddha  zugeschrieben  werden  , nicht 

mit  einander  iibereinslimmcn  , so  fing  man  in  der  Folge  an  zu  behaupten, 

dass  er  sich  nicht  in  allen  genau  ausgedrückl  habe. 

\ 

4)  Alle  diese  vier  Äjatana  sind  nichts  anders  als  die  vier  Arten  der 
Samäpatli  , oder  der  Beschauungen , welche  der  unsichtbaren  Welt  ent- 
sprechen. 

*)  Wollt  eigentlich:  wo  sich  nichts  zwischen  die  That  und  deren  Folge  — gewissermassen 
Bestrafung  — zwischenschieben,  die  Folge  sich  also  durch  nichts  atmenden  lässt. 


lige  Verkettung  der  Ursachen  (Pralitjasamutpäda)  Gegründete 
und  9.  die  Seele,  die  hell  in  ihrer  Eigenwesenheit,  ob- 
gleich verdunkelbar  durch  augenblickliche  und  besondre  Ei- 
telkeiten ist ') , bilden  die  neun  Arten  des  Zusammengesetzten. 
«Anucaja’s2),  sagen  sie,  sind  weder  Seele,  noch  Aeusserungen 
der  Seele3);  sie  werden  unbegreifliche  genannt  (oder:  Chi- 24t 
nesisch  a:  keine  Ursache  habende,  unfehlbare,  unbestimmte). 

Sie  sagen,  dass  die  Anucaja’s  f r sich  seihst  sind,  und  die 
Bande  *)  für  sich  selbst  sind  ’).  Attucaja  sind  Aeusserungen, 
welche  der  Seele  nicht  entsprechen'1).  Vergangenes  und  Zu- 


1)  Chinesisch  a : «die  Eigenschaften  der  Zweige  des  heiligen  Ptades;  die 
Natur  der  Seele  ist  eigentlich  rein  , aber  augenblickliche  und  besondre  Eitel- 
keiten verdunkeln  sie,  deswegen  heisst  sie  auch  unrein;  Chines.  b:  acht  Ab- 
theilungen des  neuen  Pfades;  die  Seele  ist  ihrer  Natur  nach  rein,  aber  sie 
wird  durch  Eitelkeiten  verdunkelt. 

2)  üJT|,nj'<7)r3J,Z3  oder  ; Chines.  sui  min  «Einschläferungen»  ist  der 


allgemeine  Namen  der  Eitelkeiten,  oder  der  Grundlagen  des  Samsära  ; unver- 
merkt erscheinen  sie  allenthalben  ; der  Art  sind  : Begierde,  Zorn,  Stolz,  Un- 
wissenheit, eitler  Zweifel  und  eitle  Unwissenheit;  aber  im  Verhältniss  zu 
der  Methode  ihrer  Entfernuog  erhebt  sich  ihre  Zahl,  den  Systemen  gemäss, 
welche  von  ihnen  handeln,  bis  zu  98  und  selbst  112. 

3)  Nach  den  buddhistischen  Begriffen  kann  man  die  Seele  von  ihren  Aeus-  241 
serungen  nicht  trennen  . oder  in  andern  Worten  : sie  zeigt  sich  nur  in  ihren 
Aeusserungen. 


4)  Parjavaslhäna,  '£]  — tschhen  tsi  «Baude;»  so  werden  die 


Arten  der  Eitelkeit  genannt , welche  an  den  Samsära  knüpfen  und  nicht  die 
Freiheit  verslatten  zum  Nirväna  zu  streben  ; hier  liegt  die  Frage  darin  : sind 
alle  Eitelkeiten  Bande,  haben  sie  alle  dieselbe  Bedeutung,  oder  müssen  nur 
diejenigen  Eitelkeiten  Gegenstand  der  Bekämpfung  fiir  die  Buddhisten  sein, 
welche  «Bande»  heissen? 

ö)  Chines.  a : die  Anugaja’s  sind  verschieden  von  den  Banden  und  die 
Bande  verschieden  von  den  Anufaja’s. 


chines.  yu  sin  siang  ing  heissen  die  Fähigkeiten  der  Seele , wie  Empfindung, 
Bewusstsein  , Denken  , Scham  , Leidenschaft , Stolz  u.  s.  w.  (im  Ganzen  51 
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künftiges  existiren  nicht* 1).  Das  Dharmäjatana2)  ist  nicht  er- 
kennbar, ist  keine  Sache  (Gegenstand)  der  Erkenntniss3).  Es 
242gieht  keinen  mittleren  Zustand;4 5)  in  dem  Beruf  des  Srola  ä- 
panna  findet  (bereits)  die  Erlangung  der  Beschauung  statt. 

Dies  sind  die  hauptsächlichen  und  allgemeinen  Sätze  der 
oben  aufgezähllen  (Chines.  a.  vier)  Schulen.  Die  besondern 
Sätze  sind  die  folgenden ’) : in  demselben  Verhältniss,  in  wel- 
chem sich  die  (Chines.  a.  vier)  Wahrheiten  theilen,  zeigt  sich 
auch  ein  (Chines*  a.  abgesondertes)  Begreifen  (derselben).  Es 


Punkte) ; unter  den  niehlentsprechenden  begreift  man  die  allgemeinen  Attri- 
bute der  Welt,  oder  der  physisch-metaphysischen  Gesetze  [Kategorien],  wie: 
Erlangung,  Empfindungslosigkeit,  Leben,  Geburt,  Alter,  Aufenthalt,  Zeit,  Ort 
u.  s.  w.  (eine  umständliche  Auseinandersetzung  wird  in  der  Dogmatik  gege- 
ben werden).  Nach  ßhavja : «Die  Anufaja’s  weiden  weder  als  entsprechende 
noch  als  nichtentsprechende  Aeusserungen  der  Seele  erkannt ; Anufaja  ist 
eins  und  Fesseln  sind  etwas  andres.» 

1)  Chines.  a:  Vergangenes  und  Zukünftiges  haben  keinen  wahren  Körper; 
Chines.  c:  Es  giebt  keine  vergangene  und  zukünftige  Welt.  Aber  hier  wird 
einfach  gemeint ; existirt  ein  Gegenstand  in  der  Gegenwart  und  in  der 
Zukunft  ? 

\ 1 _ 

2)  Unter  dem  Namen  Äjatana  £]'<?Iöca  , Chinesisch  tschhu  versieht  man 

instrumentale  Erkenntniss,  oder  Erkenntnisse  vermittelst  des  Auges,  des 
Ohrs  u.  s.  w. ; man  zählt  deren  zwölf;  das  Dharmäjatana  ist  die  letzte  dersel- 
ben, nämlich : die  Vermittlung  der  Gegenstände,  welche  der  Erkenntniss  der 
Seele  unterworfen  sind.  Hieher  gehören  sowohl  die  entsprechenden  als  nicht- 
entsprechenden  Aeusserungen  der  Seele,  Vergangenes  und  Gegenwärtiges, 
das  Unsichtbare  und  das  Unzusammengesetzle. 

242  3)  Des  Yidschuäna  oder  Geistes  im  eigentlichen  Sinn. 

4)  Chines.  Tschung  ieu  oder  Tschung  in  (mittlerer  Schat- 
ten), so  wird  die  Zwischenzeit  genannt,  oder  der  Zustand,  in  welchem  sich  der 
Mensch  oder  ein  Wesen  nach  dem  Tode  bis  zu  der  Zeit  befindet,  wo  es  wie- 
der geboren  wird. 

5)  Chines.  b:  «Was  aber  die  unter  einander  verschiedenen  Meinungen 
betrifft,  so  unterscheiden  sich  die  Mahäsämghika’s  von  den  drei  andern.» 
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giebt  einiges  '),  welches  durch  sich  seihst  geschaffen,  einiges, 
welches  durch  fremdes,  einiges,  welches  durch  beide  (d.  h. 
durch  dieses  und  andres  , sowohl  aus  sich  als  auch  zugleich 


Zu  einer  und  derselben  Zeit  begegnen  sich  zwei  Gedanken; 
die  Eitelkeit  und  der  Pfad  begegnen  sich  ; der  Samen  seihst 
wird  zum  Reim3 4).  Die  (chinesisch:  «vier»)  Elemente  der 
(chin.  «sechs»)  Organe  sind  der  Veränderung  unterworfen  *) ; 
(aber)  die  Seele  und  deren  Aeusserungen  sind  nicht  der  Ver- 
änderung unterworfen  ; durch  die  Seele  wird  der  Körper  er- 
füllt (oder  die  Seele  ist  dem  ganzen  Körper  gemeinschaftlich) ; 243 
die  Seele  wird  (im  Körper)  sitzend  vorgestellt;  auf  diese 
Weise  kann  (sowohl)  dieses,  wie  (auch)  andre  (Formen  der 
Seele)  vorgeslellt  werden.5) 

Dieses  sind  die  besonderen  Sätze.6) 

1)  Chines.  a:  ieu  schao  fa  «es  giebt  wenige  Gegenstände»;  bei 

Tschhen  thi  ist  dieses  Wort  allenthalben  übersetzt : «es  giebt  Leiden.» 


3)  Chines.  b;  «Viele  Gedanken  sind  zu  gleicher  Zeit;  einstimmiger  Weg 
und  Eitelkeiten  entstehen  zugleich  ; Thaten  und  Früchte  gehen  zugleich  auf; 
Samen  ist  Keim.»  Der  Sinn  ist  der.  dass  zu  einer  und  derselben  Zeit  verschie- 
dene Zustände  statt  Guden  können. 

4)  Chines.  a:  «Sie  baten  die  Bedeutung  der  Geslaltveränderung» ; genau 
eben  so  auch  unten. 

3)  Chines.  a:  die  Seele  ist  allenthalben  im  Körper;  bezüglich  des  von  ihr  243 
eingenommenen  Baumes  kann  die  Seele  znsammengepresst  und  ausgedehnt 
werden. 

6)  Chines.  a : «Diese  letzten  Meinungen  gestalten,  indem  sie  sich  ausbrei- 
ten und  entwickeln,  eine  zahlreiche  Menge  von  verschiedenartigen  Erklärun- 
gen;» Chines.  b : «Die  Annahme  aller  dieser  Meinungen  und  ihre  Befolgung 
war  nicht  in  allen  Schulen  gleich  ; jede  hält  sich  an  ihre  Anschauung;  des- 
wegen werden  sic  auch  genannt  «verschiedne  Annahmen.»  Daraus  muss  man 
schliessen  , dass  unter  besondern  Sätzen  namentlich  solche  zu  verstehen  sind, 
in  deren  Entscheidung  diejenigen  Schulen  dilferiren  , welche  gemeinschaftli- 
che Grundlagen  haben. 


durch  fremdes),  einiges  ist  geschaffen  durch  Verkettung1 2). 


Die  Hauptsätze  der  Schule  Bahucrutija  sind  die  folgen- 
den: sie  bekennen,  dass  die  fünf  Töne  (oder  die  Worte,  d.h. 
Gegenstände  der  Lehre)  des  Tathägata  (nämlich):  Nicht- 
Ewigkeit,  Qual,  Leerheit,  Nicht-Ich  und  Nirväna,  (als)  Be- 
ruhigung und  (als)  Pfad  (oder)  wahrhafter  Weggang  '),  der 
Welt  nicht  angehören  , aber  die  (ihrigen  (Töne  oder  Worte) 
weltlich  sind.  Es  giebt  Arhant’s,  die  von  andern  fortgerissen 
werden  können , unwissend  sind  , zweifelnd  , von  andern  ge- 
leitet werden,  den  Weg  auf  Grund  von  Worten  betreten1 2). 
In  allem  übrigen  stimmen  sie  mit  den  Meinungen  der  Sar- 
väsliväda.3) 

244  Die  Hauptsätze  der  Schule  der  Pradschnäptivädin  sind 
folgende:  die  Leiden  sind  keine  Skandha’s 4) ; die  Ajatana’s 


1)  So  ist  der  tibetische  Text  buchstäblich  zu  verstehen;  aber  nach  der 
Chines.  Uebersetzung  a : «fünf  Töne  des  Kuddha  sind  die  Lehre  , welche  aus 
der  Welt  weggeht  (die  der  Welt  nicht  angehört):  1.  Nicht-Ewigkeit,  2.  Qua- 
len, 3.  Leerheit,  4.  Nicht-Ich  und  ö.  NirvAna  — «Beruhigung;»  diese  fünf 
sind  der  Pfad,  welcher  herauszuführen  vermag  und  zu  scheiden  (von  der  Welt); 
Chines.  b : «diese  fünf  Gesänge  sind  der  grade  Weg,  welcher  aus  der  Welt 
führt.» 


2)  Es  bedarf  auch  keiner  Bemerkung,  dass  in  diesem  ganzen  Satz  der  Sinn 

der  letzten  der  fünf  Thesen  entwickelt  wird  , welche  als  Grund  der  Spaltung 

dienten:  «der  Weg  geht  hervor  aus  Worten;»  doch  folgen  unten  nochmals 
die  fünf  Sätze  in  Bezug  auf  die  Arhanl’s. 


W ' q «Allwissenheit  anerkennende;»  aber  sicherlich  ist  dies  ein  Fehler; 

denn  solch  einen  Namen  finden  wir  nicht:  und  ausserdem  zeigen  alle  drei 
244  chinesischen  Uebersetzungen  übereinstimmend  hier  SarvästivAda.  — Wir  be- 
merken , dass  die  Uebereinstimmung  der  Sekte  Bahucrutija  mit  der  letzten 
Schule  zeigt,  dass  die  Einlheilung  aller  Schulen  in  nur  zwei  Abtheilungen 
unrichtig  ist. 


4)  Der  tibetische  Text  ist  hier  sehr  unklar  und  man  kann  vielleicht  lesen 


q^qv^-qqq^qr^ 


welches  den  Sinn  hätte  : 


«die  fünf  Sammlungen 
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sind  unbegreifbar1);  alle  Tliaten2)  sind  in  Folge  ihrer  gegen- 
seitigen Verbindung  qualvoll3).  Es  giebt  keinen  Thäter  im 
Menschen4);  es  giebt  keinen  vorzeitigen  Tod:  (aber)  er  wird 
erworben  durch  seine  früheren  Tliaten ; das  Sichtbarwerden 
der  Vergeltung  (oder  der  Folge)  entspringt  aus  der  Entwick- 
lung der  Tliaten5).  In  Folge  der  Durchdringung  mit  guten 
Werken  wird  der  Pfad  erworben.  Der  Pfad  ist  kein  anschau-  243 
barer;  der  Pfad  ist  nicht  zerstörbar0).  In  allem  übrigen  stim- 
men sie  überein  mit  den  Mahäsäräghika’s. 


sind  nicht  zusammengehäuft , » d.  h.  dass  die  fünf  Skandha’s  nicht  einen'bil- 
den  können;  aber  in  den  chinesischen  Uebersetzungen  heisst  es:  «die  Leiden 
sind  keine  Skandha’s.»  Bei  Bhavja  finden  wir  «es  giebt  Leiden  ohne  Skan- 

«N 


dha’s»  ; deshalb  haben  wir  auch  diese  Stelle  so  gelesen  : 5^’ 


> v\  A 

1)  «ungreifbar»  anstatt  ; Chinesisch  a. : alle  Ajatana’s 


sind  unwahr.»  Chinesisch  b : «alle  Äjatana’s  sind  unvollendet.»  Ajatana  wird, 
wie  gesagt,  die  instrumentale  oder  vermittelte  Erkenntniss  genannt. 


2)  SamskAra  ("2, 


Chines.  tschu  sing,  d.  h.  die  der  Seele  entspringen- 


den und  nicht  entsprechenden  Aeusserungen. 

3)  Chines.  b.:  alle  Gegenstände  der  That  werden,  indem  sie  sich  wechsel- 
seitig eine  an  die  andere  lehnen,  auf  Grund  ihrer  Falschheit,  Qualen  ge- 
nannt ;»  Chines.  a. : da  alle  Thaten  wechselseitig  unter  einander  verbunden 
sind,  sich  unwahr  entfalten  und  vereinigen,  so  werden  sie  Qual  genannt. 

4)  Chines.  a. : «Es  giebt  keinen  handelnden  Menschen;»  b.  «es  giebt  keine 
menschlichen  Handlungen.«  — Hier  wird  gemeint:  es  giebt  keinen  Pudgala 
oder  kein  Ich. 

5)  Chines.  a : die  Thaten  bilden,  indem  sie  sich  fortpflanzen,  den  Grund  ; 
es  giebt  verschiedene  Vergeltnngen  ; Chines.  b : es  giebt  keinen  vorzeitigen 
Tod  ; alles,  was  einem  zu  Theil  wird  , entspringt  aus  früheren  Thaten  ; die 
Gründe  und  die  Vergeltungen  können  , indem  sie  sich  fortpflanzen  , Hand- 
lungen hervorbringen  ; alle  Qualen  werden  aus  Handlungen  geboren. 

6)  Chines.  a : In  Folge  von  guten  Werken  wird  der  Pfad  erworben  ; der  243 
Pfad  kann  weder  zusammengesetzt  noch  zerstört  werden. 
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Die  Hauptsätze  der  Schule  Sarvästiväda ’)  sind  folgende: 
Alles  e\islirt;  wie  etwas  existirt,  so  existirt  es  auch ; alles  Zu- 
sammengesetzte ist  zusammengesetzt  aus  Namen  und  Rupa1 2 3)  ; 
Vergangenes  und  Zukünftiges  exisliren0);  das  Dharmäjatana 
ist  etwas  Begreifliches,  bildet  einen  Gegenstand  der  Erkcnnt- 
niss  und  ist  erreichbar4).  Die  Geburt,  die  Entsagung,  Auf- 
enthalt, Nichtewigkeit  und  die  der  Seele  nichtenlsprechenden 
Aeusserungen  sind  enthalten  in  dem  Skaudha  der  That  (sam- 
skära) ; es  gieht  drei  Arten  (Elemente)  des  Zusammengesetz- 
ten ; (eben  so)  drei  des  Unzusammengeselzten ; alle  Merkmale 
246  des  Zusammengesetzten  sind  drei;  drei  der  (vier)  Wahrheiten 
sind  zusammengesetzt , eine  ist  unzusammengesetzt , die  Ge- 
langung  zum  Ziel  (zu  der  Aneignung  oder  der  Erfüllung)  der 
vier  Wahrheiten  ist  die  deutliche  Erfüllung  (oder  das  Ende 


1)  Im  Tibetischen  ist  der  folgende  Artikel  ausgelassen,  welcher  sich  bei 

Hiuen  Thsang  findet:  drei  Schulen,  nämlich:  die  Tschaitika,  Aparapaila  und 
Uttarapaila  hatten  folgende  Hauptsätze:  ein  Bodhisattva  befreit  sich  nicht  von 
seinem  bösen  Schicksal ; die  Darbringung  eines  Opfers  vor  den  Denkmälern 
bringt  keine  grossen  Früchte;  es  gieht  Arhaut’s,  welche  durch  andre  fortge- 
rissen werden  können in  diesen  fünf  Sätzen  und  den  übrigen  Meinun- 

gen stimmen  sie  mit  den  Mahäsamghika's  überein.  — Bei  Tschhen  thi  und 
in  der  dritten  chinesischen  Uebersetzung  werden  hier  nur  zwei  Schulen  er- 
wähnt: die  Tschaitika  und  die  Uttarapaila,  aber  aufgezähll  sind  alle  fünf 
Sätze;  allein  in  der  dritten  Uebersetzung  wird  gesagt,  dass  die  Bodhisattva’s 
von  schlechtem  Schicksal  frei  sind. 

2)  Bei  Hiuen  Thsang  : die  Hauptsätze  der  Schule  Sarväsliväda  sind  fol- 
gende : alle  Sarvästiväda  sagen  so  : das  Existirende  ist  in  zwei  (Merkmalen) 
enthalten:  im  Namen  und  im  Rüpa  [Gestalt],  Aber  bei  Tschhen  thi  dem  Ti- 
betischen näher. 

3)  Bei  Tschhen  thi  : Vergangenes  , Gegenwärtiges  und  Zukünftiges  exisli- 
ren, erstens,  auf  dem  Grunde,  dass  so  geradezu  gesagt  ist,  zum  zweiten,  auf 
Grund  der  beiden  3Ierkinale  (?  fa,  d.  i.  Namen  und  Rüpa),  zum  drilteu,  weil 
sie  einen  Baum  einnehmen,  zum  vierten,  weil  sie  Früchte  bringen. 

4)  Ueber  das  Dharmäjatana  ist  bereits  oben  gesprochen : wir  haben  gese- 
hen, dass  die  Mahäsamghika’s  die  Erkenntniss  desselben,  welche  hier  in  drei 
Formen  zugelassen  wird,  verwarfen;  unter  dem  ersten  Worte  (begreiflich) 
muss  man  einfaches  Begreifen  verstehen  , das  zweite  (Gegenstand  der  Er- 
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des  Weges  und  im  Verein  damit  die  Erlangung  des  Berufes 
des  Buddha)');  vermittelst  der  Entsagung  und  des  Niclil- 
strebens  (nach  irgend  etwas)  wird  man  zu  der  sündenlosen 
Wahrheit  geführt.  Die  Vorstellung  der  Handlungen,  welche 
das  Siegel  der  Begierde  tragen,  ist  die  wahre  Sündlosigkeit* 1  2). 
Nachdem  man  sich  in  der  wahren  Sündlosigkeit  aufgehalten, 
wird  man  mit  dem  fünfzehnten  (Moment)  der  Wiedergeburt 
des  Gedankens  Srola  apanna  genannt,  und  mit  dem  sechszehn- 
ten ist  man  bereits  ein  (wirklicher)  Srota  apanna3).  Der  aller- 


kenntniss)  bezeichnet : die  Zugänglichkeit  für  abslracte  Erkenntniss  , und  das 
dritte  (Erreichbarkeit)  ist  gewissermassen  Vertiefung  in  den  Gegenstand,  An- 
eignung desselben. 

1)  «gänzliche  Erfüllung.»)  — Dieses  selbe  Wort  wird  zu  246 
einem  Epitheton  des  Buddha. 

2)  Bei  Hiuen  Thsang  : «die  stufenweise  Aueiguung  der  vier  Wahrheiten 
gründet  sich  auf  zwei  Beschauungen  (Samädhi):  die  der  Leerheit  und  des 
Nichlbegchrens  (Nichtbestrebens);  durch  die  Verbindung  derselben  kann  man 
die  wahre  Natur  erlangen  und  sich  von  den  Wiedergeburten  befreien  ; durch 
die  Vorstellung  der  Begierde  (des  Verlangens)  kann  man  in  die  wahre  Natur 
eingehen  und  sich  von  den  Wiedergeburten  befreien.»  Bei  Tschhen  thi : bei 
stufenweiser  Betrachtung  der  vier  Wahrheiten  muss  der  Mensch , wenn  er  in 
die  wahrhafte  Anschauung  einzugehen  begehrt , dieses  nothwendig  vermit- 
telst der  Drehung  des  Heiles  : der  Leerheit  und  des  Nichtbegehrens  , thun  ; 
wenn  man  alle  Thaten  der  Welt  der  Begierden  prüft,  daun  kann  man  in  die 
wahre  Beschauung  eingehen  ! — Der  Sinn  ist,  dass  zu  der  Erlangung  der  vier 
Wahrheiten  , durch  welche  das  Heil  erworben  wird  , diejenige  Beschauung 
nötbig  ist,  welche  die  wahre  Sündlosigkeit  heisst. 

3)  Die  vierte  Wahrheit  oder  der  Pfad  wird  von  den  Buddhisten  gelheill 
in  den  vorbereitenden  Pfad  , den  befähigenden,  den  Pfad  der  Wahrheit,  des 
Aneignens  und  des  Nichl-Studirens  ; in  dem  befähigenden  Pfade  erscheinen 
vier  Zustände:  Wärme,  das  Oberste,  Geduld  und  das  Oberste  in  der  Welt; 
von  hier  ist  es  nur  ein  Schritt , um  in  den  Pfad  des  Vorhersehens  überzuge- 
hen , welcher  den  Beruf  des  Arja  — des  Heiligen  — giebt  und  die  erste 
Stufe  dieses  Berufes  ist  der  Srota  äpanna  : im  Pfade  des  Vorhersehens  jedoch 
wird  die  Prüfung  und  Beurlheilung  der  vier  Wahrheiten  in  sechzehn  Perio- 

A 

den  oder  Momenten  vollendet ; es  giebt  vier  Berufe  des  Arja  : Srota  äpanna, 
Sakridägämin,  Anägämin  und  Arhant;  jeder  dieser  Berufe  theilt  sich  in  zwei 
Arten  : die  annähernde  und  die  wirkliche  ; deswegen  finden  sich  auch  hier 
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höchste  (Zustand)  in  der  Welt  ist  der  einzige  Gedanke  in 
247  drei  Arten.  Aus  dem  höchsten  Zustand  in  der  Welt  kann 
man  nicht  fallen  ; (um  desto  mehr  ist)  der  Srota  äpanna  dem 
Falle  nicht  unterworfen  ; der  Arhant  ist  eine  dem  Falle  un- 
terworfene Person  ') ; die  Arhant’s  erlangen  nicht  alle  den  Geist, 
welcher  nicht  geboren  wird *  2) ; auch  der  einfache  Sterbliche 
wirft  von  sich  (d.  h.  ist  fähig  von  sich  zu  werfen)  die  Be- 
gierden und  die  Empfindungen  der  Bosheit  der  Welt  der  Em- 
pfindungen ; auch  die  Tirlhika’s  können  die  fünf  llellsichten 
besitzen3) ; auch  unter  den  Göttern  ist  es  möglich  nach  Keusch- 


zwei Arten  von  Srota  äpanna’s,  welche  in  der  chinesischen  Uebersetzung  ver- 
schieden benannt  sind. 

247  1)  Der  Arhant  ist  höher  als  der  Srota  äpanna  und  dennoch  ist  er  dem 

Falle  unterworfen  , während  der  letzte  es  nicht  ist;  gewiss  erklärt  man  die- 
sen Widerspruch  am  allerrichtigsten  dadurch  , dass  es  im  Anfang  keinen  an- 
dern Stand  des  Arja  gab,  als  den  Arhant,  und  als  solcher  jeder  genommen 
ward,  welcher  die  vier  Wahrheiten  begriffen  hatte.  Es  giebt  viele  Unterab- 
theilungen der  Arhant’s  ; zu  der  ersten  oder  niedrigsten  Art  gehört  der,  wel- 
cher diesen  Beruf  vermittelst  der  Ehrfurcht  vor  dem  , was  er  aus  der  Lehre 
des  Buddha  gehört  hat,  erreichte,  ohne  dass  er  selbst  vermittelst  des  Den- 
kens zu  den  in  ihr  enthaltenen  Wahrheiten  gelangt  wäre;  solch  ein  Arhant, 
muss  man  sicher  annehmen  , wird  auch  in  den  Gälha’s  gemeint,  welche  die 
fünf  Sätze  enthalten,  «der  Arhant  wird  fortgerissen,  ist  unwissend,  zweifelnd, 
wird  von  andern  geleitet,  erlangt  den  Pfad  aus  Worten.»  Weiterhin  wird 
unter  dem  Worte  «Fall  des  Arhant»  nur  das  verstanden,  dass  er  unter  ein- 
tretenden Umständen  zu  dem  Beruf  eines  Srota  äp«nna  herabsinken  kann;  so 
muss  man,  um  die  Widersprüche  zu  versöhnen,  auch  hier  deuten,  obgleich 
diese  Erklärung  in  der  Tliat  vielleicht  ausserordentlich  gezwungen  ist. 

2)  Hiuen  Thsang  : «Nicht  alle  Arhant’s  erlangen  den  nicht  gebährenden 
Geist.»  Bei  Tschhen  thi:  «Alle  Arhant’s  erreichen  überhaupt  nicht  den  nicht 
geboren  werdenden  Geist;»  nicht  geboren  werdende  Erkennlniss  oder  Geist 
(Anutpädadschnäna)  wird  die  absolute  Erkenntniss  genannt,  welche  den  erha- 
benen Wesen  eigen  ist;  in  der  subjectiven  Erkenntniss  werden  Ideen  gebo- 
ren , wenn  au(  h nur  zu  dem  Zweck  , um  sich  durch  sie  leiten  zu  lassen  ; in 
dem  erhabnen  Zustand  ist  dies  nicht  mehr  nöthig. 

3)  Die  fünf  JHellsichlen  (abhidschriä)  sind  folgende  : das  himmlische  oder 
göttliche  Auge,  Ohr,  Ivenntniss  fremder  Gedanken  , Kenntniss  der  früheren 
Geburten,  wunderthätige  Macht;  übrigens  ist  ihre  Definition  nicht  allenthal- 
ben gleich. 
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heit  zu  streben  , (nur)  durch  sieben  (Arten  der  Beschauung) 
Samäpatti  können  die  Artikel  der  Bodlii  erlangt  werden  '), 
nicht  aber  durch  die  übrigen  Beschauungen1 2).  Die  Dhjäna's  248 
sind  enthalten  in  der  Anwendung  der  Erinnerung3);  ver- 
mittelst der  Djäna’s  trittst  du  in  die  wahre  Sündlosigkeit 
und  erlangst  den  Beruf  des  Arhant  selbst4);  obgleich  auch 
vermittelst  der  Welt  (Chines.  a.  des  Körpers)  der  Formen 
und  des  Unsichtbaren  (Chin.  a.  Früchte,  welche  geben  den 
Beruf  des)  Arhantthums,  erlangt  werden,  so  gelangst  du  doch 
nicht  zu  der  wahren  Sündlosigkeit,  (weil  nur)  in  der  Welt 
der  Begierden  man  zu  der  Sündlosigkeit  gelangt  und  (den 
Beruf  des)  Arhant  erreicht ; wenn  gleich  man  auch  in  der 
Welt  der  Formen  den  Beruf  des  Arhant  erreicht,  so  giebt  es 
doch  da  keinen  Eingang  in  die  wahre  Sündlosigkeit.  Im 
nördlichen  Dvipa  [Insel] , Utlarakuru  , kann  man  sich  nicht 
von  den  Leidenschaften  trennen ; dort  werden  (deshalb  auch) 


1)  Diese  sieben  sind  : Gedächtniss , Fleiss , Freude,  Reinheit,  Untersu- 
chung , Beschauung  und  Entsagung  — diese  werden  im  Pfade  des  Vorherse- 
hens erworben  , nach  Erreichung  des  Obersten  in  der  Welt. 

2)  Samäpatti’s  sind  Beschauungen,  welche  der  unsichtbaren  Welt  entspre- 
chen , unter  ihnen  stehen  die  Dhjäna’s  : Beschauungen  , welche  sich  auf  die 
Welt  der  Formen  beziehen. 

3)  Smriljupasthäna  — damit  beginnt  die  Reihe  der  sieben  und  dreissig  248 
Stufen  , welche  zu  der  Bodhi  fuhren  ; der  Pfad  ist  allerdings  im  Anfang  von 
dem,  welchen  wir  oben  gezeigt  haben,  verschieden,  nachher  aber  vereinigt  er 
sich  mit  ihm  , so  dass  die  erste  von  diesen  Stufen  zu  dem  vorbereitenden 
Pfade  gehört  — und  dieses  allein  ist  das  Smritjupasthäna  ; dieses  besteht  aus 
vier  Artikeln:  Erinnerung  an  den  Körper,  an  die  Empfindung,  an  die  Seele 
und  das  Exislirende. 

4)  So  im  tibetischen  Text;  aber  bei  Hiuen  Thsang  wird  gesagt,  dass  es 
im  Gegentheil  nicht  möglich  ist,  mit  Hülfe  der  Dhjäna’s  zu  der  wahrhaftigen 
Sündlosigkeit  zu  gelangen,  und  dies  ist,  wie  es  scheint,  richtiger,  weil  der 
Beruf  der  Arhanl’s  nicht  zu  dem  vorbereitenden  Pfade  gehört;  bei  Tschhen 
thi : wenn  man  ohne  Vermittlung  der  Dhjäna’s  zu  der  wahrhaftigen  Be- 
schauung gelangen  kann,  so  kann  man  gleichfalls  (auch  den  Beruf  des)  Arhant 
erreichen. 

Wassiljew,  Buddhismus. 
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keine  Ärja’s  geboren ; diese  werden  auch  nicht  unter  den 
empfindungslosen  Wesen  geboren  ’).  Endlich  (sagen  die  Sar- 
västiväda , dass)  man  nicht  mit  Recht  behaupten  kann , dass 
die  vier  Früchte1 2)  (nur)  unter  der  Form  des  Cramana3)  er- 
langt würden ; in  einem  siindlosen  weltlichen  Pfade  (kann) 
durch  Lossagung  von  den  Leidenschaften  (gleichfalls)  der  Be- 
ruf des  Sakridägämin  und  des  Anägämin  erworben  werden4). 

249  Vier  Fähigkeiten  der  Erinnerung  enthalten  in  sich  die  ganze 
(Lehre).  Alle  Anucaja’s  sind  Aeusserungen,  welche  der  Seele 
entsprechen;  alle  Anucaja’s  sind  Bande,  aber  nicht  alle  Bande 
sind  Anucaja’s5).  Alles,  was  existirl,  ist  nicht  in  Folge  der 
wechselseitigen  Verbindung  unwahr ; und  in  die  Arhant’s 
kann  gleichfalls  etwas  Unwahres  eingehn,  (weil  auch)  in  den 
Arhant’s  ein  Fortschreiten  der  Tugend  Statt  findet;  der  mitt- 
lere Zustand  (S.  266  Anm.  4. ) existirt  (nur)  in  der  Welt  der  Em- 
pfindungen und  in  der  Well  der  Formen.  Obgleich  man  auch 
vermittelst  der  fünf  Organe  des  Vidschnäna  den  Leidenschaf- 
ten unterworfen  wird  , so  kann  man  sich  doch  nicht  (durch 
dieselben)  von  den  Leidenschaften  befr  eien  ; sie  nehmen  (Chin. 
nur)  ihre  Merkmale  (d.  h.  Subjecle)  an,  sind  aber  nicht  begabt 


1)  Nach  Hiueu  Thsang  «im  empfindungslosen  Himmel,»  dem  vierten  und 
allerletzten  der  unsichtbaren  Welt. 

2)  Die  vier  Früchte,  d.  h.  des  Srota  Apanna,  SakridAgAmin,  AnAgAmin  und 
Arhant. 

3)  D.  h.  in  der  Form  eines  buddhistischen  Geistlichen. 

4)  Chinesisch  a:  «die  vier  Früchte  der  framana’s  werden  nicht  durch 
die  Stufenfolge  der  DhjAna’s  erlangt.»  Chines.  b : «in  der  Reihenfolge  der 
Beschauungen  liegt  nicht  die  unumgängliche  Nothwendigkeit  die  vier  Früchte 
des  heiligen  Pfades  zu  erlangen  ; wenn  jemand  bereits  in  die  wahre  Natur 
eingegangen  ist  und  sich  von  den  Wiedergeburten  auf  Grund  des  weltlichen 

249  Pfades  befreit  hat,  dann  kann  er  den  Beruf  des  SakridAgAmin  und  des  AnA- 
gAmin erreichen.  Unter  dem  weltlichen  Pfade  versteht  man  weltlichen  Be- 
ruf, und  hier  muss  man  den  Keim  der  Lehre  von  den  Bodhisattva’s  suchen. 

3)  Vergleiche  was  oben  über  dieselbe  Meinung  der  MahAsAmghika’s  bei- 
gebracht ist. 
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mit  klarem  Begreifen  (oder  Cliines.  «mit  der  unterscheiden- 
den Fähigkeit»);  die  Seele  und  deren  Aeusserungen  exisli- 
ren  (Chin.  in  Wirklichkeit,  weil  keinem  Zweifel  unter- 
worfen ist , dass) : die  Ziele  existiren  (oder  die  Gegenstände 
des  Bestrebens)  dei  Seele  und  deren  Aeusserungen ; die  Ei- 
genwesenheit ist  nicht  das,  was  mit  Eigenwesenheit  begabt 
ist;  Seele  ist  nicht  das,  was  die  der  Seele  entsprechenden 
Aeusserungen  sind ; es  existirt  auch  eine  weltliche  (d.  h. 
nicht  dem  Buddhismus  allein  angehörige)  wahrhaftige  An- 
schauung ; auch  in  der  Welt  existirt  ein  Organ  des  Glau- 
bens (oder  «der  Frömmigkeit,»  gleichwie)  auch  unbestimmte 
Gegenstände  existiren.  In  den  Arhant’s  kann  etwas  der  Art 
sein,  welches  weder  Gegenstand  des  Studiums  noch  des  Nicht- 
studiums ist  ’) , obgleich  auch  alle  Arhant’s  das  Dhjäna  er- 
langt haben , so  zeigen  sie  sie  doch  (nur)  nicht  in  Allem1  2) ; 
auch  in  den  Arhant’s  findet  ein  Gemessen  (der  Vergeltung  oder 
des  Einflusses)  der  früheren  Thaten  Statt,  (weil)  — den  Tod  in 
der  Selhstversenkuug  ausgenommen3),  — der  tugendhafte 230 
Gedanke  am  Ende  des  Lebens  (mit  dem  Uebergang  zum  Ar- 
hant  aus  dem)  eines  einfachen  Sterblichen  vielleicht  uicht 
entstanden  sein  möchte, 4) 


1)  Der  Pfad  des  Nicht-Studiums  ist  die  höchste  Vollendung,  welche  durch 
die  nicht  geboren  werdende  Erkenntniss  erlangt  wird. 

2)  Chines.  a : nicht  alle  sind  im  Stande  sie  zu  zeigen. 

3)  So  ist,  wie  es  uns  scheint,  die  Uebertragung  des  tibetischen  treuen  250 
Textes;  aber  bei  Hiuen  Thsang  ist  diese  Stelle  so  übersetzt:  «auch  einfache 
Sterbliche  sterben  im  tugendhaften  Gedanken  ; zur  Zeit  der  Selbstversenkung 
kann  man  überhaupt  nicht  sterben.  » 

4)  In  den  Uebersetzungen  des  Tschhen  thi  und  Hiuen  Thsang  begegnen 
wir  folgender  Einschiebung  , welche  sich  weder  in  der  tibetischen  noch  in 
der  dritten  chinesischen  Uebersetzung  findet:  «Das  Heil  (oder  Chin.  b:  die  Er- 
stickung der  Verdunkelungen)  des  Buddha  unterscheidet  sich  (an  Gestalt 
nicht  von  dem  (Heil)  der  zwei  Jäna’s  ; aber  der  Pfad  der  drei  Jana’s  hat  seins 
Besonderheiten:  Barmherzigkeit,  Mitleid  und  die  übrigen  (Eigenschaften  des 

* 
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Sie  sagen  (über  die  ßodhisaltva’s) : die  Bodhisattva’s  ha- 
ben eine  enge  Verbindung  mit  den  einfachen  Sterblichen, 
weilen  in  der  wahrhaften  Sündlosigkeit,  leben  unter  den  einfa- 
chen Sterblichen  ; die  den  belebten  Wesen  angehörigen  nennen 
251  sie  dem  Einfluss  unterworfen  ’).  Alle  Handlungen  (samskära) 
sind  augenblickliche* 1 2).  Obgleich  aus  dieser  Welt  auch  nichts 
in  die  andre  Welt  übertragen  wird,  so  geht  doch  der  Pudgala 
hinüber3).  Obgleich  man  beim  Tode  auch  jeden  Skandha  der 


Buddha)  existiren  nicht  (nur)  im  Verhältnis  zu  den  belebten  Wesen  , weil 
die  letzteren  ihn  zum  Heil  (d.  h.  zum  Verlassen  der  Welt)  nicht  zugelassen 
hatten.»  — Es  ist  augenscheinlich,  dass  dieses  ein  Einschiebsel  ist,  oder  we- 
nigstens bereits  eine  spätere  Annahme  in  Folge  der  Bekanntschaft  mit  dem 
Mahäjäna , weil  die  früheren  £rävaka’s  kciuen  Begriff  von  den  drei  Jäna’s  ha- 
ben konnten. 

=\  =\ 

1)  , «die  erlangte  Reihenfolge.»  Chinesisch  a Tschi  sheou 

siang  siu  oder  b : Thsiu  siang  siu  «den  Zustand  des  Aufeinanderfolgens  neh- 
men.» — Der  Sinn  muss  sein  , dass  sich  die  Wesen  nicht  vom  Einfluss  der 
der  Thaten  und  der  Natur  befreien  können,  im  Gegensatz  zu  dem  Erhabenen; 
Chin.  a : «die  Bodhisattva’s  sind  gewissermassen  einfache  Sterbliche,  die  sich 
nicht  von  allen  Banden  frei  gemacht  haben.  Wenn  sie  noch  nicht  zu  der  wah- 
ren Natur  gelangt  sind  und  sich  von  den  Wiedergeburten  nicht  befreit  ha- 
ben, dann  leben  sie  zusammen  mit  den  einfachen  Sterblichen,  werden  nicht 
vorübergegangene  oder  erhabne  genannt ; belebte  Wesen  [werden]  nur  in 
Folge  der  gegenwärtigen  Annahme  der  Aufeinanderfolge  bedingt  (so  genannt). 
Chin.  b : «Die  Bodhisattva’s  sind  unzweifelhaft  einfache  Sterbliche  , umwun- 
den von  den  neun  Arten  der  Bande  ; wenn  ein  Bodhisattva  hereits  zu  der 
wahren  Beschauung  gelangt  ist,  und  sich  nicht  aus  der  Erde  der  einfachen 
W’esen  entfernt  hat,  dann  wird  er  wegen  der  entlehnten  Nachfolge  (?)  ein 
bedingt -belebtes  Wesen  genannt.»  Alles  dieses  ist  viel  einfacher  in  der  dril- 
251  ten  chinesischen  Uebersetzung  auseinandergesetzt : «Die  Bodhisattva’s  sind 
einfache  Sterbliche,  welche  von  den  Banden  beherrscht  werden;  da  sie  sich 
nicht  erhoben  und  nicht  von  den  Wiedergeburten  geschieden  haben , so 
scheiden  sie  sich  auch  nicht  von  den  Orten,  welche  von  einfachen  Sterblichen 
eingenommen  werden,  nehmen  den  Körper  belebter  Wesen  an  und  gelten 
für  solche. 

2)  Chines.  a : «Alle  Handlungen  verschwinden  augenblicklich.» 

3)  Nichts  kann  aus  dem  früheren  Leben  in  das  folgende  übergehen  ; nur 
der  weltiche  Pudgala  , sagen  sie  , geht  hinüber  ; Chines.  b : nur  nach  wellli 
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Thalen  abwarf,  so  bleiben  dennoch  Skandha’s  ohne  Verände- 
rung übrig.  Es  giebl  ein  Dhjäna,  welches  der  Welt  nicht  an- 
gehört. Es  giebt  ein  reines  Forschen  ');  in  dem  ewigen  Saih- 
sära  kann  Heil  einlreten2).  Zur  Zeit  der  Selbstversenkung 
(in  die  Beschauung)  giebt  es  keine  Worte  (d.  h.  kann  man 
nicht  sprechen).  Das  Rad  der  Lehre  (des  Buddha)  besieht  aus 
dem  acht  Glieder  enthaltenden  heiligen  Pfade”);  alle  Worte 
des  Tathägata  werden  gedreht  (d.  h.  ausgesprochen),  in  Ue-232 
bereinstimmung  mit  dem  Bade  der  Lehre;  aber  nicht  alle 
sind  deutlich  (d.  h.  bestimmt)  ausgesprochen,  und  nicht  alle 
in  dem  Sinn  ausgesprochen,  welchen  sie  haben;  nicht  alle 
Sutra's  sind  mit  ihrem  genauen  Sinn  ausgesprochen;  aber 
obgleich  auch  nicht  alle  Sutra’s  ihren  genauen  Sinn  haben, 
so  giebt  es  doch  Sutra’s  mit  ihrem  genauen  Sinn. 


eher  [Sprache]  wird  so  bedingt  gesprochen;»  Chines.  c:  «nach  weltlicher 
Sprache  wird  gesagt,  dass  es  dieses  und  ein  andres  Leben  giebt.» 

1)  Forschen  oder  Erwägung  (vitarka)  ist  eine  oberflächliche  Betrachtung 
der  Gegenstände,  welche  ihre  allgemeinen  Merkmale  aufsucht:  diese  bildet, 
im  Verein  mit  dem  Schlaf,  der  Reue  und  der  Untersuchung  (vitschära)  vier 
Zustände  des  Uebergangs  des  Geistes  in  den  Skandha  der  That ; durch  das 
Wort  «rein»  haben  wir  dea  Ausdruck  u lei  «nicht  Flussha- 


bend» (asrava)  übersetzt;  dieser  bedeutet  einen  schlechten  Zustand,  Be- 
schmutzung, das  Fortgerissenwerden  durch  den  Strom  der  Bande  u.  s.  w., 
überhaupt,  was  nicht  zur  Befreiung  von  der  Welt  gelangen  lässt. 

=\  cs  _ 


2) 


wenn  hier 


Fl 


nicht  für  einen 


Fehler  statt  zu  nehmen  ist;  im  Chinesischen  ist  diese  Stelle  ebenfalls  un- 
verständlich übersetzt:  «es  giebt  Heil,  es  giebt  eine  Ursache;»  aber  unten 
bei  der  Analyse  der  Meinungen  der  Mahlgäsaka’s  wird  gesagt:  «es  giebt 
kein  Heil  im  Kreislauf  des  Samsära;»  dadurch  wird  auch  klar,  dass  hier  dar- 
über gehandelt  wird:  ob  Heil  dem  Samsära  zugehören  könne  oder  nicht. 

3)  Arjäshtängamärga  ist  die  letzte  (der  sieben  und  dreissig)  Stufen,  welche 
zu  der  Bodhi  führen  ; mit  Hülfe  desselben  werden  alle  Eitelkeiten  abgewor-  252 
fen  und  zeigt  sich  die  Seligkeit  vollständig  — dies  ist  der  Weg  des  Vorher- 
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Der  Art  sind  ihre  Hauptsätze ; was  ihre  hesondern  be- 
trifft , so  sind  diese  unzählig. 

Die  Hauptsätze  der  Schule  Haimavata  sind  folgeude : 
Bodhisatlva’s  werden  einfache  Sterbliche  genannt,  welche 
keinen  Neid  (oder  Begierde'!  haben  ; sie  treten  ohne  Beflek- 
kung  in  den  Mutterschooss  ').  Die  Tirlhika’s  besitzen  die  fünf 
Hellsichten  nicht* 1 2).  Die  Götter  können  nicht  nach  Keusch- 
heit streben.  Unter  den  Arhant’s  sind  von  andern  fortgeris- 
sene, unwissende,  zweifelnde,  von  andern  geleitete,  den  Pfad 
aus  Worten  ableitende.  In  allem  Uebrigen  stimmen  sie  mit 
den  Sarvästiväda’s  überein. 

Die  Hauptsätze  der  Schule  Yatsiputrija  sind  folgende : 
Der  Pudgala  (das  Untheilbare)  ist  weder  identisch  mit  den 
Skandha’s , noch  (etwas)  von  den  Skandha’s  Getrenntes ; er 
ist  so  genannt  auf  Grund  (der  Vereinigung)  der  Skandha’s, 
253  der  Sphären  (Dhälu)  und  der  Ajatana’s.  Alle  Thaten  sind  au- 
genblicklich in  Verhältnis  zu  einer  andern  Zeit3).  Ausser 


Sehens,  die  acht  Glieder  sind  : das  'wahre  Ansebauen  , die  wahre  Erwägung, 
das  Wort,  das  wahre  Ziel  der  Handlungen,  das  wahre  Leben,  die  wahren 
Bestrebungen,  die  wahre  Erinnerung  und  die  wahre  Beschaulichkeit. 

1)  Chines.  a:  «Die  Bodhisattva’s  sind  gewöhnlichen  Sterblichen  gleich; 
wenn  der  Bodhisattva  in  einen  Mutterschooss  tritt , hat  er  keine  Empfindun- 
gen der  Begierde  und  der  Leidenschaft  (?);»  Chines.  b:  «der  Bodhisattva  ist 
ein  einfacher  Sterblicher,  der  keine  Begierde  hat;  wenn  er  geboren  wird, 
wird  er  nicht  mit  einem  Mutterschooss  bekleidet;»  Chines.  c:  «Der  Bodhi- 
sattva (ist)  ein  einfacher  Sterblicher,  welcher  von  Unwissenheit  frei  ist;  er 
lässt  sich  in  einen  Mutterschooss  herab  in  den  reinen  Gebieten  der  Geister.» 
hei  Bhavja  dagegen  wird  gesagt,  dass  der  Bodhisattva  nicht  ein  einfacher 
Sterblicher  ist.  Ein  solcher  Widerspruch  kann  vielleicht  nicht  allenthalben 
nur  daraus  erklärt  werden  , dass  das  Original  nicht  verstanden  ward,  sondern 
es  war  sehr  leicht  möglich  , dass  in  die  Urschrift  selbst  verschiedene  Zusätze 
geriethen. 

2)  Chines.  c:  «Nicht  alle  Tlrthika’s  können  die  fünf  Hellsichten  besitzen.» 
Bei  Bhavja  dagegen  «den  Tirthika’s  sind  die  fünf  Hellsichten  zugänglich.» 

3)  Chines.  a : «alle  Thaten  exisliren  zeitlich  und  werden  momentan  weg- 
geworfen.» 
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dem  Pudgala  giebt  es  nichts , was  aus  einer  Welt  in  die  an- 
dre überginge  ; es  wird  gesagt,  der  Pudgala  gebt  über  (d.  i. 
wird  wiedergeboren). 

Die  Tirthika’s  haben  die  fünf  Hellsichten.  Nicht  in  Folge 
der  fünf  Arten  des  Vidschnäna  wird  man  den  Leidenschaften 
unterworfen , wird  aber  auch  nicht  [durch  sie]  von  den  Lei- 
denschaften befreit ; die  Abwerfung  der  Leidenschaften  ent- 
springt durch  Abwerfung  von  Allem,  was  in  Verbindung  mit 
den  Leidenschaften  steht  und  der  Abwerfung  unterworfen  ist. 
Wenn  man  , bei  wahrhaftigem  Beiinden  in  der  Geduld  , dem 
Namen,  den  Merkmalen  und  dem  Höchsten  in  der  Welt,  Al- 
les betrachtet,  was  eine  Verbindung  (mit  den  Leidenschaften) 
hat,  und  Alles  abwirft,  was  man  abwerfen  muss,  dann  er- 
reicht man  das  zwölfte  Moment  und  wird  ein  Eintretender), 
aber  mit  dem  dreizehnten  Moment  wird  man  ein  die  Früchte 
Erlangender.  ') 

Die  (vier)  Schulen  Dharmollara  , Bhadrajana  , Sammatija 
und  die  Schule  der  sechs  Städte  unterscheiden  sich  in  der 
Auffassung  von  allen  diesen  (von  den  Vatsiputrija’s)  nicht ; 
sie  streiten  nur  in  Betreff  der  Auslegung  der  folgenden 
Gäthä  :1  2) 

Die,  welche  sich  gerettet  haben,  können  fallen, 

Die  vollständig  ins  Elend  Gesunkenen  wieder  umkehren, 


1)  Geduld  und  das  Höchste  in  der  Welt  sind  , wie  wir  gesagt  haben  , ge- 
wisse Zustande,  welche  durch  die  Prüfung  der  vier  Wahrheiten  erlangt  wer- 
den; von  da  geht  man  über  zu  dem  Pfad  des  Vorhersehens,  welcher,  wie  wir 
bereits  gesagt  haben , aus  sechzehn  Momenten  besteht  ; bei  dem  zwölften 
Moment  wird  man  ein  Srota  äpanna  , welcher  sich  vorbereitet,  bei  dem  drei- 
zehnten aber  ein  wirklicher. 

2)  Chines.  a:  Es  giebt  auch  andre  derartige  verschiedne  Annahmen,  ge 
gründet  auf  die  Verschiedenheit  der  Auslegung  einer  Gäthä:  daraus  bildeten 
sich  in  der  Schule  der  Vatslputrija  vier  Schulen:  Dharmottara  , Bhadräjana, 
Sammatija  und  die  Schule  des  Berges  des  dichten  Waldes  (s.  oben). 
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Die  Zufriedenheit  der  Zufriedenheit  kann  erlangt  werden. 
Alles  mit  Heil  Begabte  ist  Heil.  *) 

25'»  Die  Hauptsätze  der  Schule  Mahicäsaka  sind  folgende : 
Vergangenes  und  Zukünftiges  existiren  nicht;  es  existiren 
(nur)  das  Gegenwärtige  und  das  Unzusammengesetzle ; für 
die  vier  Wahrheiten  (existirt)  ein  einziges  Verständniss ; ehe 
man  die  (Wahrheit  der)  Qualen  durchschaut  hat,  kann  man 


3)  Bei  Hiucn  Thsang  : «Nachdem  er  sich  bereits  gerettet,  fiel  er  auch 
von  Neuem  , er  fiel  aus  Begierde  und  kehrte  wieder  zurück  ; bewahrend  was 
254  Genuss  in  der  Freude  verschafft,  den  Spuren  der  Freude  folgend,  erlangst  du 
Freude.»  Bei  Tschhen  thi  ist  ist  die  dritte  Zeile  so  übersetzt:  «Nach  Errei- 
chung des  zufriednen  Orts  (der  Zufriedenheit)  freust  du  dich  (buchstäblich 
«gehst  du  spazieren»  [entsprechend  dem  sanskritischen  Verbum  vi-hri])  an 
dem  was  angenehm.» 

Aber  bei  Tschhen  thi  allein  — gleichsam  zur  Erklärung  dieser  Gätbä  — 
findet  sich  noch  folgende  Verlängerung  der  Auseinandersetzung  der  Meinun- 
gen der  Schule  Vatslputrlja  : «Alle  Wesen  sind  zwei  Arten  des  Fallens  un- 
terworfen , dem  Fallen  in  Folge  des  Denkens  und  dem  Fallen  in  Folge  von 
Handlungen.  Geburt  und  Tod  hängen  von  zwei  Hauptursachen  ab:  der  Eitel- 
keit nnd  den  Handlungen  ; zwei  Gegenstände  sind  die  hauptsächlichste  Ur- 
sache des  Heils,  nämlich  Vipapjana  und  £amatha;  wenu  jematid  nicht  die  er- 
habne Ursache  verstärkt  , sich  der  wahren  Lehre  schämt , so  gehört  er  nicht 
zu  jener  Abtheilung  (der  Gerettetwerdenden);  es  giebt  zwei  Wurzeln  der 
Eitelkeit , welche  beständig  allen  Wesen  uachfolgen  , nämlich  Unwissenheit 
und  Leidenschaft  (Liebe  oder  Anhänglichkeit).  Es  giebt  sieben  Arten  von 
Reinheit.  Der  Geist  des  Buddha  ist  nicht  bedingt  durch  Moral  und  Anderes; 
indem  er  sich  auf  die  wahre  Einsicht  stützt,  sieht  er  Alles  ein.  Prüft  man 
ihn  im  Verhältniss  zu  der  Verneinung,  so  stellt  er  sich  in  sechs  Formen  dar  . 
Durch  die  Beschauung,  welche  der  Welt  der  Formen  und  der  unsichtbaren 
entspricht,  geht  mau  nicht  ein  in  die  wahre  Beschauuug  (dasselbe  was  oben 
die  wahre  Sündlosigkeit).  Der  Bodhisatlva  wird  beständig  geboren  in  der  Mitte 
(der  Wesen).  Wenn  er  den  höchsten  und  nicht  geboren  werdenden  Geist 
erreicht,  erlangt  er  den  Namen  des  Buddha.  Die  Sülra’s,  welche  von  den  Ta- 
thägata’s  ausgesprochen  sind  , haben  eine  dreifache  Bedeutung  ; die  einen  er- 
klären das  Uebel , welches  aus  den  Wiedergeburten  entspringt,  (die  andern) 
erklären  die  Gegenstände  des  Heils,  und  (die  dritten)  haben  überhaupt  nicht 
die  Erklärung  von  irgend  etwas  zum  Gegenstand.» 

Nur  bei  Bhavja  finden  sich  einige  Nachrichten  über  die  Hauptmeinungen 
der  Schulen  Dharmottara,  Sammatija  u.  s.  w. 
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(alle  übrigen)  Wahrheiten  nicht  durchschauen,  Durchschauung 
ist  Durchschauung1).  Die  Anucaja’s  sind  weder  Seele  noch 
deren  Aeusserungen ; sie  sind  unbegreiflich2);  die  Anucaja’s 
und  die  Bande  sind  von  einander  verschieden;  die  Anucaja’s 
sind  nichtentsprechende  Aeusserungen  der  Seele ; die  Bande 
aber  sind  entsprechende.  Der  einfache  Mensch  kann  die  Ein- 255 
pfindungen  der  Lust  und  Bosheit  nicht  abwerfen.  Die  Tirthi- 
ka’s  haben  die  fünf  Hellsichten  nicht ; die  Götter  können 
keine  Keuschheit  haben.  Es  giehl  keinen  mittleren  Zustand, 
in  den  Arhant’s  gieht  es  keine  Vergrösserung  der  Tugenden; 
vermittelst  der  fünf  Organe  des  Vidschnana  wird  man  leiden- 
schaftlich und  leidenschaftlos.  Die  sechs  Arten  des  Vidschnä- 
na  sind  Correspondenzen  der  Forschung  und  der  Erwägung. 
Der  Pudgala  ist  gleich  dem  Haupte3);  in  der  Welt  kann 
eine  wahrhafte  Anschauung  Statt  linden 4) ; es  gieht  kein  der 
Welt  angehöriges  Dhjäna;  es  gieht  keine  fehllose  oder  reine 
Erkenntniss 5) ; es  gieht  kein  Heil  in  der  Drehung  des  Sam- 


Chines.  a:  «Wenn  man  durchschaut  die 


Wahrheit  der  Leiden,  dann  durchschaut  man  auch  alle  Wahrheiten.  Das 
Durchschauthabende  kann  eine  solche  Durchschauung  sein.»  Chines.  b : «die 
endliche  Durchschauung  besteht  in  der  Durchschauung  aller  Wahrheiten.» 

2)  «Sie  gründen  sich  auf  nichts.» 

3)  , Chines.  tsi  schou  , dies  bedeutet,  wie  aus  Bbavja’s  Wor-  255 


ten  ersichtlich  ist,  dass  der  Pudgala  dem  Körper  gleich  ist,  in  welchem  er 
sich  befindet. 

4)  Chines.  a:  «eine  wahre  Anschauung  findet  sich  auch  in  der  Welt: 
aber  die  Wurzel  der  Frömmigkeit  kann  nicht  in  ihr  statt  finden.»  Chines.  b 
und  c : «in  der  Welt  giebl  es  keine  wahre  Anschauung  und  auch  keine 
Frömmigkeit. 

5)  Wahrscheinlich  dasselbe  wie  oben;  reine  Forschung,  d.  i. 


statt  ; 


so  wenigstens  finden  wir  in  der  chinesischen 


IJebersetzung. 


2S2 


sara  ') ; der  Srota  äpanna  ist  eine  Persönlichkeit  («i^’S5)), 

die  dem  Falle  unterworfen  ist.  Der  Arhant  ist  überhaupt  dem 
(vollständigen?)  Falle  nicht  unterworfen;  alle  Artikel  des 
Pfades  sind  ausgesprochen  (d.  h.  enthalten)  in  den  Anwen- 
dungen des  Gedächtnisses.  Es  giebt  neun  Arten  von  Unzu- 
sammengesetztem : 1.  Negation  einer  besonderen  Untersu- 

chung (oder  der  Analyse);  2.  nicht  - analytische  Negation, 
3.  Himmel;  4.  Unbeweglichkeit;  5.  Wesenheit  alles  Tugend- 
haften ; 6.  Wesenheit  des  Nicht-Tugendhaften  ; 7.  Wesenheit 
des  Unbestimmten;  8.  Wesenheit  des  Pfades  und  9.  Wesen- 
256  heit  von  allem  auf  die  Verkettung  Gegründeten.  In  den  Men- 
schen verändern  sich  die  Elemente  der  Organe  im  Anfang 
und  am  Ende1 2);  die  Seele  und  deren  Aeusserungen  sind 
(gleichfalls)  veränderlich.  Der  Buddha  zeigt  sich  (d.  h.  ist  ent- 
halten) in  dem  Samgha  (der  Geistlichkeit,  weil)  das  Opfer 
für  den  Samgha  Frucht  bringt,  aber  nicht  das  (Chines.  Almo- 
sen , welches  getrennt  vom  Samgha  gegeben  wird)  für  den 
Buddha ; der  Pfad  der  Buddba*s  und  der  Crävaka’s  ist  ein 
und  derselbe3).  Alle  Handlungen  sind  momentan;  nichts  wird 
aus  dieser  Welt  in  die  andre  übertragen. 

Dies  sind  die  Haupisätze  ; die  hesondern  Sätze  sind  fol- 
gende: Vergangenes  und  Zukünftiges  exisliren;  ein  mittlerer 
Zustand  existirt  gleichfalls.  Das  Dharmäjatana  ist  erkennbar 
und  begreifbar.  Das  Denken  ist  Handeln  (d.  h.  die  Handlun- 


1)  Chines.  b:  «der  Grund  der  Niehl-Existenz  ist  nicht  gut.» 

256  2)  Chines.  a : Der  Eintritt  in  den  Mutterschooss  bildet  den  Anfang  des 

Lebens,  heim  Tode  verändern  sich  alle  Elemente  der  Organe;  Chines.  b: 
«die  Annahme  der  Geburt  ist  der  Anfang,  der  Tod  das  Ende;  die  vier  Ele- 
mente, die  fünf  Organe  (Auge,  Ohr  u.  s.  w.),  die  Rede  und  deren  Acusserun- 
gen  ändern  sich  alle  ;«  Cbin.  c : «vom  Leben  bis  zum  Tode  ändern  sich  alle 
Organe  und  Elemente  und  verschwinden.» 

3)  Chines.  a : «Der  Pfad  und  das  Heil  der  Buddha’s  und  beider  Jäna’s  (!) 
sind  dieselben.» 
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t» ou  sind  nur  der  Seele  allein  eigentümlich) ; es  giebt  keine 
Handlung  des  Körpers  und  der  Sprache;  die  Forschung  (vi- 
tarka)  und  Untersuchung  (vitschära)  sind  Correspondenzen 
der  Seele.  Die  Erde  (d.  h.  die  Erdkugel)  exislirt  einen  (vol- 
len) kalpa ; die  Früchte  aus  Opfern,  welche  man  den  Denk- 
mälern (stüpa’s)  bringt,  sind  unbedeutend.  Alle  Anucaja’s 
erscheinen  stets  in  der  gegenwärtigen  Zeit1).  Die  fünf  Ge- 
genstände, welche  Anhänglichkeit  bewirken:  Unwissenheit, 
Stolz  , Samsära  , Anschauung  (oder  Theorie)  und  als  fünftes  : 
der  Pfad  der  Handlungen,  sind  immer  die  Merkmale  und  aus 
diesen  gehen  die  Qualen  hervor. 2) 

Dieses  sind  die  besonderen  Meinungen. 

Die  Hauptsätze  der  Schule  Dharmagupta  sind  folgende: 257 
(Chines.  Obgleich  auch)  der  Buddha  in  dem  Saingha  sich 
zeigt  (d.  h.  enthalten  ist),  so  verschallt  doch  (nur)  die  Opfer- 
darbringung für  den  Buddha  grosse  Früchte  , nicht  aber  die 
für  den  Saingha  (Chines.  a : «und»)  die  Denkmäler3).  Der 
Pfad  der  Crävaka’s4)  ist  verschieden  vom  Pfad  der  Buddha’s; 
die  Tirthika’s  haben  die  fünf  Hellsichten  nicht ; der  Körper 
eines  Arhant  ist  fehllos.  In  allem  Uebrigeu  stimmen  sie  mit 
den  Mahäsämghika’s  überein. 

Die  Hauptsätze  der  Schule  Käcjapija  sind  folgende : das 
Abgeworfene,  vollständig  Begriffene  exislirt;  das  Nichlabge- 


1)  Chines.  a : «Die  Wesenheit  des  Anu^aja  existirt  in  der  Gegenwart;  die 
Skandha’s  , Ajalana’s  und  Dharma’s  existiren  gleichfalls  stets  nur  iu  der  Ge- 
genwart.» 

2)  Bei  iliuen  Tbsang  und  Tschhen  tbi  ist  die  letzte  Periode  in  Form  ei- 
ner Gäthä  übersetzt  und  davor  wird  gesagt : dies  sind  die  besondere  Meinun- 
gen : ihre  Meinungen  sind  verschieden  in  Betreff  der  folgenden  Gükthä. 

3)  Chines.  b : «Wenn  man  den  Buddha  in  den  Denkmälern  verehrt,  wird  237 
Vergeltung  statt  finden. » 

4)  Chines.  a:  «Obgleich  das  Heil  für  den  Buddha  und  beide  Jäna’s  das- 
selbe ist,  so  ist  doch  der  Pfad  verschieden.» 
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worfene  wird  nicht  vollständig  Abgeworfenes  genannt1); 
Handlungen  , welche  durch  Vergeltung  Vergeltungen  gewor- 
den sind,  existiren;  was  nicht  durch  Vergeltung  geschehen 
ist,  existirt  nicht2).  Die  Handlungen  (Samskära),  welche  aus 
vergangenen  Ursachen  hervorgegangen  sind , existiren ; es 
gieht  keine  Handlungen , welche  aus  zukünftigen  Ursachen 
hervorgehen3).  Alle  Gegenstände,  welche  des  Studiums  fähig 
sind  , sind  Gegenstände  der  Vergeltung,  ln  den  übrigen  Mei- 
nungen stimmen  sie  mit  den  Dharmagupta’s  überein. 

Die  Hauptsätze  der  Schule  Samkränli  sind  folgende  : sie 
sagen,  dass  die  Skandha’s  aus  dieser  in  die  andre  Welt  über- 
gehen ; die  Skandha’s  werden  ohne  den  heiligen  Pfad  abge- 
258  löst4);  die  Skandha’s,  welche  aus  der  wurzelhaften  Gränze 
(d.  h.  der  Natur?)  hervorgehen,  existiren;  es  existiren  auch 
die  einen  Genuss  habenden  (?) 5).  Der  Pudgala  existirt  in  der 
absoluten  Idee,  ln  allem  Uehrigen  stimmen  sie  mit  der  Schule 
Sarvästiväda  überein. 


1)  Bei  Hiuen  Thsang  : »wenn  etwas  bereits  abgeworfen  (buchstäblich: 
abgehauen)  und  vollständig  begriffen  ist,  existirt;»  bei  Tschhen  thi  : was  be- 
reits ausgelöscht,  wovon  man  sich  befreit  hat,  das  existirt  nicht. 

2)  Chines.  a : «Wenn  die  Vergeltung  für  Handlungen  bereits  reif  (d.  i.  er- 
langt) ist,  dann  existirt  sie  nicht;  wenn  die  Frucht  nicht  reif  ist,  dann  exi- 
stirt sie. 

3)  Bei  Hiuen  Thsang  gleichfalls  — und  es  ist  noch  hinzugefügt : «alle 
Handlungen  sind  momentan  ;»  aber  bei  Tschhen  thi  «das  Zusammengesetzte 
setzt  (sich)  nicht  aus  einer  vergangenen  Ursache  zusammen , sondern  aus  ei- 
ner gegenwärtigen  und  zukünftigen.»  (?) 

4)  Ch:nes.  a : «Es  existirt  keine  Vernichtung  der  Lebenszeit  der  Skan- 
dba’s  ohne  den  heiligen  Pfad.» 

258  5)  Bei  Hiuen  Thsang  befindet  sich  Nachfolgendes:  «auch  für  den  einfa- 

chen Sterblichen  kann  Annahme  des  heiligen  Gesetzes  statt  finden.» 


DRITTE  BEILAGE. 


Auseinandersetzung  der  philosophischen 
Systeme  des  Uuddliismus. 

Die  von  mir  in  der  vorigen  Beilage  ruitgetlieilte  Ueber- 
setzung  von  Vasumitra’s  Werk  über  die  buddhistischen  Schu- 
len muss,  nach  meiner  Meinung,  in  Zukunft  die  Grundlage 
umständlicherer  und  gelehrterer  Untersuchungen  über  die 
allmähliche  Entwicklung  des  Buddhismus  bilden.  — Wir 
können , trotz  der  Dunkelheit  der  Ausdrücke , für  welche 
wir  vergeblich  hei  den  nachfolgenden  Schriftstellern  Erläute- 
rungen gesucht  haben  — nicht  umhin  , die  Verbindung  und 
den  natürlichen  Uehergang  von  den  hier  vorliegenden  Ideen 
zu  denen  zu  bemerken  , welche  in  den  folgenden  buddhisti- 
schen Schulen  ausgesprochen  und  entwickelt  werden.  Aus- 
serdem haben  wir , mit  Ausnahme  des  Werkes  des  Bhavja, 
welches  ohne  Zweifel  auf  dieselbe  Abhandlung  desVasumitra 
gegründet  w ard  , — keine  andern  Quellen  zur  Beurtheilung 
des  alten  Buddhismus ; wir  können  auch  nicht  ein  einziges  239 
Werk  mit  Sicherheit  nachweisen,  welches  die  Anschauungen 
und  Meinungen  irgend  einer  der  hier  aufgezählten  Schulen 
mit  grösserer  Bestimmtheit  dargestellt  hätte. 

Ganz  Anderes  tritt  uns  entgegen,  wenn  wir  alle  nachfol- 
genden Schulen  studiren  wollen.  Man  darf  annehmen , dass 
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auch  nicht  eines  der  Hauptwerke  der  Vaihhäschika’s  , Sau- 
träntika’s,  Madhjamika’s  und  der  Mystiker  der  Uebersetzung 
in  die  chinesische  oder  tibetische  Sprache  entgangen  ist ; hier 
scheint  es  uns , dass  im  Gegentheil  der  Ueberfluss  der  Mate- 
rialien eher  die  Darstellung  verdunkeln  würde , wenn  man 
sich  bei  seinen  Ausführungen  direct  zu  den  Originalen  wen- 
den und  der  gelehrten  Welt  dasjenige,  was  ihr  als  das  We- 
sentliche in  den  Dogmen,  den  Einrichtungen  und  den  philo- 
sophischen Anschauungen  einer  bestimmten  Schule  darge- 
stellt werden  muss , aus  diesen  mitlheilen  wollte.  — Wir 
haben  bereits  unsre  Ansicht  dahin  ausgesprochen,  dass  wir 
weder  der  ausführlichsten  Nachrichten  über  alle  unbedeuten- 
den Thatsachen  bedürfen  , welche  den  Geist  der  Buddhisten 
beschäftigten , noch  einer  Uebersetzung  aller  buddhistischen 
Bücher,  welche  existiren,  sondern  nur  eines  Auszuges  des 
Wesentlichen  in  ihnen  , eines  genauen  und  richtigen  Begriffs 
von  den  hauptsächlichsten  Ideen  , welche  einst  die  Geister 
beschäftigten , von  der  Bedeutung  derselben  für  das  Leben 
der  Menscbheit:  — ob  sie  dem  Gedanken  irgend  etwas  Neues 
gewähren,  oder  ob  es  nur  eine  Wiederholung  von  Solchem 
ist , wras  schon  an  einem  andern  Orte  ans  Licht  getreten 
war.  Auf  jeden  Fall  darf  jedoch  derjenige , welcher  Alles 
selbstständig  bearbeiten  will , wenigstens  zuerst  zu  sei- 
nem eignen  Unterricht,  diejenigen  Werke  nicht  bei  Seile 
lassen , welche  von  Buddhisten  — die  sicher  ihre  Religion 
am  Genausten  kannten  — selbst  ausgearbeitet  sind , und  in 
welchen  über  die  Hauptmeinuugen  einer  jeden  Schule  gehan- 
delt wird.  Allerdings  aber  verpflichtet  uns  nichts , mit  ihren 
Augen  da  zu  sehen,  wo  wir  bemerken,  dass  nicht  der  unpar- 
26olheiische  Erzähler  spricht,  sondern  der  Anhänger  einer  ge- 
wissen Sekte , wo  die  Sprache  der  Philosophie  durch  die 
Sprache  der  Religion  ersetzt  wird. 
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Für  unsero  jetzigen  Zweck  haben  rlie  tibetischen  Quellen 
einen  unbestrittenen  Vorzug  vor  den  chinesischen;  wir  haben 
zwei  umfassende  Werke  des  lTschang  skja  Chutuktu  ')  und 
Dsham-jang-hschadpa , bezüglich  deren  diese  beiden  gelehr- 
ten Lama  s nicht  ihres  Gleichen  haben ; doch  betraten  sie 
nicht  zuerst  die  Laufbahn  der  Siddhänta’s  oder  der  Ausein- 
andersetzung der  Meinungen  der  verschieden  Schulen;  schon 
vor  ihnen  künuten  wir  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Schrift- 
stellern über  denselben  Gegenstand  aufzählen,  selbst  mit  Aus- 
schluss von  Tsongkhapa  und  sicherlich  ist  der  Tarkadschvala 

'S 

’ das  Werk  des  indischen  Schriftstellers  Bhavja, 

welcher  eine  Uebersicht  aller  Schulen  darin  aufstellte , älter 
als  alle  diese.  Der  Mangel  dieses  Werks  in  einer  chinesi- 
schen Uebersetzung  bestätigt  die  Ansicht,  dass  die  Bearbei- 
tung der  Siddhänta’s , gleich  dem  Mysticismus , zu  der  Zeit, 
als  die  Chinesen  Indien  besuchten  , um  religiöse  Schriften  zu 
sammeln , dort  noch  nicht  bekannt  war.  Da  sie  drei  Ueber- 
setzungen  von  Vasumitra’s  Werk  für  die  Nachkommenschaft 
aufbewahrt  haben , würden  sie  sicherlich  um  so  weniger  ein 
so  wichtiges  Werk  wie  der  Tarkadschvala  ist,  übergangen 
haben,  wenn  es  in  ihrer  Zeit  existirt  hätte. 

In  gegenwärtiger  Abhandlung  haben  wir  die  Absicht  den 
Leser  — wenn  auch  nur  theilweis  — mit  dem  ausgezeich- 
neten W^erke  des  Dsham-jang-hschadpa  bekannt  zu  machen  ; 
dieses  ist  später  geschrieben,  als  die  Siddhänla’s  des  lTschang- 
skja  Chutuktu,  zeichnet  sich  vor  diesen  durch  Kritik  aus  und 
wird  deshalb  sowohl  hei  den  Tibetern,  als  Mongolen  sehr  ge- 


il Unser  verstorbener  Freund  Gorsky , bekannt  durch  seine  Abhandlun- 
gen, welche  den  Arbeiten  der  Mitglieder  der  Pekingschen  Mission  einverleibl 
sind,  hat  handschriftlich  eine  unvollendete  Uebersetzung  dieses  Werks  hin- 
terlassen. 
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schätzt.  Dieses  Werk  ist  so  umfangreich,  dass  es  ohne  alle 
261  Anmerkungen  in  einer  Uebersetzung  mehrere  Bände  füllen 
würde;  wir  sind  deshalb  genöthigt  uns  nur  auf  Mittheilung 
des  wesentlichsten  Inhalts  desselben  zu  beschränken.  — Ue- 
berdiess  würde  es,  um  die  Bedeutung  aller  speciellen  Fra- 
gen , welche  in  unserm  Werke  hervortreten  , verständlich  zu 
machen,  nöthig  gewesen  sein,  den  Leser  vorher  mit  der  bud- 
dhistischen Dogmatik  bekannt  zu  machen;  daher  lassen  wir 
hier  alles  weg,  was  die  Verschiedenheiten  in  den  Meinungen 
dieser  oder  jener  Schule  in  Bezug  auf  religiöse  Anschauun- 
gen betrifft,  indem  wir  uns  Vorbehalten,  iu  der  Dogmatik  da- 
mit bekannt  zu  machen.  Hier  begnügen  wir  uns  nur  eine 
Skizze  ihrer  metaphysischen  Ideen  zu  geben. 

In  diesen  philosophischen  Anschauungen  lassen  die  Bud- 
dhisten, wie  wir  sehen  werden,  die  Sütra’s,  welche  als  Grund- 
lage ihrer  Religion  dienten,  schon  bei  Seite.  Sie  wenden  sich 
an  den  allgemeinen  Werthmesser  des  Denkens,  an  die  logi- 
schen und  metaphysischen  Gesetze,  und  wollen  mit  Hülfe  der- 
selben bereits  einen  Conspeclus  der  ganzen  Lehre  darstellen, 
und  ihr  eine  allgemeine  unbedingte  Auslegung  gehen.  Jetzt 
werden  wir  nicht  mehr  mit  dem  Kandschur,  in  welchem  die 
Sütra’s  gesammelt  sind,  zu  thun  haben,  sondern  mit  den  Er- 
klärungen dazu,  welche  im  Tandschur  enthalten  sind;  an  die 
Stelle  der  unbekannten  Schriftsteller  der  früheren  Zeit  treten 
jetzt  bereits  historische  Persönlichkeiten  ; früher , kann  man 
sagen,  hatten  wir  mit  dem  Ausdruck  der  Masse  zu  thun,  jetzt 
treten  uns  schon  individuelle  Werke  entgegen. 


Es  kann  nichr  meht  als  vier  Hauptschulen  des  Buddhis- 
mus geben,  weil  so  von  dem  Buddha  gesagt  ist,  und  dies 
wird  durch  die  Worte  zahlreicher  Lehrer  des  Buddhismus 
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bekräftigt.  Alle  Schulen  sind  in  zwei  Jäna’s  enthalten : die 
Vaibhäschika’s  und  Sauträntika’s  bilden  das  kleine  Jana  (Hi- 262 
najäna),  und  werden  auch  (^rävaka’s  genannt;  die  Madhja- 
mika’s  aber  und  Jogätschärja’s  bilden  in  gleicher  Weise  zw'ei 
Abtheilungen  des  Mahäjäna.  Einige  Tibeter  zählen  die  Jogä- 
tschärja’s zu  dem  Jäna  der  Pratjeka’s,  aber  Ivunsches-mkhan- 

P°  reC^nel  die  Sauträntika’s  zu  den  Vaibhä- 

schika’s, und  nimmt  an,  dass  es  im  Ganzen  nur  drei  Schulen 
gegeben  habe  (entsprechend  den  drei  Jäna’s  oder  Perioden 
der  Lehre) ; Andre  dagegen  nehmen  fünf  Schulen  an , indem 
sie  die  Vatsiputrija’s  von  den  Vaibhäschika’s  trennen.  Aber 
alle  derartigen  Bestimmungen  würden  deu  oben  angeführten 
Autoritäten  widersprechen  und  sind  demgemäss  nicht  zu- 
lässig. ') 

Wenn  gleich  die  Crävaka’s  in  der  Folge  sich  nachgiebi- 
ger gegen  die  Lehre  des  Mahäjäna  zeigten , so  sahen  sie 
nichts  desto  weniger  ursprünglich  die  Anhänger  derselben 
als  exoterische  Häretiker  an.  — Obschon  ihre  Einwürfe 
nicht  vollständig  auf  uns  gekommen  sind,  so  finden  wir  doch 
nichts  desto  weniger  die  wesentlich  unterscheidenden  Züge 
beider  Jäna’s  in  den  Rechtfertigungen  der  Mahäjänisten  seihst. 
Sie  sagen  : die  früheren  Qrävaka’s  (beide  Schulen)  erkannten 
w eder  einen  Alaja  an , noch  die  Verdunkelungen  der  Seele, 
sie  hatten  keinen  Begriff  von  dem  Nicht-Ich  in  der  Natur, 
leugneten  die  Existenz  der  drei  Körper  des  Buddha,  die  zehn 
Gebiete  (dacabhümi)  und  betrachteten  die  Lehre  des  Mahä- 
jäna nicht  als  Wort  des  Buddha.  In  Betreff  des  letzten  Punk- 
tes sagten  sie,  dass  das  Mahäjäna  nicht  von  dem  Buddha  aus- 
gesprochen sei,  weil  es  nicht  in  den  drei  Pitaka’s  der  £räva- 

1)  Dscham  jang  fcschadpa’s  BI.  80. 

Wassiljew,  Buddhismus. 
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ka’s  enthalten  sei , dass  diese  Lehre  einen  andern  Pfad  zum 
Heile  zeigt,  indem  sie  zur  Sühnung  der  Sünden  das  Lesen 
der  Dhärani’s,  das  Abwaschen  in  der  Gangä  u.  s.  w.  vor- 
schlägt , gleich  den  Vedänta’s  die  Ursachen  und  Folgen , den 
Glauben  an  die  vier  Wahrheiten  und  die  drei  Kostbarkeiten 
verwirft  und,  gleich  dem  Lokäjata  lehrt,  dass  Alles  leer  sei. 

263  Wenn  gleich  die  Bücher  des  Mahäjäna  zu  irgend  einer  der 
achtzehn  Schulen  gehörten , darf  man  sie  dennoch  nicht  für 
das  Wort  des  Buddha  nehmen,  weil  sie  weder  bei  der  ersten 
Sammlung  der  buddhistischen  Bücher  (sogleich  nach  dem 
Tode  des  Buddha),  noch  hei  den  späteren  bekannt  waren. 
Die  Meinung  der  Mahäjänisten  über  die  Ewigkeit  des  «Sam- 
bhogakäja»  (Körper  der  Seligkeit)  genannten  Körpers  des 
Buddha  steht  im  Widerspruch  mit  der  Lehre,  dass  alles  Zu- 
sammengesetzte nicht  ewig  ist.  Die  Lehre  vom  seligen  Leben 

*N  -v- 

der  Bodbisattva’s  stellt  im  Widerspruch  mit  der 
Idee  von  dem  qualvollen  Zustande  alles  Weltlichen  (asrava 

c\ 

; die  Meiuung,  dass  der  Geist  (7^^)  des  Tathägata 

mit  allen  verwandt  sei  und  das  Vidscbnäna  entlehnt  wird, 
steht  nicht  in  Uebereinstimmung  mit  der  Lehre  von  der 
Nicht -Existenz  des  Ich  (des  unlheilbaren).  Nach  der  Lehre 
des  Mahäjäna  versinkt  der  Buddha  nicht  vollständig  in  das 
Nirväna,  den  Crävaka - Arhants  wird  vorausgesagt,  dass  sie 
einst  Buddha’s  werden;  aber  dieses  stimmt  nicht  überein  mit 

der  Idee  der  Ruhe  (‘^^) , welche  darunter  verstanden  wird, 

und  welche  dieArhant’s,  wie  angenommen  wird,  im  Nirväna 
erreichen,  lieberdies  tadelten  die  Crävaka’s  (wie  ersichtlich) 
die  Mahäjänisten  darüber,  dass  sie  die  Arhant’s  erniedrigen, 


1)  Folglich  war  die  Rede  davon. 


von  der  Verehrung  weltlicher  Personen  handeln,  die  Bodhi- 
sattva’s  mehr  als  den  Buddha  seihst  preisen,  den  Cäkjamuni 
nur  als  eine  magische  Verkörperung  betrachten  (als  eine  tem- 
porelle , d.  h.  dass  er  auch  schon  früher  Buddha  war) , der 
ewigen  beschaulichen  Nicht  - Thätigkeit  und  Abwesenheit 
(oder  Entfernung  von)  Ursachen  und  Folgen  den  Vorzug  ein- 
räumen , sagen  , dass  auch  die  grössten  Sünden  vollständig 
— von  der  Wurzel)  getilgt  werden  können,  die  Lehre 

von  den  sechzehn  Arten  der  vier  Wahrheiten  verwerfen,  sie 264 
nicht  als  absolute  Wahrheit  annehmen  wollen  u.  s.  w.  Aus 
allem  diesen  folgerten  sie,  dass  die  Mahäjänisten  die  Brut 
eines  unheil-beabsi chtigenden  Dämons  sind,  der  jede 
Grille  zum  Betrug  der  Thoren  niedergeschrieben  hat. ') 

Die  Mahäjänisten  rechtfertigen  sich  gegen  diese  Ankla- 
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gen  durch  die  Ungewöhnlichkeit  (^'V'^)  ihrer  Lehre,  welche 

in  Folge  davon  durch  die  gewöhnlichen  Sammler  der  Sü- 
tra’s  nicht  zugänglich  gemacht  werden  konnte , sondern  der 
Betheiligung  von  Bodhisattva’s  , wie  Samaulabhadra  u.  s.  w. 
bedurft  habe.  Sie  zeigen  , dass  ihre  Lehre  in  dieselbe  Reihe 
mit  dem  Buche  der  Mahäsämghika  gehört,  welches  das  grosse 
Statut  (mahävaslu  , ^’cc^)  genannt  wird,  wo  bereits  von 

den  zehn  Bhümi  und  den  Ideen  der  Päramilä’s  gesprochen 
wird;  dazu  fügen  sie  noch,  dass  zwei  Sekten  dieser  Schule: 
die  Pürvacaila  und  die  Aparacaila  die  Sülra’s  der  Pradscfanä- 
päramitä  und  andre  aus  der  Lehre  des  Mahäjäna,  in  Prakrit- 
Sprache  abgefasst,  besassen.l) 2) 


l) 


Blatt  81. 


2)  Wenn  diese  Erwähnung  nicht  in  dem  Sinn  zu  nehmen  ist,  dass,  wie 
der  Autor  selbst  durch  die  Worte  vieler  indischer  Lehrer  bekräftigt,  die  spä- 
teren £rävaka’s  die  Echtheit  der  mahäjänistischen  Werke  anerkannten  und 
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Die  Mahäjänisten  sagen,  dass  sie  eben  so  sehr  Buddhisten 
265  sind,  wie  auch  die  Qrävaka’s , weil  sie  den  Buddha  als  ihren 
Lehrer  betrachten , weil  sich  ihre  Lehre  nicht  im  Wider- 
spruch mit  der  Substanz  von  dessen  Lehre  befindet,  und  nicht 
von  den  vier  Regeln  abweicht,  über  welche  der  Buddhismus 
sich  geeinigt  hat.  — Die  sechzehn  Arteu  der  Wahrheit  hei 
den  Qrävaka’s  und  die  Existenz  der  Ursachen  und  Folgen 
sind  nur  als  eine  suhjective  Wahrheit  angenommen,  aber  in 
den  höchsten  metaphysischen  Blicken  auf  die  Natur  sind  an- 
dre Ideen  als  die  über  die  Leiden  nöthig  — um  so  mehr  da 
auch  bereits  den  Crävaka’s  die  Annahme  einer  subjectiven 
und  transcendentalen  Wahrheit  zugeschrieben  wird:  — die 
Idee  von  der  magischen  Manifestation  des  Buddha  (folglich 
auch  «von  seinen  drei  Körpern»)  war  eine  Folge  der  unum- 
gänglichen Nothwendigkeit  die  Wunderthaten  zu  erklären, 
welche  die  Crävaka’s  selbst  dem  £äkjamuni  in  seinem  histo- 
schen  Leben  zuschrieben  ; wie  hätte  er  so  zu  handeln  ver- 
mocht , sagen  die  Mahäjänisten , wenn  er  nur  ein  einfacher 
Sterblicher  gewesen  wäre  ? 

Was  die  Tilgung  der  Sünden  durch  Abwaschen  in  der 
Gangä  betrifft , so  sagen  die  Mahäjänisten , dass  es  als  Folge 
des  Eides  oder  Wunsches  des  Drachen  Anudätta  zugelassen 
sei.  ’) 


sich  ihrer  Ideen  oft  zur  Widerlegung  der  Angriffe  von  Seilen  der  Tlrthika’s 
bedienten  — dann  hat  es  keine  Noth  , die  Entstehung  des  MahAjAna  ausser- 
halb des  Schoosses  irgend  einer  Schule  zu  widerlegen;  sein  Ursprung  ist  dann 
Dichts  anders,  als  eine  Entwicklung  ein  und  desselben  Buddhismus  bei  seiner 
Begegnung  mit  den  sehr  verschiedenartigen  Fragen  , zu  deren  Entscheidung 
es  nöthig  war,  Vieles  von  aussen  zu  entlehnen,  oder  aus  sich  zu  erdenken, 
Altes  zu  verändern  , obgleich  die  Veränderung  vielleicht  selbst  die  allerfun- 
damentalsten metaphysischen  Ideen  berührte. 

165  1)  D.  h.  «von  aussen  entlehnt;»  dies  geschah  ohne  Zweifel  in  der  Absicht, 

die  Unzufriedenheit  der  Häretiker  zu  entfernen.  Jetzt  jedoch  denkt  nicht 
ein  Buddhist  an  die  Kraft  dieser  Siih nun g. 
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Die  V a i b häs  ch  i k a's. 

Die  späteren  Buddhisten  begreifen  unter  dem  Namen 

•S 

Vaibhäschika’s  (oder  Vibhäga  alle  früheren  An- 266 

bänger  des  Buddha  und  betrachten  diese  Benennung  als  eine 
gemeinsame  für  alle  achtzehn  Schulen , allein  es  ist  kein 
Grund  anzunehmen,  dass  sie  sich  selbst  mit  diesem  Namen 
bezeichnet  hätten,  wenigstens  zu  der  Zeit  als  es  ausser  ihnen 
keine  andern  Systeme  gab.  In  allen  Sütra’s , sogar  den 
mahäjänistiscken , erscheint  Buddha  , umgeben  von  dem 
Saihgha  der  Bhikschu  oder  der  Crävaka’s , und  wahrschein- 
lich benannten  sie  sich  eben  so  oft  mit  diesem  Na- 
men wie  mit  den  Beiwörtern:  esoterisch,  rechtgläubig  und 
den  übrigen.  Wir  haben  bereits  in  der  allgemeinen  Ueber- 
sicht  gesagt,  dass  mau  unter  dem  Namen  Vaibhäscbika  eine 
viel  spätere  Schule  verstehen  muss , welche  sich  vielleicht 
aus  der  Verschmelzung  einiger  Schulen  gestaltete,  oder  einen 
Theil  von  ihnen  in  sich  absorbirte ; als  eine  solche  besondre 
Schule  erkannte  sie  als  ihre  Lehrer  an  den  Vasumitra,  Upa- 
gupta,  Buddhadeva  und  andre. 

Der  Namen  Vaibhäschika  wurde  ihnen,  wie  sie  sagen, 
gegeben  einerseits , weil  sie  als  ihre  Hauptautorität  das 

Buch  Vaibhäschja  oder  betrachteten, 

andrerseits  weil  sie  viel  von  der  Mannigfaltigkeit  ^ — 
vibhäga?)  der  Substanz  oder  des  Realen  {^)  in  der  Dimen- 
sion der  drei  Zeiten  u.  s.  w.  handeln.  ’) 

Die  Eiutheilung  der  Vaibhäschika’s  in  achtzehn  Schulen 
wird  als  hinreichend  anerkannt;  doch  finden  wir  Varianten 


1)  Blatt  85. 
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in  der  Aufzählung  und  Eintkeilung  derselben  in  hauptsächli- 
che und  untergeordnete  bei  Vinitadeva,  Vasuniilra  und  ßkav- 
ja ; wenn  anzunehmen  wäre,  dass  jeder  neue  Name,  wel- 
chem w ir  hei  einem  von  diesen  begegnen , eine  neue  Schule 
ist , dann  würden  ihrer  mehr  als  die  genannte  Zahl  gewesen 
sein. 

267  Von  den  vier  Hauptschulen  hatten  die  Müla-Sarvästiväda 
ihre  Bücher  in  der  Sauskritsprache  und  betrachteten  sich  als 
Anhänger  des  Rähula,  des  Sohnes  des  Buddha1),  welcher  aus 
königlichem  Geschlecht  hervorgegangen  war ; vou  ihm  hatte 
der  Buddha  selbst  vorausgesagt,  dass  er  unter  allen  der  sitt- 
lich reinste  sei.  Ihre  Samghäli2)  bestand  aus  neun  bis  fünf 
und  zwanzig  Lappen.  Ihre  Schule  hatte  vier  Zeichen : die 

«N  «v 

Blume  IJtpala,  den  Lotus,  den  Mani  [Juwel]  (-^ä)5})  und 

Baumblätter.  Am  Ende  ihrer  Namen3 *)  gebrauchten  sic  die 
Wörter  mati , cri , prabha,  kirti  uud  bhadra,  wie  z.  B.  Rähu- 
lacri,  Crimänbadhra  ( ? Name  des  Nägär- 

dsckuna) , Cäkjacri  u.  s.  w. 

Die  Mahäsämghika’s  bedienten  sich  der  Präkrit-Spracke 
und  betrachteten  als  ihren  Lehrer  Käcjapa ; die  Zahl  der 
Lappen  in  der  Samgkäti  war  bei  ihnen  von  sieben  bis  drei 
und  zwanzig;  das  Zeichen  der  Schule  war  eine  Muschel; 

•S  % 

ihre  Namen  endeten  sich  auf  mitra,  dschnäna  (Ul'fJ^l),  gupta, 

garhha,  wie  z.  B.  Dipamkaradschnäna,  Abhajakaragupta. 

Die  Bücher  der  Schule  Mahäsammalija  waren  in  der  Spra- 
che Apabhramca,  Sprache  der  Thiere,  einem  Jargon 


1)  Nach  Andern  des  Rähulabhadra , welcher  spater  erscheint. 

2)  Mantel , oder  Kleid  aus  Lappen  zusammengenäht. 

3)  Es  ist  bekannt,  dass  die  Novizen  vor  der  Weihe  zum  Rhikschu  ihre  Na- 

men veränderten. 
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cJn^)  des  Sanskrit.  Sie  betrachteten  sich  als  Anhänger  des 

Upäli  0 ; die  Zahl  der  Lappen  in  der  Sanighäti  war 

von  fünf  bis  ein  und  zwanzig;  das  Zeichen  der  Schule  war 
die  Blume  Tämbüla ; die  Namen  endeten  sich  (den  Worten 
des  rTags-ts‘ang-  Lotsava  gemäss)  auf  däsa  (?  und  268 

sena,  z.  B.  Dharmadäsa , Muktisena;  aber  es  ist  (aus  andern 
Stellen)  ersichtlich,  dass  sie  auch  die  Worte:  yila , hari, 
tschandra,  guhja,  z.  B,  Dänacila,  Karmacila  u.  s.  w.  ge- 
brauchten. 

Die  Sthavira’s  gebrauchten  die  Sprache  Paicätschi , lei- 
teten sich  von  Käljäjana  ab,  hatten  au  ihrer  Sanighäti  die- 
selbe Zahl  von  Blättern , wie  die  Sammatija’s  ; das  Zeichen 
ihrer  Schule  war  ein  Rad  (tschakra) ; ihre  Namen  endigten 
sich  auf  deva,  äkara  (?p>^’q]5j^l),  varman  (^|’<»)  sena,  dschiva, 

bala,  z.  B.  Ratnäkara,  Pradschnävarman  u.  s.  w.  ') 

Wir  fanden  bereits  in  den  oben  angeführten  Artikelu  des 
Vasumitra , dass  eine  von  deu  achtzehn  Schulen  noch  Sau- 
tränlika’s  genannt  wird.  So  sagt  auch  der  tibetische  Lotsava 
Schesrab  Rin-lsch‘en  (-f]1^^),  dass  zwei  Schulen:  die  Mahi- 

cäsaka  und  Samkränti  namentlich  Sauträntika’s  sind  ; aber 
Dscham-jang-äschadpa  will  dies  nicht  als  wahrscheinlich  an- 
erkennen ; zur  Bestätigung  seiner  Meinung  hat  er  nöthig  zu 
beweisen , dass  es  zwei  Zweige  der  Crävaka’s  gab , dass  die 
Sauträntika’s  eine  vollständig  getrennte  Schule  bildeten.  Ge- 
setzt aber  auch,  dass  die  genannten  Schulen  nicht  namentlich 
dem  Namen  nach  Sauträntika’s  waren,  so  wird  dadurch  noch 
nicht  widerlegt,  dass  die  ersten  Lehrer  der  letzteren  nicht  zu 


1)  matt  87. 
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ihnen  gehört  und  nicht  die  Ideen  dieser  Schulen  entwickelt 
haben. 

Da  die  Mahäjänisten  als  hauptsächlichen,  unterscheiden- 
den Typus  der  ganzen  buddhistischen  Lehre  die  Idee  des 
Nicht-lch  aufstellen,  so  ist  für  sie  von  hohem  Interesse  die 
Frage:  oh  die  Sekten,  welche  das  Ich  zuliessen , buddhisti- 
269 sehe  zu  nennen  sind,  oder  nicht.  Alles  bezeugt,  dass  fünf 
Schulen:  die  Vatsiputrija,  Bhadräjanija,  Kaurukullaka,  Dhar- 
magupta  und  Ultarika  das  Ich  als  eine  Persönlichkeit  oder 
für  geistig  anerkannten.  Sie  stützten  sich  in  dieser  Beziehung 
auf  folgenden  Satz,  welcher  dem  Buddha  zugeschrieben  wird: 
«Bhikschu’s,  ich  erkläre  euch,  (was  diese)  Bürde  ist,  woher 
die  Bürde  genommen  wird , wann  sie  abgeworfen  wird  und 
wer  sie  trägt:  Bürde  sind:  die  fünf  Skandha,  welche  entlehnt 

*s 

werden,  die  Leidenschaft  veranlasst  ihre  Uebernahme, 

das  Heil  aber  ihre  Abwerfung:  der  Pudgala  trägt  sie;»  folg- 
lich, sagen  sie,  hat  der  Pudgala  oder  das  Ich  Existenz;  die- 
ses Ich  ist  das,  was  die  Folgen  (oder  Vergeltungen)  geniesst, 
was,  indem  es  sich  im  Samsära  bewegt,  die  früheren  Skan- 
dha’s  (mit  dem  Tode)  von  sich  abwirft  und  sich  in  andre  klei- 
det — ist  das,  was  das  Heil  (^T^)  erreicht.  — Nur,  fü- 
gen sie  hinzu,  «da  Buddha,  indem  er  sagte,  dass  der  Pudgala 
das  ist,  was  die  Last  trägt,  nicht  bestimmt  hat,  ob  es  ewig 
oder  nicht  ewig  sei , so  nennen  wir  diesen  Pudgala  oder  das 

Ich  unausdrückbar,  unerklärbar  (^1”^ ’^j" ^ ,=J); 

solch  einen  Namen  muss  man  ihm  auch  darum  geben,  damit 
wir  nicht  nach  dem  Beispiel  der  Tirlhika’s  von  ihm  sprechen 
als  von  etwas  von  den  Skandha’s  Verschiedenem , Ewigem, 
aus  Theilen  Bestehendem»3).  1 Tschang-skja  Chutuktu  be- 


1)  Ich  glaube  , dass  diese  Meinung  nicht  in  ofTnem  Widerspruch  mit  den 
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weist  in  seiner  Uebersicht  der  Systeme,  dass,  was  keinem 270 
Zweifel  unterworfen , fünf  Schulen  der  Abtheilung  Mahäsam- 
matija  die  Sünde  begingen,  das  Ich  als  Persönlichkeit  anzu- 
erkennen , und  schliesst  daraus , dass  man  sie  nicht  als  Bud- 
dhisten anerkennen  dürfe.  — Unser  Autor  dagegen  sagt, 
dass,  da  sie  das  von  ihnen  anerkannte  Ich  weder  für  eine 
Substanz  (ß^)  nehmen , noch  für  bedingt  , noch  für 

real,  noch  nominal;  daraus  hervorgehe,  dass  sie  das  Nicht- 
Ich  anerkannten,  wie  auch  die  übrigen  Buddhisten1). 

Die  Yaibhäschika’s  erkennen  das  oben  erwähnte  Sütra 
Vaibhäschja  als  das  eigentliche  Wort  des  Buddha  an , wel- 
ches erst  nach  dessen  Tode  von  sieben  verschiednen  Lehrern, 
Schülern  des  Buddha  gesammelt  sei , und  aus  diesem  Grunde 
aus  sieben  besonderen  Werken  bestehe ; andern  Falls , sagen 
sie , würde  sich  nichts  auf  die  Ablheilung  Abhidharma  Be- 
zügliches unter  den  Werken  des  Buddha  befinden ; das  sei 
aber  bekannt,  dass  seine  Lehre  in  den  drei  Pilaka’s  enthalten 
sein  muss : und  so  sei  das  Vaibhäschja  eben  so  echt , als  der 
Vinaja  und  die  Sütra’s  und  stehe  in  gleicher  Linie  mit  dem 

*S  «^v- 

von  Dharmaträta  verfassten  Buch  Udänavarga 

Die  Lehre  der  Vaibhäschja  steht  mit  der  Lehre  der  Sau- 
träntika's  hauptsächlibh  darin  in  Widerspruch,  dass  sie  das 


früheren  Ideen  des  Buddhismus  sieht ; diese  halten  nur  im  Auge  : dass  alles 
in  der  Welt  Gxistirende  Qual  hervorbringt  und  man  sich  folglich  bestrebeu 
muss,  es  abzuwerfen  ; die  Idee  von  dem  Mangel  des  Ich  entwickelte  sich 
bereits  nach  und  in  Folge  dieser  Idee  von  der  Qualvollheit , aber  nicht  in 
dem  Sinn  , in  welchem  die  MahäjAnisten  sie  aufzufassen  auGngen.  Die  spate- 
ren — indem  sie  den  vier  Wahrheiten  der  Qrävaka’s  eine  andre  Auslegung 
gaben  — betrachten  die  genannten  Schulen  vielleicht  bereits  mit  grösserer 
Härte,  als  die  andern  Vaibhäschika’s. 

1)  Blatt  89. 
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Unzusammengesetzte  als  Substanz  anerkennt.  Da  die 

Vaibhäschika’s  andre  Systeme  und  die  Autorität  der  Sutra’s 
nicht  anerkannten , so  waren  sie  nicht  dazu  genöthigt  den 
Sinn  der  Lehre  des  Buddha  in  einen  geraden  und  schrägen 
zu  scheiden , was  für  die  andern  erforderlich  war , da  sie 
nicht  zu  bestreiten  wagten , dass  die  Vaibhäschika’s  Buddhi- 
sten seien. 

Die  Vaibhäschika’s  nahmen  an,  dass  die  Erkenntniss 
durch  die  Organe  (Y^ '^)  den  Gegenstand  wirklich  in  sei- 

271  nem  eigentlichen  Organismus , oder  in  der  Nacktheit  ohne 
jede  Hülle,  d.  h.  nur  dessen  nicht-äussere  Bedeckung 

*N  -\  *N  ®\  -v- 

begreife,  stimmen  aber  nicht 

mit  den  Sauträntika’s  überein , welche  annahmen , dass  der 
Gegenstand  (gegen  eine  solche  Erkenntniss  des  ihm)  entspre- 
chenden [eigentlichen  Wesens]  durch  seine  Form  oder  Be- 
deckung  verhüllt  wird ; — sie  nahmen 

an,  dass  auch  seihst  die  Atome  in  ihrem  eigentlichen  Wesen 
in  eine  solche  Erkenntniss  eintreten : dass  obgleich  ein  Atom 
in  seiner  Einzelheit  genommen  oder  getrennt  der  Empfindung 
auch  zugänglich  ist,  es  sich  doch  nicht  mit  ihm  so  verhält 
hei  der  Verbindung  oder  Sammlung  gleichartiger  Atome, 
gleichwie  wir  zwar  nicht  jedes  einzelne  Haar  (auf  dem  Kopfe) 
sehen,  wohl  aber,  wenn  deren  viele  sind,  erkennen,  dass  es 
Haare  sind;  in  dieser  Weise  bezogen  sie  die  Erkenntniss  des 
Rüpa  [Gestalt]  u.  s.  w.  auf  die  Erkenntniss  der  Atome,  wel- 
che keine  Hülle  haben  und  unter  einander  verbunden  sind. 
Alles  Erkennbare  theilten  sie  in  fünf  Kategorien,  oder  Grund- 

lagen  (^  [wohl  sauskrit.  dhätu]),  welche  als  Wegweiser  der 
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Erkeuntniss  dienen.  Diese  sind : 1 . Sichtbarkeit  oder  Rüpa, 

2.  der  oberste  oder  die  Seele) , 3.  der  Gefährte  oder 

die  der  Seele  angehörigeu  Aeusserungen  , 4.  die 

Zufälligkeit,  oder  die  nicht-entsprechenden  Handlungen  (Sam- 
skära)  und  5.  das  Unzusanuncngesetzte  ').  Sie  betrachteten 
als  existirend  oder  real  geschaffen  alles  das,  an  dessen 

Stelle  man  nichts  anderes  Selbstständiges  setzen  kann,  oder: 272 

-v-  “s 

alles , was  irgend  begreiflich , alles , was  denkbar  ^ 

(diesem  entgegengesetzt  wären  z.  B.  Hasenhörner,  oder  das, 
was  mau  sich  nicht  vorstellen  kann)  ist  Substanz 

und  Materie  (^) ; der  Art  ist  auch  der  abstracteste  Begriff. 

Ueberdies  nahmen  aber  einige  Vaibhäschika’s  zwei  Arten  des 
Erkennbaren  an : die  reale  und  die  nominale  (^’^ryWcr 

c\ 

, und  in  diesem  Fall  bezogen  sie  auf  die  erstere  alles 

in  der  absoluten  Wahrheit  Existirende , auf  die  zweite  alles 
in  der  subjectiven. 

Zu  dem  Unzusammengesetzten,  folglich  absolut  Existiren- 
den  und  als  real  Anerkannten,  rechneten  die  Vaihhäschika’s 
den  Himmel  und  zwei  Arten  der  Samäpatti , aber  von  den 
magadhischen  Vaihhäschika’s  wird  gesagt,  dass  sie  hierher 

*\  «N  °N  _ 

auch  die  Tattvatä  (Wesenheit  rechneten;  sie  be- 

trachteten den  Körper  des  Cäkjamuni  als  den  Körper  eines 


1)  Dies  ist  augenscheinlich  schon  ein  neues  System,  welches  an  die  Stelle 
der  fünf  Skaudha’s  gesetzt  ist , welche  aufingen  für  nicht  mehr  befriedigend 
zu  gelten  ; die  Erscheinung  des  zweiten  und  dritten  Ausdrucks  deutet  be- 
reits auf  Bekanntschaft  mit  der  Sämkhja-Lehre. 
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gewöhnlichen  Menschen  und  sogar  nachdem  er  den  Sieg  über 
den  Dämon  gewonnen  hatte,  d.  h.  zum  Buddha  geworden 
war,  wird  sein  Körper  für  einen  menschlichen  erachtet;  nur 
sagen  sie , dass  der  Buddha  sich  von  diesem  Augenblick  an 
(gewissermassen)  in  dem  Nirväna  mit  einem  Ueberrest  be- 
fand und  erst  mit  dem  Tode  in  das  überrestlose  [Nirväna] 
überging,  in  welchem  sein  Körper  und  seine  Empfindungen 
ihre  Existenz  auf  ewig  verloren.  Die  Göttlichkeit 

des  Buddha  setzen  sie  nur  in  sein  Nicht-Bedürfniss  zu  lernen 
(ST§p-**J)  UQd  sie  sahen  sie  in  ihm,  als  dem  Repräsentanten 

CS  ^ 

273  (^’^S)  des  Schutzes  (carana)  ).  Da  sie  alles  ^zusammen- 
gesetzte als  Ewiges  anerkennen , so  betrachteten  die  Vaibhä- 
schika’s  alles  Zusammengesetzte  als  momentan,  nichts  als  In- 
halt1)  habend,  was  als  Stütze  dienen  könnte 

deswegen  kann  sich  auch  die  Welt  nicht  ohne  die  Thaten 
eines  andern  Schöpfers  (icvara  u.  s.  w.)  halten ; mit  einem 
Wort:  alles  was  sich  aus  der  Vereinigung  von  Ursachen  bil- 
det, in  welcher  Art  es  sich  auch  darstellen  möge,  ist  mo- 
mentan , nur  in  der  Minute  seiner  Gehurt  existirend.  Diese 
Meinung  aber  ist,  wie  ersichtlich,  bereits  von  den  Kaschmir- 
schen  Philosophen  ^ entwickelt,  welche  in  der 


1)  Wie  einfach  sind  diese  Ideen  noch  im  Vergleich  mit  den  mahäjänisti- 
schen  ! Und  warum  z.  B.  verwerfen  die  Mahäjänisten  den  menschlichen  Kör- 
per des  Buddha?  — weil  in  jenem  Fall  das  Vergiessen  seines  Blutes  nicht  für 
eine  Todsünde  hätte  gerechnet  werden  können. 

<=N  -V- 

hier  nicht  identisch  mit  Nicht  - Ich, 
und  bedeutet  buchstäblich:  «nicht  einen  Regenten  habend.» 
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Folge , wie  es  scheint , die  Repräsentanten  aller  Vaibhäschi- 
ka’s  wurden.  ’) 


Die  Sauträntika’s. 


Die  charakteristische  Eigentümlichkeit  der  Sauträntika’s 
besteht  darin , dass  sie  den  Begriff  von  dem  unteilbaren 
Nicht- Ich  zur  Subtilität  entwickelten.  Ihren  Namen  erhiel- 
ten  sie  daher,  dass  sie  ihr  System  unter  Leitung 

oder  auf  den  Grundsätzen  der  Sütra’s  gründeten,  wie  das 274 
Schadmukha  (^J  ^ ^ d.  h.  sechsthorige),  Ärjabhadrätschärja 


un(]  an(Jre  (?). 


Diese  Sütra’s  nehmen  sie  buch- 


stäblich.  Auch  nennt  man  sie  die  durch  Beispiele 


Erklärenden,  da  sie  sich  durch  die  Kunst  auszeichneten,  ihre 
Meinungen  vermittelst  Beispiele  zu  bekräftigen.  — Diesen 
Benennungen  begegnet  man  eben  so  auch  in  den  Schulen  der 
Vaibhäschika’s  ; doch  bezeichnen  sie,  nach  der  Meinung  des 
Autors , nicht  ein  und  dasselbe , weil  nach  den  Worten  des 

Avalokitavraia  (?  die  letzteren  die 

subtile  Idee  vom  Nicht-Ich  nicht  anerkannten.2) 


Man  teilt  die  Sauträntika’s  in  zwei  Schulen : in  die, 

c\  *s 

welche  der  buchstäblichen  Bedeutung  ihrer  Sütra’s 

und  die , welche  dem  Sinn  derselben 

folgen ; die  letzteren  halten  sich  nur  an  das , was  in  den  Sü- 


ll Blatt  35. 


2)  «p'SiqR 


BI.  99. 
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tra’s  und  in  dem  siebengliedrigen  Abhidharma  des  Vaibhä- 
schja  mit  der  gesunden  Vernunft,  oder  den  Deductionen  des 
Verstandes  übereinstimmt.  Noch  sagen  Einige,  namentlich 
der  Tibeter  Tsch‘os  rdsche  rgjal  ftsangpo),  dass  die  Sautränli- 
ka’s  sich  bezüglich  der  Lehre  von  der  Form  der  Er- 

kenntnis in  drei  Abtheilungen  scheiden  , dass  nämlich  nach 
Einigen  das  Erkennende  und  das  Erkanntwerdende  sich  in 

gleicher  Menge  darstellen  , oder  jedes 

-V-  'S  _ < 

besonders  nur  die  Hälfte  eines  ganzen  Eies  bildet  (ij 

oder  endlich  jede  Mannigfaltigkeit  sich  als  unterschiedlos 
273  darstellt  (^'<5»^  Doch  werden  diese  drei  Arten  — 

welche  insbesondre  von  den  Jogätschärja’s  entwickelt  und 
wahrscheinlich  durch  die  Sauträntika’s  bereits  von  diesen 
entlehnt  sind  — in  ihrer  Totalität  nicht  in  dem  Madhjama- 

kälamkära  ein  Werk  des  Cäntarakschita , 

Tandschur  ß.  erwähnt,  obgleich  rGjal  ftsangpo  sich  auch 

darauf  bezieht;  dort  wird  nur  von  der  ersten  und  dritten  Art, 
als  den  Saulräntika’s  bekannt,  gesprochen.  Die  Bedeutung 
dieser  drei  Lehren  über  das  Verhältnis  der  Erkenntniss  zu 
den  Objecten  ist  folgende:  wenn  wir  zum  Beispiel  in  dunkel- 
blauer Farbe  einen  dunkelblauen  Gegenstand 
«\ 

darstellen,  — mögen  dann  noch  so  viele  verschie- 
dene Begriffe  über  den  dunkelblauen  Gegenstand  daneben 
existireu,  — z.  B.  dass  er  geschaffen,  nicht  ewig,  — so  wird 
doch  nur  seine  Form  auch  in  dem  begreifenden  oder  ihn  be- 

urlbeilenden  Subject  Verstand  oder  Be- 


303 


grilT)  reflectirt ; ganz  eben  so  werden,  wenn  wir  etwas  Bunt- 
farbiges sehen,  alle  Farben  desselben,  so  viel  ihrer  auch  sein 
mögen,  — dunkelblau,  gelb  u.  s.  w.  — in  dem  zu  diesem 

c\ 

Buntfarbigen  umgewandelten  Sinn  des  Sehens  oder 

im  Begriff  zuriickgestrablt  oder  erzeugt.  — Eben 

dieses  w ird  auch  gleiche  Menge  des  Subjects  und  Objects  ge- 
nannt. Andre  sagen  auch,  dass,  wenn  wir  uns  einen  dunkel- 
blauen Gegenstand  vorstellen  , dann  tritt  in  die  Form  unsrer 
Vorstellung  nichts  weiter  als  die  Dunkelblaubeit,  nicht  aber, 
dass  diese  gemacht , nicht  ew  ig  u.  s.  w.  sei ; auf  gleiche 
Weise  stellen  sich  uns,  bei  der  Betrachtung  von  etwas  Bunt- 
farbigem , weder  die  dunkelblaue  noch  die  gelbe , noch  die 
übrigen  Farben  dar,  sondern  nur  die  Buntfarbigkeit  und  nur 
diese  Form  nimmt  der  Sinn  des  Sehens  auf;  dieses  wird  die 
Zertbeilung  in  die  Hälften  eines  Eies  genannt.  Nach 
Andern : bei  der  Vorstellung  eines  dunkelblauen  Gegenstan- 
des erscheint  — wenn  auch  noch  so  viele  andre  Attribute  in 
ihm  enthalten  sind,  d.  h.  wenn  auch  von  seiner  Seite  im  Ob- 
jecte eben  so  viele  andre  Attribute  sich  darstellen , als  er  in 
sich  enthält,  z.  B.  dass  er  gemacht  sei  und  so  weiter  — den-  276 
noch  dieses  Object  (d.  h.  der  Begriff)  selbst  nicht  in  eben  so 
vielen  Formen,  sondern  nimmt  nur  die  dunkelblaue  Form  an; 
eben  so  z.  B.  wenn  man  etwas  Buntfarbiges  sieht,  entsteht  — 
wenn  auch  das  Object  seihst  sich  in  dunkelblauer,  gelber  und 
den  übrigen  Farben  darstellt  , in  dem  Sinn  des 

Sehens  dennoch  nicht  eine  solche  Menge,  sondern  es  wird 
nur  in  der  Form  der  Buntfarbig keit  vorgestellt.  — Dieses 
wird  auch  die  unterschiedlose  Mannigfaltigkeit  genannt. 

Die  Sauträutika’s  erkannten  weder  die  Bealitäl  au , wie 
die  Vaihhäschika’s , noch  den  Alaja  und  die  Verdunkelungen 
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der  Seele , wie  die  Jogätschärja’s , noch  auch  die  Leerheit 
, wie  die  Madhjamika’s.  Alles  Zusammengesetzte 


schlossen  sie  in  fünf  Skandha’s  ein  und  nahmen  eine  Menge 
Arten  von  Unzusammengesetztem  an ; nämlich  Alles , was 

=s  — t =s 

eine  allgemeine  Bedeutung  (|j '^)  oder  Begriff  hat, 

das  Vergangene,  Zukünftige,  die  Leerheit  und  das  Nicht- 
Ich,  zwei  Arten  von  Wahrheiten  der  Leiden,  alle  vier  For- 
men der  Wahrheit  Nirodha , mit  einem  Wort:  Alles,  was 
nicht  materiell  (^^TSI^'^'^'CJ)  existirt,  ist  zusammenge- 
setzt. *) 

Zu  den  übrigen  Classen  der  Arja’s , welche  sich  bei  den 
Vaibhäschika’s  finden,  fügten  die  Sauträntika’s  noch  zwei 
Arten  der  Pratjeka’s  hinzu ; der  Buddha , in  seinen  früheren 
Wiedergeburten  ein  einfacher  Sterblicher,  wird  erst  in  seiner 
277 letzten  Wiedergeburt  zum  Buddha;  einige  (Sauträntika’s) 
schrieben  ihm  nur  ein  einziges  Rad  der  Verkündigung  zu : 
die  Lehre  von  den  vier  Wahrheiten  — Andre  drei.  Das  end- 
liche Nirväna  des  Buddha  bestand  in  der  Vernichtung  der 
Existenz  des  Geistes  und  des  Körpers , einem  verlöschenden 
Licht  gleich.  Folgendermaassen  wird  es  in  einem  Fragment, 
welches  aus  den  vermischten  Büchern  der  Schule  Tämracä- 
tija  — folglich  hat  sich  auch  diese  in  Sautränti- 

ka’s verwandelt)  auf  uns  gekommen  ist,  geschildert: 
«gleichwie  eine  erloschene  Lampe  nicht  mehr  angehört  (wört- 
lich : nicht  weggegangen  ist)  weder  der  Erde , noch  dem 
Himmel,  noch  irgend  einem  Gebiete  der  Welt;  sie  hat 
ihre  kurzdauernde  Existenz  geendet,  weil  das  Oel  versiegt 


1)  Wflqq 


Bl.  99  und  weiter. 


305 


ist:  so  auch  der  Buddha  u.  s.  w.»  Dabei  wird  bemerkt,  dass 
gesagt  ist  « nicht  angehört  weder  der  Erde  noch  dem  Him- 
mel» um  das  Nirväna  von  den  Begriffen  der  Sekte  Lokäjata 
über  dasselbe  zu  unterscheiden,  und  zur  Unterscheidung  von 
den  Nirgrantha’s  und  den  andern  hinzugefügt  ist:  «noch  ir- 
gend einem  Gebiet.»') 

Betrachtung  der  Lehre  der  Sauträntika’s 
im  besonder n. 

a.  JedeSubstanz  ist  Augenblicklichkeit 

Die  Vaibhäschika’s  theilten  die  Substanzen  in  ewige  und 
nichtewige  , und  obgleich  sie  zu  den  letzteren  alles  Zusam- 
mengesetzte zogen,  so  nannten  sie  sie  doch  nicht  augenblick- 
liche (sondern  nur  nicht  - ewige).  Die  Sauträntika’s  sagen 
auch:  jede  Substanz  ist,  als  zusammengesetzt  aus  einer  Ver- 
einigung von  Ursachen  (Ingredienzen) , Augenblicklichkeit : 
denn  sie  existirt  nur  im  Moment  der  Entstehung  (d.  h.  die 
Existenz  der  Substanz  ist  eine  Reihe  von  Momenten  der  Ent- 
stehung). Man  kann  in  ihr  den  Charakter  (^^)  der  Entste-2”8 

hung  nicht  von  dem  Charakter  der  Zerstörung  trennen;  wenn 
man  sagt,  dass  ein  Gegenstand  im  ersten  Moment  entsteht, 
und  in  dem  andern  (oder  vom  zweiten  an)  existirt,  so  bedeu- 
tet das : er  geht  nimmermehr  zu  Grunde , weil  er  im  ersten 
entsteht,  im  zweiten  Moment  aber  existirt  C^^)  und  folg- 
lich, wie  im  zweiten,  so  auch  im  ersten  Moment  sowohl  Ent- 
stehung als  Existenz  vereinigt  sein  müssen.  Man  könnte  zwar 
zugestehen,  dass  der  Grund,  welcher  den  Gegenstand  zu  An- 
fang schuf,  ihn  dauerhaft  (ewig)  gestaltete,  dass  er  aber  zer- 


1)  Ebds.  103. 

Wassiljew,  Buddhismus. 


20 
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stört  ward  in  Folge  einer  (andern)  zerstörenden  Ursache  — 
wenn  er  jedoch  im  Anfang  unzerstörbar  geschaffen  war , so 
bedeutet  das,  dass  nichts  im  Stande  ist  ihn  zu  zerstören,  weil 
er  seit  unvordenklicher  Zeit  unzerstörbar  exislirt.  Ihr  Syllo- 
gismus (g1^  oder  ist  folgender  : alles, 

was  zu  irgend  einer  Zeit  zu  Grunde  gehend  wird,  das  ist  auf 
der  Stelle  bereits  von  dieser  Zeit  an  ein  nicht  Existirendes, 
wie  z.  B.  ein  Gegenstand  im  letzten  Moment  seiner  Existenz; 
(ganz  eben  so)  sind  (auch)  Rüpa  [Gestalt]  u.  s.  w.  (bereits) 
zur  Zeit  ihrer  Entstehung  mit  dem  Charakter  der  Vernich- 
tung bekleidet.  ') 

b.  Beziehungen  zu  andern  Schulen  und  deren  Li- 
teratur. Die  Sauträntika’s  behaupten,  dass  die  sieben  Theile 
der  Vaibhäschja  nicht  allein  nicht  des  Buddha  Wort  sind, 
sondern  sogar  nicht  einmal  von  heiligen  Männern  abgefasst, 
sondern  von  einfachen  Sterblichen ; den  Grund  dafür  finden 
sie  in  den  in  ihnen  enthaltenen  Ideen  der  Lehre  z.  B.  von 
der  Ewigkeit  und  Realität  der  Himmels  u.  s.  w.  Sie  sagten, 
dass  der  Abhidharma  keinen  besondern  Pitaka  bildet,  son- 

279  dern  dass  man  seine  Lehren  in  den  abgerissenen  Ausdrücken 
fiuden  muss , welche  in  den  Sütra’s  und  im  Vinaja  zerstreut 
sind  — dort , wo  von  den  allgemeinen  nnd  besondern  Merk- 
malen gesprochen  wird.  In  der  Folge  verwarfen  die  Sauträn- 
tika’s die  Echtheit  der  Sütra’s  des  Mahäjäna  nicht , sondern 
sagten  nur,  dass  man  sie  in  einem  uneigentlichen  Sinn  ver- 
stehen müsse. 2) 

c.  Lehre  von  den  Monaden  und  dem  Rüpa  [der  Ge- 
stalt, dem  Körper].  Die  Crävaka’s  nahmen  überhaupt  Mona- 
den  an,  welche  keine  Theile  haben  (^T?!  ^ ; nach 


1)  Ebds.  Bl.  104.  2)  Ebds.  Bl.  103. 
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der  Meinung  des  Lehrers  Samgharakschita  (? 

bleiben  diese  Monaden  nicht  eine  an  der  andern  kleben,  son- 
dern einen  Zwischenraum  zwischen  sich  lassend , umringen 
sie  einander  wechselseitig,  um  einen  Körper  zu  bilden,  

5 

nach  den  Worten  des  äTsunpa  ; wenn  gleich  auch 

nicht  unmöglich  ist,  dass  zwischen  ihnen  kein  Zwischenraum 
w äre , so  muss  man  doch  eher  annehmen , dass  sie  sich  ein- 
ander nicht  berühren ; — andre  Lehrer  sagten , dass  weder 
eine  Berührung  noch  ein  Zwischenraum  Statt  findet,  sondern 
dass  sich  die  Monaden  (indem  sie  einen  Körper  bilden)  in  ei- 
ner Aneinandergränzung  befinden.  Ausserdem 

schliesst  der  Autor  aus  den  erhaltenen  Berichten  über  den 
Streit  der  Sauträntika’s  mit  den  Jogätschärja’s , dass  (wenig- 
stens einige)  diesem  Gedanken  folgende  Sauträntika’s  die 
Monade  als  aus  Theilen  bestehend  (<5>’^<S^)  annahmen  ; aber 

auf  jeden  Fall  sagen  alle , dass  die  Monade  etwas  Untheilba- 
res  nicht  in  Stücke  Zerbrechbares)  ist  und  dass 

sie,  wenn  man  sie  zerlheilt,  vernichtet  wird.  Nach  den  Wor- 
ten des  Abhidharmasamutschtschaja  (? müs- 
sen die  Monaden  selbst  — wenn  gleich  aus  der  Vereinigung 
derselben  ein  Körper  oder  ein  Rüpa  gebildet  wird  — den-280 
noch  als  etwas  Unkörperliches  gedacht  werden ; dies  ist  die 

alleräusserste  Theilung,  die  man  sich  nur  vorstellen  kann, 

die  Monade  ist  der  24 Oiste  Theil  der  Spitze  eines  Haars, 
oder  der  siebente  Theil  eines  Atoms.  — Ueberhaupt  nehmen 
alle  buddhistischen  Systeme  gleichmässig  an , dass  es  keine 
kleinere  Form  als  diese  giebt  und  sie  weder  gespalten  noch 
getheilt  werden  kann;  sie  weichen  von  einander  nur  darin 
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ab;  ob  eine  Monade  aus  Theilen  besteht,  oder  nicht  — und 
wenn  dabei  auch  (im  ersten  Fall)  gesagt  wird , dass  die  Mo- 
nade aus  acht  Elementen  gebildet  sei,  d.  h. 

acht  Seiten  habe,  so  sagt  doch  niemand  , dass  sie  eine  Ver- 
kettung sei ; denn  sie  hat  keine  andern  Monaden, 

-v- 

welche  sie  hätten  zusammensetzen  können  ja 

sogar  der  Begriff  einer  Monade  als  etwas  Realen 

würde  eine  Meinung  der  Tirthika’s  sein.  Und  so  heisst  es  bei 
Bhümisena  «obgleich  die  Monade  Theile  hat,  so  ist 

sie  doch  nicht  zusammengesetzt  und  mit  Theilen  versehen»1). 

Die  Sauträntika’s  sagten , dass  das  Organ  (des  Sehens, 
oder  das  Auge)  nicht  das  Maass  des  Sichtbaren  ist,  weil  es 
als  materiell  nicht  über  ein  Object  zu  urtheilen  vermag, 

( c\ 

nicht  die  Fähigkeit  zu  begreifen  hat  (^W3^) ; sondern  dass 

nur  das  Vidschnäna  [Erkenntniss]  des  Auges  das  Object  be- 
greift ; auf  den  Einwurf  « dass  es  in  diesem  Falle  möglich 
sein  würde , die  Gegenstände  zu  sehen  , die  sich  hinter  einer 
Wand  befinden,»  antworten  sie,  dass  dieses  ganz  und  gar 
nicht  daraus  folgt , weil , wenn  die  Gegenstände  verborgen 
sind,  die  zum  Auge  gehörige  Erkenntniss  auch  nicht  ent- 
steht ; dies  ist  aber  dennoch  vielleicht  nicht  ganz  gewiss  (wie 
281  die  Vaihhäschika’s  behaupten) , weil  wir  Gegenstände  durch 
Glas,  Blasen,  Marienglas,  Wasser  sehen;  die  zum  Auge  ge- 
hörige Erkenntniss  entspringt  nur  da  nicht,  wo  die  Beleuch- 
tung  (jj^)  eines  Gegenstandes  gehindert  wird. 

d.  Die  Lehre  vom  Nichtrealen  (N^^)  und  No- 


1)  Ebds.  Bl.  107. 
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miualen  [)je  Vaibhäschikas  nahmen  alle  sechs 

und  vierzig  Arten  der  Seeleuäusserungen  für  etwas  Reales 
getrennt  von  einander  Existirendes  an.  Unter  den 

f % _ 

Sauträntika’s  betrachtete  Bhattopama  als  real 

und  selbstverständlich  nur  Gefühl , Vorstellung  und  Denken 
^ , aber  der  ehrwürdige  Buddhadeva 

(?  f)^  fügte  noch  das  Fühlen  und  Vorstellen 

'S  _-N  _ 

dazu ; alle  übrigen  Aeusserungen  wurden  als  Theil 
der  Seele  betrachtet  und  die  Seele  und  deren  Aeusserungen 

c\ 

nahmen  sie  für  eine  und  dieselbe  Sache  — Der 

Lehrer  Qrilabha  QJ5))  nannte  alles  Nichlzusammenge- 

setzte  und  eben  so  auch  die  nicht  entsprechenden  Samskära’s 
nominal , aber  Rüpa  und  Erkenntniss  , Geist  und 

Materie  real.  Doch  folgt  nicht  daraus,  dass  das  Nominale  un- 
wahr Q5)’^)  sei;  nur  das  ist  wahr,  dass  das  Reale,  das  ab- 
solut Existirende  ist;  zu  dem  Nominalen  wird 

auch  das  Vergangene  und  Zukünftige  gerechnet;  dieses  un- 
terscheidet sich  von  dem  Realen  dadurch  , dass  man  darauf 
nicht  besonders  zeigen  kann , wie  wir  auf  Rüpa 

oder  Empfindung  zeigen («siehe  dies  — oder  dies!»), 

noch  seine  Bestimmung  (rlJ^)  Sache  [sanskritisch  arlha]  auf-  282 

zuzeigen  vermag;  wie  wir  z.  B.  sagen:  das  Auge  ist  für  das 
bestimmt  u.  s.  w.  — Nicht  substantiell  ist  die  Ne- 
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gatioD  , in  welcher  die  Substanz  auf  der  Seite  der 

Negation  liegt 

e.  Von  der  Form  der  Erkenntniss,  welche  durch 
die  Organe  erlangt  wird  Die  Vaibhä- 

schika’s  sagten,  dass  der  Begriff,  welcher  entsteht  (d.  h.  ver- 
schafft wird)  durch  Organe  §J),  keine  Form  hat,  und 

dass  die  Empfindung  ohne  diese  [Form]  in  Wirklichkeit  alles 
aus  Atomen  Bestehende  erfassen  kann.  Aber  die  Sautränti- 
ka’s  und  mit  ihnen  auch  alle  übrigen  Systeme  bestreben  sich 
hauptsächlichst  zu  beweisen,  dass  die  Emplindung  (organische 
Erkenntniss)  Form  annimmt;  daraus  kann  man  (angeblich) 
leicht  beweisen , dass  auch  die  Erkenntniss  seihst , welche 
durch  sie  erweckt  wird , zu  einer  formhaflen  (S^T^'S^)  wird. 

Sie  sagen , dass  man  sich  kein  Object  ohne  Form  deutlich 
vorstellen  kann,  weil  es  in  sich  seihst  nicht  die  Eigenschaften 

hat,  sich  zu  erleuchten  y sonst  würden  dunkel- 

blau u.  s.  w.  sich  auch  ohne  Betheiligung  der  Erkenntniss 
deutlich  darstellen.  Und  so  ist  das,  was  das  Object  erleuchtet, 
die  Erkenntniss  ; — nur  unterscheiden  sich  die  Sauträntika’s 
von  den  Jogätschärja’s  und  den  Madhjamika’s  in  Betreff  des- 
sen , worin  der  Grund  dieser  Erleuchtung  enthalten  ist.  Sie 
nehmen  an,  dass  er  sich  ausserhalb  (von  uns)  befindet,  d.  i. 
in  den  Monaden  , aber  die  übrigen  leugnen  die  Existenz  des 
Grundes  ausserhalb.  Alle  Buddhisten , welche  die  Form  zu- 
lassen, nehmen  übereinstimmend  an,  dass,  wenn  man  auf  ein 
283  Glas  sieht , dessen  andre  Seite  mit  Farbe  überzogen  ist , man 
eben  sowohl  das  Glas  als  auch  die  Farbe  sieht;  die  Sauträn- 
tika’s (der  Lehrer  Bodhibhadra)  sagen  , dass  dabei  das  Glas 
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selbst  mit  seinem  eigentlichen  Wesen  (*V '^) , in  den 

Begriff  eintritt,  die  Farbe  aber  schon  als  Zurückstrahlung 
> und  auf  diese  Weise  erfassen  wir  (auf  einmal 

gewissermassen  zwei  verschiedenartige)  Begriffe,  so  dass  aus- 
serdem, dass  die  Erscheinung  der  Wirklichkeit,  (d.  i.  des 
Glases)  zu  einer  ausschliessenden  Form  der  Erkenntniss  wird, 
der  Grund  davon  , dass  die  Erkenntniss  sich  in  der  Form  und 
in  der  Farbe  zeigt,  in  der  Eigentkümlichkeit  der  vereinigten 
Atome  (Farben?)  liegt;  diese  Meinung  unterscheidet  sich  von 
der  der  Jogätsckärja's  dadurch , dass  sie  nicht  (gleichwie  die 
letzteren)  beweist , dass  es  kein  Rüpa  [Gestalt]  ausser  dem 
Vidschnana  [Erkenntniss]  giebt;  doch  darf  man  nicht  verges- 
sen , dass  wenn  auch  die  Möglichkeit  zu  urtheilen  (einen  Be- 
griff zu  erwägen  (Y)^1^),  wenn  eine  Form  existirl , zuge- 


standen wird , doch  niemand  zugesteht , dass  das  Vidschnana 
sich  durch  die  Form  des  Begriffs  veränderte  (3|ji;f^5[zl) 


Eben  diese  Form  der  Erkenntniss  fassen  sie  in  drei  verschie- 
denen Weisen:  von  denen,  welche  dem  Sinn  folgen  [S.  301, 
274]  nehmen  einige  an,  dass  sie  eine  aus  gleicher  Menge  beste- 
hende ist,  andre  aber,  dass  alle  Mannigfaltigkeit  in  ihr  unter- 
schiedlos ist;  auch  nehmen  einige  von  den  Sauträntika’s, 
welche  der  buchstäblichen  Auslegung  folgen , an , dass  das 
Mannigfaltige  allmählich , eins  nach  dem  andern , in  diese 

c\ 

Die  letzte  Meinung  gründet 

sich  auf  folgende  Deductionen  : die  einige,  nicht  mannigfal- 
tige Erkenntniss  (d.  i.  die  Vorstellung  eines  und  desselben 
Gegenstandes)  kann  nicht  mehrere  Formen  haben ; — wenn 
wir  ein  vor  uns  ausgebreiteles  Gemälde  betrachten , dann 
müssen  in  unserm  Begriff  eben  so  viel  Formen  erscheinen, 


Form  eingeht  (|J'co 
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als  in  ihm  Arten  dargestellt  werden  ; ohne  dies  könnten  wir 
284  das  Gemälde  nicht  so  erfassen  , wie  es  ist,  weil  die  ihm  ent- 
sprechenden Formen  nicht  in  unsern  Begriff  eingetreten  sind; 
wenn  aber  die  bestimmte  Menge  der  mannigfaltigen  Formen 
(in  unsern  Begriff)  eintritt,  so  bedeutet  das,  dass  sich  eben  so 
viel  verschiedene  Erkenntnisse  manifestirt  haben.  Dies  ist 
nicht  so  zu  nehmen,  dass  — wie  die  sagen , welche  anneh- 
men, dass  die  Formen  den  Zustand  der  gleichen  Menge  haben, 
verschiedenartige  Formen , w elche  dem  Auge , Ohre  u.  s.  w. 
gehören,  angeblich  zu  gleicher  Zeit  in  die  Erkenntniss  ein- 
treten  können  ; das  gleichzeitige  Eintreten  einer  Menge  von 
gleichartigen  Formen,  z.  B.  mehrerer  Farben  (der  Buntfar- 
bigkeit) würde  bedeuten  , dass  sich  die  Erkenntniss  nicht  auf 
eines  concentrirte,  sondern  nach  verschiednen  Zielen  strebte. 
Demgemäss  sagen  die , welche  die  Unierschiedlosigkeit  (Ein- 
heit) der  Erkenntniss  behaupten,  dass  es  keinen  Widerspruch 
enthält,  wenn  in  einer  Erkenntniss  viele  Formen  sein  werden 
(und  dieser  Meinung  giebt  der  Autor  den  Vorzug).  Die,  wel- 
che sich  zu  der  Aufeinanderfolge  bekennen  , sagen , dass  die 
Formen  eine  nach  der  andern  in  den  Begriff  treten,  und  ob- 
gleich es  scheint,  dass  sie  zugleich  eintrelen,  so  ist  dies  doch 
nur  eine  Täuschung , welche  aus  der  Schnelligkeit  des  Ein- 
tretens hervorgeht,  — gleichwie  ein  Pfeil  (dem  Scheine  nach 
auf  einmal)  alle  acht  Blätter  der  Utpala- Blume  durchbohrt, 
oder  wie  wir  einen  flammenden  Umkreis  als  Brand  beschrie- 
ben sehen  — ; sie  sagen , dass  alle  übrigen  Meinungen  mit 
dem  Worte  des  Buddha , welcher  sagte , dass  das  Vidschäna 
der  Wesen  eine  Reihe  von  Strömen  ist,  in  Widerspruch 
stehen. 

f.  Die  Sauträntika’s  widerlegen  die  von  den  Vaibhäschi- 
ka’s  anerkannte  gleichzeitige  Existenz  der  Ursachen  und  Fol- 
gen damit,  dass  iu  diesem  Fall  das  Hervorbringende  und  das 
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hervorgebracht  Werdende  ein  und  dasselbe  sein  müssten, 
und  folglich  kein  Act  der  Entstehung  Statt  fände , oder : die 
Gleichzeitigkeit  erfordert  nicht,  dass  das  eine  das  andre  her- 
vorbrachte; wenn  es  überhaupt  nichts  (Hervorbringendes) 
gieht , so  bedeutet  das  : es  kann  nichts  entstehen ; wenn  (es) 
sich  in  Gemeinschaft  befindet,  dann  wird  die  Entstehung  et- 285 
was  Zeitliches  sein  (den  Bedingungen  der  Zeit  nicht  Unter- 
worfenes — oder  sie  kann  zu  jeder  Zeit  entstehen).  Daraus 
leiten  die  Sauträntika’s  folgenden  Schluss  ab : das,  was  nicht 
vorher  eine  Kraft  hatte,  ist  auch  in  der  Folge  nicht  anwend- 
bar und  demnach  existiren  alle  Ursachen  früher  (als  die  Fol- 
gen). Diese  Meinung  ist  auch  den  Jogätschärja’s  und  Madha- 
jamika’s  gemeinsam , aber  die  Saulräntika's  vergleichen  die 
Verschiedenheit  der  Zeit  in  den  Ursachen  und  Folgen  mit  den 
Beziehungen  zwischen  dem  Begriffenwerdenden  und  dem  Be- 


griff (^ -lc''ra'^) ; das  erstere  nennen  sie  die  Ursache,  von  wel- 


cher die  Form  des  zw  eiten  abhängt,  und  da  sie  der  Zeit  nach 
verschieden  sind , so  ist  demnach  die  Ursache  der  Ort  (Upl) 
und  die  Folge  das  Oertliche  (^P  ■S^). 


g.  Die  Sauträntika’s,  wie  auch  alle  Hinajanisten,  nehmen 
an,  dass  man  in  Dschambudvipa  Buddha  werden  könne ; aus- 
serdem aber  sagen  sie,  dass  sie  und  die  kaschmirschen  Crä- 
vaka’s  im  Buddha  zehn  Kräfte  annahmen,  die  ihm  bereits 
durch  die  Lehre  des  Hinajäna  zugeschrieben  werden.  Der 
Ivoscha  erwähnt  sogar  die  achtzehn  charakteristischen  Eigen- 
schaften des  Buddha  , indem  er  jedoch  unter  ihnen  die  zehn 
Kräfte,  vier  Unerschrockenheiten,  drei  Arten  von  Gedächlniss 
und  die  grosse  Barmherzigkeit  versteht').  Die  Sauträntika  S 286 
liessen  es , wie  ersichtlich , im  Buddha  nicht  mehr  bei  einem 


i)  bi.  ii4. 
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Sambhogakäja  oder  Körper  der  Seligkeit , sie  führten  bereits 
den  Dharmakäja  [Körper  der  Gerechtigkeit]  ein,  was,  wie  es 
scheint , bei  den  Vaibhäschika’s , nach  ihrer  Lehre  vom  Bud- 
dha, wie  wir  sie  oben  kennen  gelernt  haben,  zu  urtheilen, 
noch  ganz  und  gar  nicht  bekannt  war;  überhaupt  scheint  es, 
dass  man  mit  den  Saulräntika’s  die  Einführung  einer  Menge 
von  Buddha’s  in  die  buddhistische  Mythologie  ansetzen  muss. 
Wir  finden , dass  sie  sagten , dass  alle  Buddha’s  unter  sich 
gleich  sind  an  Verdiensten,  im  Dharmakäja  und  in  den  Hand- 
lungen zum  Nutzen  der  belebten  Wesen,  dass  sie  sich  aber 
unterscheiden  durch  Lebensdauer,  Kaste  und  Grösse  des  Kör- 
pers (was  wir  auch  beständig  in  den  Agama’s  antreffen). 

Die  Mahäjäna-Lehre.  Jogätschärja’s. 

Nach  der  allgemeinen  tibetischen  Annahme  ging  die 
Sekte  der  Madhjamika’s  den  Jogätschärja’s  voraus,  aber  die 
Verfasser  der  Siddhänta’s  sagen,  dass  sie  sie  deswegen  nicht 
in  der  historischen  Reihenfolge  behandeln , weil  sie  (erst) 
mit  den  Sekten  zu  Ende  kommen  wollen,  welche  den  Sinn 
der  Lehre  des  Buddha  nicht  vollständig  begriffen  haben.  In 
der  Thal  stützen  die  Madhjamika’s  ihre  Lehre  auf  die  Sütra’s 
der  Päramitä’s  und  andre  in  deren  Geist  ahgefasste,  während 
die  Jogätschärja’s  die  Quellen  ihrer  Lehre  aus  denjenigen 
Sütra’s  schöpften,  in  welchen  bereits  über  die  Lehre  der  Pä- 
ramitä’s Betrachtungen  angestellt  werden.  — Ueberdies  be- 
streitet niemand,  dass  Nägärdschuna,  welchen  die  Madhjami- 
ka’s als  ihr  Oberhaupt  hetrachlen  und  welcher  die  Päramitä’s 
herausgah  und  erklärte,  viel  (300  oder  200  Jahr)  früher  als 
Arjäsanga  lehte , welcher  seinem  Beispiele  sowohl  in  Her- 
2S7ausgabe  von  Schriften  ohne  den  Namen  des  Buddha  folgte, 
als  in  Erklärung  derselben  in  dem  Sinn,  welcher  den  Grund 
zum  System  der  Jogätschärja’s  legte.  Aber  wenn  wir  auch 
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nicht  an  der  Echtheit  des  grössten  Theils  von  Nägärdschuna's 
Werken  zweifelten  , so  würden  wir  doch  auch  dann  — in 
Uebereinstimmung  mit  der  Versicherung  der  Madhjamika’s, 
dass  seine  Schule  bald  vergessen,  oder  wenigstens  durch  den 
Glanz  der  Jogätschärja’s  verdunkelt  und  erst  durch  die  spä- 
teren Lehrer  (Buddhapälita  u.  aa.)  wieder  hergestellt  ward  — 
die  Jogätschärja’s  in  der  vorliegenden  Ordnung  betrachten, 
wreil  die  Madhjamika’s  selbst  sich  als  neu  ansehen , und  bei 
dieser  Gelegenheit  ihre  Entstehung  nach  den  Jogätschärja’s 
nicht  bestreiten.  Ueberdiess  kam , wenn  gleich  auch  die 
Madhjamika’s  die  Lehre  der  Päramitä’s  sogar  vollständig  be- 
griffen und  erklärten,  dennoch  in  die  Gesammtheit  ihres  Sy- 
stems vieles  auf  Grund  der  Entwicklung  des  Systems  der  Jo- 
gätschärja’s; sie  berührten  viele  Fragen,  Hessen  sich  in  Streit 
über  Vieles  ein:  einzig  deshalb,  weil  bei  den  Anhängern  des 
Ärjäsanga  die  Rede  davon  war.  Ja  sogar!  wenn  die  Lehre 
der  Päramitä’s  in  dem  System  der  früheren  Madhjamika  s 
vollständig  ausgedrückt  war , dann  betrachteten  sie  damals 
die  Religion  des  Buddha  noch  durch  das  Prisma  der  drei  Jä- 
na’s , während  die  Jogätschärja’s  sie  in  die  Lehre  der  drei 
Perioden  theilten  — was  auch  von  den  späteren  Madhjami- 
ka’s angenommen  ward.  Ueberhaupt  dürfen  wir  die  Jogä- 
tschärja’s als  die  Bearbeiter  aller  der  Bücher  betrachten,  wel- 
che dem  Buddha  von  demjenigen  Gesichtspunkt  aus  zuge- 
schrieben wurden , in  welchem  die  allerspätesten  Sütra’s  — 
seihst  Theile  derTantra’s  nicht  ausgeschlossen  — Halt  mach- 
ten, weil  nur  in  der  Idee,  dass  die  ganze  Welt  eine  Schö- 
pfung des  Gedankens  ist,  der  Mysticismus  sich  zu  entwik- 
keln  vermochte,  welcher  diesem  Gedanken  das  Versprechen 
gab,  den  Körper,  in  welchem  er  enthalten  wäre,  in  den  Glanz 
der  Gottheit  zu  verwandeln.  Aber  die  Hauptidee  der  Jogä- 
tschärja’s , oder  die  Lehre  vom  anfangslosen  Alaja  und  der 
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seit  undenklichen  Zeiten  verdunkelten  Seele , ist  eher  ganz 
288 aus  fremden  Lehren  entlehnt,  als  eine  historische  Entwicke- 
lung von  Gedanken , die  sich  in  einer  unbearbeiteten  Quelle 
des  buddhistischen  Denkens  erhallen  hätten  — solch  ein  Ge- 
danke , um  sich  in  die  Reihe  der  buddhistischen  Lehre  zu 
stellen , allen  andern  Systemen  den  Vorwurf  des  Unwahrheit 
machen,  so  fremd  ist  er  ihnen ! Die  Madhjamika-Lehre  dage- 
gen ist  bereit , sich  mit  allem  zu  umgeben  , was  irgend  dem 
Buddha  zugeschrieben  wird.  — Dieses  ist  vollständig  der 
Typus  des  Bettlers,  welcher  niemals  untersucht,  wer  und  was 
man  ihm  gieht ; das  ist  der  Hoschan  oder  Lama,  welcher  ei- 
frig die  Cäremonie  des  Begräbnisses  oder  der  Busse  (der  Sün- 
dentilgung) für  jedweden  vollziehen  wird,  der  ihn  nur  einladet. 

Die  Tibeter  stellen  für  das  von  uns  zu  analysirende  Sy- 
stem vier  Namen  auf,  von  denen  wir  zwei  im  Sanskrit  ken- 
nen, nämlich  Jogätschärja  (eigentlich  Jogin 

«die  sich  mit  dem  Joga  Beschäftigenden,»  und  Vidschnäna- 
vädin  («die  das  Vidschnäna  Anerkennenden»  [als  Princip  An- 
nehmenden?] wir  haben  aber  nicht  gewagt,  auf 

eigne  Hand  die  noch  viel  gewöhnlicheren  Namen:  «die  nur 

JN  J f_ 

den  Gedanken  Anerkennenden»  , was  uns  auch 


häufig  im  Chinesischen  begegnet,  wei  schi : Tschittamätra  ?) 
und  «die  den  Begriff  Anerkennenden»  wieder  her- 

zustellen und  uns  deshalb  zur  Regel  gemacht  sie,  statt  dieser 
Namen,  Idealisten  zu  nennen.  Das  Wort  Jogätschärja  (und 
Jogisten ) wird  auf  verschiedne  Weise  von  ihnen  erklärt. 
Nach  den  Worten  des  Ärjäsanga  im  Mahäjänasamgraha 

y.  ß,  qj^  kanQ  derjenige,  welcher  im  Joga  (der 
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Beschaulichkeit)  stark  ist , durch  die  Kraft  dieser  Joga  in 
seine  Seele  die  echte  Natur  alles  Existirenden  einführen ; 
oder : sie  werden  so  genannt , weil  sie  im  Stande  sind  , sich 
nach  der  Lehre  zu  richten,  die  im  Sütra  über  den  Joga  in 

°S 

der  Bodhisattvabhümi  (Tandsch.  B.  ^)  auseinandergesetzt  ist ; 289 

noch  andere : weil  sie  bis  über  die  Gränzen  des  Meeres  des 
Gedankens  (^,  welcher  jedoch,  nach  der  Erklärung,  im  Sinn 

von  Vernunft  genommen  wird)  gelangen,  d.  i.  «übergehen 
bis  jenseits  (sich  trennen)  von  allem  Erkennbaren»  oder  «sich 
vor  keinen  Gefahren  im  Meere  des  Gedankens  fürchten.»  Der 
Name  Vidschnänavädin  wurde  ihnen  sichtlich  deshalb  gegeben, 
weil  sie  das  Buch  (?:rj^)  über  das  Vidschnäna  als  das  einzig 

tiefe  und  unschätzbare  ansahen.  Idealisten  nennt  man  sie  des- 
halb , weil  sie  behaupten , dass  alle  drei  Welten  in  Wahrheit 
nur  im  Gedanken  (d.  i.  in  der  Idee)  existiren , dass  der  Kör- 
per  und  der,  welcher  damit  begabt  ist,  nur  eine  Idee  (RN'3-^) 

des  Geniessenden  sind,  oder  — dass  alles  Zusammengesetzte 
Substanz  (^)  von  neuen  Ideen  ist,  und  alles  Erkennbare  — 

Element  (^*)ZT|'^)2))  derselben.. ') 

Die  Jogätschärja’s  theilen  sich  (gleichwie  auch  die  Sau- 
träntika’s)  in  die,  welche  die  Autorität  des  Textes  anerkennen, 
oder  hauptsächlich  dem  Buche  Jogätschärjabhümi  (Tandsch. 

«N  $ 

B.  £.)  folgen , und  in  diejenigen , welche  sich  nach  dem  Sinn 
richten,  indem  sie  sich  an  den  Abhidharmasamutschtschaja 

cs 

y njj  un(j  an  (jjg  sieben  logischen  Tractate 


i)  B).  119. 
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halten.  Ueberdies  theilen  einige  die  Jogätschärja’s  in  diejeni- 
gen , welche  die  Wahrheit  (3^!’^^)  und  die,  welche  die  Un- 
wahrheit (3^  unsrer  durch  die  Empfindung  vermittelten 

Erkenntniss  annehmen  ; aber  nach  Andern  finden  sich  diese 
beiden  Unlerabtheilungen  in  jeder  der  oben  erwähnten  Ein- 
theilungen.  Nach  den  Worten  des  Bodhibhadra 

290  muss  man  als  den  Lehrer  derer,  welche  die  Wahrheit  anneh- 
men, den  Dignäga  betrachten,  als  den  der  zweiten  den  Ärjä- 

sanga ; überdies  gehören  zu  den  erstem  als  Erklärer  Dhar- 

<>\ 

makirti,  Cäntideva  und  Cäkjamitra  (l^J'-£jl7Tj zu  den  zwei- 
ten und  zugleich  zu  einer  neuen  Unterabtheilung  derselben, 
den  Fleckenlosen  (^**1^),  Alamkäropadhjäja 

während  Dharmoltara  (eb^'^ck^)  zu  den  Jogätschärja’s  ge- 
hört, welche  die  Unreinheit  und  Unwahrheit  unsrer  Erkennt- 
niss  (5^' aunehmen.  Die,  welche  die  Wahrheit 

des  Begriffs  anerkennen,  theilen  sich*)  wieder  in:  1.  die, 
welche  den  Zustand  der  Menge  annehmen  , 2.  die  den  Zu- 
stand der  Hälfte  (eines  Eies)  und  3.  die  Unterschiedlosigkeit 
des  Begriffs  von  dem  in  denselben  eintretenden  Object ; die 
ersten  von  diesen  theilen  sich  noch  in  zwei  Arten  : in  die, 

*vf 

welche  acht,  und  in  die,  welche  nur  sechs  Arten  (ö&^j^I)  des 

Vidschnäna  anerkennen;  die  aber,  welche  Unterschiedlosig- 
keit  bekennen,  nehmen  entweder  sechs  oder  nur  ein  Vidschnä- 
na an.  Diejenigen , welche  sich  zu  der  Unwahrheit  des  Be- 
griffs bekennen  , scheiden  sich  — ausser  der  angegebenen 
Theilung  in  reine  und  unreine  — noch  in  Betreff  der  An- 


')  Vgl.  S.  »O*  (274). 


319 


nähme  des  Vidschnäna , in  vier  Arten : nämlich  in  die , wel- 
che acht,  sechs,  eine  oder  neun  Arten  des  Vidschnäna  aner- 
kennen. 

Wir  bemerken  noch,  dass  der  Name  Madhjamika  eigent- 
lich nicht  blos  der  einen  bekannten  Schule  des  Mahäjäna  an- 
gehört , sondern  dass  ihn  auch  die  Jogätschärja’s  sich  zu- 
schreiben ; und  wenn  wir  hier  diesen  Namen  als  einen  beson- 
dern  genommen  haben , so  folgen  wir  darin  nur  der  bei  den 
Tibetern  geltenden  Gewohnheit;  es  kommt  auch  vor,  dass 
die  Madhjamika’s  die  Jogätschärja’s  «die  die  Substanz  Aner-29i 
kennenden  nennen,  und  die  letzteren  jenen  das 


Epitheton  der  «das  Seien  Leugnenden 


geben. j 

Indem  wir  jetzt  zu  der  Auseinandersetzung  der  Meinun- 
gen der  verschiedenen  Schulen  des  Mahäjäna  übergehen,  köu- 
nen  wir  nicht  hoffen  in  der  Folge  verständlich  zu  sein,  wenn 
wrir  nicht  vorher  einen  Begriff  von  den  fundamentalen  Punk- 
ten geben , auf  welche  sich  diese  Schule  in  ihren  Deductio- 
nen  gründet.  Sie  liegen  in  der  Entscheidung  der  Frage : was 
das  Erkanntwerdende  und  die  Erkenntniss  ist;  diese  sind 
Object  und  Subject,  welche  gegenseitig  ihre  Plätze  tauschen, 
d.  h.  das  Erkanntwerdende,  in  unsern  Begriff  eintretend, 
verwandelt  sich  in  diesen  selbst,  wird  alsdann  jetzt  von  neuem 
zum  Object,  welches  man  wiederum  würdigen  muss.  Die  Lö- 
sung dieser  Fragen  ist  in  der  Erklärung  der  Dogmen  von 
den  drei  Merkmalen  und  den  zwei  Wahrheiten  enthalten. 
Bei  den  erstem  kann  man  sagen,  wird  alles  geprüft,  wras  zur 
Beurtheilung  gehört,  selbst  den  Begriff  oder  die  Idee  nicht 


l) 


Bl.  1 19. 
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ausgeschlossen ; bei  den  zweiten  werden  dieselben  Elemente 
unsrer  Erkenntniss  in  ihrer  innern  Bedeutung  analysirt.  Die 
Merkmale  (trini  lakshanäni  [Kennzeichen])  sind  Parikalpita  ’), 
Paratantra1 2),  und  Parinischpanna3).  Parikalpita  ist  die  Vor- 
aussetzung oder  der  Irrthum  ; der  Ort  ist  hei  denjenigen  be- 
lebten Wesen,  welche  nicht  begreifen,  dass  alles  leer  ist,  die 
Annahme  der  wahrhaftigen  Existenz  dessen , was  nicht  exi- 
stirt ; der  Art  alles  , was  ohne  eigentümliche  Merkmale  zu 
292 haben,  nur  nominal  exislirt  — mit  einem  Worte,  alles,  was 
irgend  durch  unser  Denken  einem  Gegenstände  zugeschrieben 
wird.  Diese  Voraussetzung  kann  zweifach  sein:  entweder  die 
Voraussetzung  eines  überhaupt  nicht  Existirenden,  wie  z.  B. 
des  Nicht-Ich,  oder  die  Voraussetzung  eines  Scheinbaren, 
wie  z.  B.  von  allem  Aeusseren ; — dies  ist  [gewissermassen] 
Luftspiegelung.  Paratantra  ist  etwas  Abhängiges  , Unselbst- 
ständiges ; dieses  ist  das , was  als  Grundlage  des  Irrthums, 
oder  des  Parikalpita  dient ; der  Art  ist  auch  jedes  unwahre 
Philosophiren , der  Art  die  Seele , die  Empfindungen  und  die 
innere  Erkenntniss.  Alles,  was  existirt,  ist  eine  Vereinigung 
von  Ingredienzien,  hat  keine  eigenthümliche  Natur  und  wird 
deshalb  von  etwas  Anderm  abhängig  (Paratantra)  genannt. 
Luftspiegelung  ist  Parikalpita,  ihre  scheinbare  Bewegung  ist 
Paralantra ; die  länglichten  Strahlen  der  Sonne,  welche  durch 
eine  Spalte  gesehen  werden  , die  Zurückstrahlung  in  einem 
Spiegel,  die  Fata  morgana  können  zur  Erläuterung  dienen, 
auf  welche  Weise  neben  Gewissheit  Voraussetzung  entstehen 
kann,  auf  welche  Weise  ausserhalb  des  Gedankens  Object, 


1)  chin.  Pian-ki  tseu  sing. 

2)  chin.  I tha  tseu  sing. 


3)  Üfcq’Sp 


chin.  Yuan  keng  tseu  sing. 


331 


Aeusserung  der  Seele,  Vergeltung  für  Thaten  entstehen  kann. 
Pariuischpanna  — «vollständig  gebildet  «oder  «vollendet»  — 
ist  das  unveränderliche  und  unübertragbare  echte  Sein,  wel- 
ches zugleich  das  Ziel  des  Pfades  bildet;  nämlich:  das  Höch- 
ste im  Guten,  das  Absolute;  der  Art  kann  nur  das  sein,  was 
als  nicht  eitel  und  nicht  verdunkelt  in  den  Geist  eingeht,  wie 
das  Nicht- Ich  oder  die  Leerheit,  geprüft  in  ihren  (zwölf]  293 
verschiednen  Arten ; der  Art  der  belle  Blick , welcher  in  der 
Luftspieglung  sich  nicht  irrt;  der  Art  der  Aether1),  welcher, 
ohne  ein  Hiuderniss  zu  bilden  und  der  Berührung  unzugäng- 
lich den  ganzen  Raum  durch  sich  erfüllt.  Ganz  so  ist  Pari- 
nischpanna  das,  was  allen  Gegenständen  gemeinsam  ist. 

Alle  diese  Termini  sind  von  der  Schule  der  Jogätschär- 
ja’s  eingeführt.  Was  die  zwei  Wahrheiten  betrifft , so  er- 
scheint ihr  Name  auch  bereits  imHinajäua,  nämlich:  Paramär- 
thasatja  und  Samvritisatja  ^ 

oder  die  absolute  Wahrheit  uud  die  subjective.  Die  Vaibhä- 
schika’s  und  die  Sauträntika’s , die  sich  an  den  Text  hielten, 
verstanden  unter  Samvritisatja  alles,  was  in  seiner  Zusam- 
mensetzung der  Zerstörung  oder  dem  Vergehen  unter- 

worfen ist,  oder  das,  in  welches  der  Verstand  nicht  den  alten 
Begriff’  trägt , wenn  es  sich  ändert  (ji^eO^I  Oy,  Dies 

ist  die  Hülle , durch  welche  hindurch  man  das  eigentliche 
Kennzeichen  des  Gegenstandes,  seine  Substanz,  wiederlindet ; 
der  Art  ist  ein  in  Stücke  zerbrochener  Krug,  der  Geruch 
von  Wasser;  hier  wird  der  Begriff  vom  Krug  oder  Wasser, 
(welcher  vorher  durch  den  Verstand  gebildet  ist) , gewisser- 
massen  zerbrochen  (zerstört).  Alles  dagegen,  was  der  Zerstö- 

1)  [Das  Original  hat  «Himmel»;  es  ist  aber  kaum  zu  bezweifeln,  dass  ihm 
eine  Uebersetzung  von  sanskrit.  äkäca  «Aether»  zu  Grunde  liegt.] 

Wassilj  ew,  Buddhismus.  21 
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rung  nicht  unterworfen  und  ein  Begriff  ist,  welcher  von  dem 
Verstand  nicht  aufgegeben  werden  kann  , existirt  als  Para- 
märthasatja  ; — der  Art  sind  die  allgemeinen  Begriffe  von 
Rüpa  [Körper],  Empfindung  u.  s.w.  und  von  allem  Unzusam- 
mengesetzten.  Obgleich  von  den  Gegenständen  des  Samvriti- 
satja  auch  gesagt  wird  : dass  dieses  oder  jenes  nur  relativ 
existirt , so  ist  doch  eine  solche  Ausdrucksw  eise  nicht  un- 
wahr’).  Die  Sautiäntika’s,  wrelche  sich  an  den  Sinn  hielten, 
nannten  Paramärthasatja  das  , wras  diesen  Begriff  bilden  oder 

-V—  *N 

auch  in  der  absoluten  Bedeutung  haben  kann 

was  dies  aber  nicht  kann,  nannten  sie  Samvritisatja ; mit  er- 
sterm  Namen  benannten  sie  alles  durch  sich  selbst  Vorstell- 

s 

bare,  oder  was  seine  besondern  Merkmale  batte; 

mit  dem  zweiten  was  nur  in  allgemeinen  Zügen  enthalten 

5 

294  (|Jj<*lc&^)  w,ar  ; demgemäss  existirt  jede  Substanz  oder  jedes 

Zusammengesetzte  wahrhaft  absolut,  aber  alles  Unzusammen- 
gesetzte . w ie  z.  B.  Aether , fälschlich  , weil  die  besondern 
Merkmale  in  ihm  verborgen  oder  verdunkelt  sind.  Die  Ideen 
der  Sautiäntika’s  in  dieser  Beziehung  werden  aus  ihrem 
nachfolgenden  Streit  mit  den  den  Inhalt  Leugnenden  (den 
Madhjamika’s)  verständlich;  die  letztem  sagen,  es  giebt 
nichts,  was  eine  absolute  Bedeutung  hätte.  Die  Sauträntika’s 
wenden  ein:  falsch  (SI'QSJ^)!  wir  sehen  die  unleugbare 

Kraft  des  Samens  den  Keim  u.  s.  w.  hervorbringen.  Die  den 
Inhalt  Leugnenden  : aber  dieses  ist  nur  äusserlich  (es  scheint 
nur  so).  — Die  Sauträntika  s : wäre  es  nur  äusserlich  , so 
würde  es  nicht  statt  linden,  d.  h.  aus  dem  Samen  würde  kein 
Keim  wachsen:  wenn  keine  Kraft  in  irgend  etwas  wäre,  wie 


1)  «jjysisp  Bl.  92. 
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so  sehen  wir  dann , dass  im  Samen  die  Kraft  [den  Keim  her- 
vorzubringen] ist  u.  s.  w. ').  ln  der  Mahäjäna-Lehre,  bei  den 
Jogätschärja’s  und  Madhjamika’s  existiren  eine  Menge  Defi- 
nitionen für  das  Paramärthasatja  und  die  Samvriti ; — so  ist 
Samvriti  1)  das,  was  nicht  die  Kraft  hat,  welche  man 

bei  der  Geburt  u.  s.  w.  voraussetzen  muss  ; 2)  das , was  als 
Charakter  der  Materie  existirt  : 3)  das 

Unbegreifliche  ; 4)  <]as  jn  der  Welt  all- 


gemein Angenommene  ; 5)  das,  was  nur  einzig 


Name  oder  Wort  ist 


c\  c\ 

(S]C,'|j);  ß)  allgemeiner  Ausdruck  (||  ; 


0 allgemeiner.  Begriff  (^'^l'^'zjj)-  Das  jeder  von  diesen  De- 


finitionen Entgegengesetzte  wird  das  als  Paramärtha  Existi- 
rende  genannt.  Ausserdem  hat  die  Samvriti  die  Bedeutung  295 
8)  der  Nichtdauerhaftigkeit,  als  Bezeichnung  von  Allem,  was 
nur  momentan  existirt  ; 9)  des  Unwahren;  10)  des  Unlogi- 
schen; 11)  der  Negation  im  Sinn  des  Paramärtha.  Deswegen, 

sagen  sie,  gehört  der  Geist  des  Heiligen 


sowohl  zu  dem  Paramärtha  als  auch  zu  der  Samvriti , d.  h. 
dass  er  sowohl  selbst  gekennzeichnet  ist,  als  auch  mit  be- 
dingten Gegenständen  verkehrend.  Nach  dem  Abhidhannasam- 
utschtschaja  ist  Alles,  was  als  eitel  vorgestellt  wird,  Samvriti, 
was  aber  als  rein  : Paramärtha.  Im  Allgemeinen  existiren 
zwei  Hauptdefinilionen  : 1.  Samvriti  wird  genannt,  was  als 
Kraft  eines  Namens  oder  Merkmals  vorausgesetzt  wird  ; das 
Entgegengesetzte  ist  Paramärtha  ; aber  die  Jogätschärja’s  und 
Madhjamika’s  streiten  mit  einander  über  das,  was  zu  dem 


1)  Ebds.  Bl.  100  — 101. 
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einen  oder  dem  andern  gehört ; die  erstem  sagen  , das  alles, 
was  mit  dem  Merkmal  des  Parikalpita  bekleidet  ist,  als  Sam- 
vriti  existirt,  aber  Paratantra  und  Parinischpanna  sind  Para- 
rnärlha,  weil  man  sonst  nicht  Ursachen  und  Folgen,  Bestim- 
mung und  Wesen  annehmen  könnte.  So  heisst  es  im  Lankä- 
vatära : «Parikalpita  existirt  nicht,  aber  Paralantra  existirt» 
und  im  Madhjamakäloka  Tandsch.  B.  ^ , einem 

Werk  des  Kamalacila)  wird  gesagt:  «wenn  die  Gegenstände 
nicht  als  substantielle  im  Paramärtha  existiren,  dann  werden 
sie  auch  in  der  Samvrili  nicht  derartig  sein;  was  im  Para- 
märtha nicht  existirt,  kann  auch  nicht  in  der  Sariivriti  ent- 
stehen — so  wenig,  wie  z.  B.  ein  Sohn  von  einer  unfrucht- 
ren  Frau  geboren  werden  kann.  2.  Samvrili  ist  das,  was  als 
Grundlage  für  die  Erweckung  der  Eitelkeit  dient,  aber  das 
Svasamvedana  (Selbstbewusstsein,  oder  das  sich  selbst  analy- 
sirende  Denken)  des  Heiligen  in  seiner  Selbstversenkung, 
welches  die  Eitelkeit  zu  überwinden  vermag,  ist  Paramärtha. 
Dies  ist  die  wahre  Anschauung,  welche  durch  den  Pfad  der 
Yorsehauung  erworben  wird.  ') 

296  Die  Jogätschärja’s  betrachten  als  Grund  für  die  Theilung 
der  beiden  Wahrheiten  das  Erkennbare,  welches  entweder 
Dharma  oder  Dharmadhätu  (c&^T'TjS)  ist , d.  h.  die  Aeusser- 

lichkeit  und  die  Substanz  (?) , von  denen  das  erstere  nicht 
existirt,  das  zweite  aber  — im  Gegensatz  — auch  das  echte 
Sein  ist.  Es  giebl  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Wahrhei- 
ten , und  sie  sind  die  Repräsentanten  des  durch  die  Eitelkeit 
Verdunkelten  und  des  vollkommen  Reinen,  oder  des  Samsära 
und  des  Nirväna ; doch  kann  man  von  den  Wahrheiten  und 
vom  Dharma  und  Dharmadhätu  weder  sagen  , dass  sie  ein 


l) 


Bl.  140. 
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und  dasselbe  sind,  noch  dass  sie  irgend  etwas  Verschiedenes, 
weil  im  erstem  Fall  auch  ein  einfaches  Wesen  die  Wahrheit 
begriffe , im  zweiten  aber  es  keine  Rettung  gäbe  (da  unsere 
Vorstellungen  nicht  von  den  Merkmalen  getrennt  werden 
können).  Und  so  ist  das  Samvritisatja  diejenige  Bedingtheit 
, welche  die  Eitelkeit  hervorzubringen  vermag  ; 

nach  den  Worten  der  Erklärung  zu  der  Akshajamati  und  der 
Vjäkhjäjukti  (5^T Tandsch.  B.  Werk  des  Vasu- 

bhanda)  sind  die  Thaten  und  Vergeltungen  Substanzen  (^), 

welche  bedingt  aber  nicht  absolut  existiren,  weil  sie  Gegen- 
stände der  weltlichen  Erkenntniss  sind.  Das  Samvritisatja  ist 
entweder  abhängig  wie  z.  B.  der  Pudgala,  welcher 

von  den  Skandha’s  abhängt),  oder  der  Erkenntniss  angehörig 
(•fj^r^R'^’^)  oder  wörtlich,  wenn  wir  uns  nur  bedingt  über 

einen  Handelnden,  eine  Handlung  oder  Sache 

ausdriicken:  hier  bedeutet  das  Wort  satja  nicht  mehr  als 
existirend  (unwahr  oder  bedingt).  Synonyme  der  Saihvriti 
sind:  bedingte  Wahrheit  ^ Vermittlung  (2T|^’ 

<5>^)  u.  s.  w.  Das  endliche  Ziel  des  reinen  Pfades  ist  das  Pa-  297 

ramärthasatja  — derartig  ist  auch  der  Geist,  welcher  die 
Selbstversenkung  erlangt,  welcher  höher  als  alles  (parama) 

ist  und  die  [wahre]  Bedeutung  (artha)  besitzt  ; er  ist  die 

$ 

Wahrheit,  weil  das  Sein  (*n^T^nl)  und  die  Erscheinung 
(^)  desselben  identisch  sind;  Synonyme  des  Paramärtha 

CS  °s 

werden  sein:  die  Identität  (^’q^'^),  das  was  ewig  ein  und 
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dasselbe  bleibt,  das  wahre  Ende  (UF’^j'SISP),  Merkmallosig- 

keit  (^Jcf^ST^'d)  und  Dharmadhätu  (das  Sein). ') 

Nach  der  Meinung  der  Madhjamika’s  dient  dasselbe  Er- 
kennbare zur  Grundlage  des  Unterschiedes  der  zwei  Wahr- 
heiten, d.  h.  das  vom  nicht  zerstreuten  Geist  absolut  Begreif- 
bare ist  Paramärtha , aber  das  relativ  (buchstäblich  : durch 
Vermittlung  der  bedingten  Logik)  Begreifbare  ist  Samvriti ; 
ausser  diesen  beiden  Arten  kann  es  keine  dritte  geben  und 
sie  sind  sich  unter  einander  vollständig  entgegengesetzt;  un- 
ter Paramärtha  wird  nicht  blos  der  allerhöchste  Geist  ver- 
standen, und  die  in  ihn  eingehenden  untrügerischen  Ideen 
sondern  auch  die  Form  des  dreigliedrigen  Syllogis- 

mus  (s^’^^j)  selbst,  welcher  diese  Ideen  ausdrückt,  weil  sie 

nur  in  einem  trüglichen  Verstandesschluss  ausgedrückt  wer- 
den können.  Dies  ist  das  Philosophien , wo  es  weder  ein 
Vermeinen  noch  eine  Lästerung  dj  ^X'zr]^)  giebt ; ein  Irren 

oder  eine  Verdunkelung  der  Vernunft  im  Begreifen  des  Para- 
märlba  ist  Samvriti ; sie  kann  auch  wahr  sein , aber  nicht 
absolut  wahr.  Dieses  ist  nichts  anders  als  derselbe  Paramär- 
298  tha,  aber  nur  ein  mangelhafter;  — es  ist  die  bedingte  welt- 
liche Irrthumlosigkeit ; deshalb  wird  die  Samvriti  (von  den 
Madhjamika’s  und  Sauträntika’s)  getheilt  in  die  bedingt  wahre 
— wie  z.  B.  der  Begriff  von  der  Substanz,  welche,  obgleich 
sie  nicht  existirt,  doch  uiclit  etwas  blos  Vermeintliches  ist  — 
und  in  die  unwahre,  welcher  Art  alle  (nicht  reale)  Combina- 
tionen  des  Verstandes  sind  , z.  B.  bei  den  Jogätschärja’s  die 
Idealität,  in  der  Sämkhja  - Philosophie  das  Hauptsächliche 


i) 


Bl.  162  — 164. 
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[das  Mahat  «Grosse»),  bei  Lokäjata  die  Entstehung  der  We- 
sen aus  Elementen.  ') 

Die  Prasangas  sagen , dass  man  nicht  behaupten  könne, 
dass  die  beiden  Wahrheiten  entweder  ein  und  dasselbe,  oder 
verschieden  sind;  wenn  sie  ein  und  dasselbe  wären,  so  wür- 
den wir , nachdem  wir  die  Samvriti  abgeworfen , auch  den 
Paramärtha  abgeworfen  haben , und  wenn  sie  verschieden 
wären , so  würden  wir  uns  nicht  von  der  Samvriti  befreien 
können.  Indem  wir  mit  dem  Worte  Nichl-lch  alles  bezeich- 
nen, was  zusammengesetzt  ist,  oder  in  der  Samvriti  existirt, 
geben  wir  ihm  dadurch  einen  gleichbedeutenden  Charakter 
mit  dem  Paramärtha,  dem  Sein  (oder  Unzusammengesetzten); 
wenn  aber  dieser  Charakter  bereits  in  der  Samvriti  ist,  so 
bedeutet  das,  die  Gegenstände  haben  bereits  ein  vollständiges 
Sein  , folglich  haben  sie  in  dom  Augenblick , in  welchem  wir 
sie  uns  vorstellen,  das  Heil  erreicht.  Aus  diesen  und 

ähnlichen  Sophistereien  deduciren  die  Prasanga  s,  dass  beide 

-V-  -v- 

Wahrheiten  ein  und  dieselbe  Eigenschaft  haben, 

c\ 

aber  zwei  verschiedene  Begriffe  q rrj'7>^).  — Nach  den 

Prasanga’s  ist  Paramärtha  das,  was  wir  Echtes  in  einem  Ge- 
genstand linden,  oder  besser:  das,  was  wir  als  wahr  in  ihm 
anerkennen.  — Samvriti  ist  der  Begriff,  welcher  in  den  be- 
dingten weltlichen  Ausdrücken  enthalten  ist,  wodurch  er  we- 
sentlich falsch  ist.  Nach  dem  Tscharjävatära  ist 

das  Absolute  nicht  Eigenthum  des  Verstandes,  dieser  ist  trü- 

-s 

gerisch ; nach  dem  Satjadvajävalära  tritt  299 


1)  Bl.  2(17. 
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299  das  Paramärlhasatja  aus  dem  Kreise  aller  Bedingungen  her- 
aus; es  hat  weder  Entstehung  noch  Begränzung,  ist  weder 
ausdrückbar,  noch  Ausdruck,  weder  begreiflich  , noch  be- 
griffen — es  ist  das  Allerhöchste.  Auf  eben  dieselbe  Weise 
drückt  sich  auch  der  Piläputrasamägama  aus.  Deshalb  wird 

*s 

in  der  Avatäratikä  gesagt:  in  Wirklichkeit  ist  in 

nichts  irgend  ein  Unterschied  zwischen  Substanz  und  Nicht- 
substanz ; man  kann  nicht  sagen , dass  dieses  wahr  oder  ab- 
gerissen01), glückselig  oder  leidensvoll,  rein  oder  unrein,  Ich 
oder  Nicht-Ich,  leer  oder  nicht  leer,  Merkmal  oder  Inhalt 


standen  ein  begreifbarer  Begriff,  welcher  durch  den  höchsten 
Geist  erkennbar  oder  auffindbar  — ein  derartiger  Begriff 
wird,  nachdem  er  der  höchste  von  allen  Begriffen  geworden, 
auch  Wahrheit  (satja)  genannt.  Der  ganze  Name  der  andern 
Wahrheit  ist  Lokasamvritisatja  — «weltliche,  scheinbare 
Wahrheit;»  unter  dem  Namen  Loka  «Welt»  wird  hier  so- 


n])  verstanden ; so  wird  jede  Vorstellung  von  allem  an- 
dern ausser  der  Leerheit  genannt , welche  allein  die  Identität 
des  Subjects  und  Objects  ist  — überhaupt  werden  hier  welt- 
liche Ausdrücke  angedeutet.  — Die  Samvriti  hat  eine  Menge 
von  Bedeutungen ; Lüge , Zusammengebundnes , das  Enge, 
Vidschnäna  Sichtbarkeit,  das  Runde,  Enthaltbarkeit; 

aber  hier  wird  es  in  der  Bedeutung  von  Samantavrita  genom- 


a)  Note  des  Uebersetzers : = unwahr  ; im  Sanskrit  stand  wohl  «dhruva 
und  adhruva  «fest  (—  wahr)  und  unfest  (=  unwahr) ; jenes  wäre  im  Chinesi- 
schen ungefähr  nach  seiner  zweiten , dieses  nach  seiner  ersten  Bedeutung 
übertragen. 


s C\ 


(£!<5>^'rijc^)  u.  s.  w.  Unter  dem  Worte  arlha  wird  hier  ver- 


wohl die  untheilbare  als  die  zwiefache  Vernunft 
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men  «vollständig  verfinstert,  oder  verdunkelt,  d.  h.  wie  im 
Avalära  gesagt  wird  «Samvriti  ist  die  Verfinsterung 

des  Daseins  durch  Unwissenheit,  sie  ist  das  [nur]  erfahrungs- 
mässig  Wahrheit  Scheinende;»  der  Art  ist  das  Nichtwissen  300 
des  Daseins  eines  Gegenstandes.  Im  Paramärtha  kann  man 
ein  zwiefaches  Nicht-Ich  unterscheiden  und  vier  Hauptar- 
ten der  Leerheit  oder  sechszehn  und  zwanzig  Unterabtbeiluu- 
gen  der  Leerheit.  ’) 

Allerdings  erscheint  jetzt  bei  den  Jogätschärja’s  in  Ver- 
bindung mit  der  Lehre  von  den  zwei  Wahrheiten  auch  die 
Lehre  von  dem  wirklichen  und  ungenauen  Sinn.  Wir  haben 
bereits  mehrfach  erwähnt,  dass  die  Systeme,  welche  im  Bud- 
dhismus neu  auftraten,  zwar  bis  dahin  unbekannte  Werke 
für  das  Wort  des  Buddha  selbst  ausgaben,  sieb  aber  doch  zur 
Regel  machten , obgleich  diese  nicht  von  den  alten  Schulen 
anerkannt  wurden  , doch  nicht  die  Echtheit  dessen , was  vor 
ihnen  abgefasst  war , anzufechten  ; sie  nahmen  nur  ihre  Zu- 
flucht zu  dem  Kunstgriff , dass  der  Buddha  sich  nicht  überall 
unbedingt  ausgedrückt  habe , sondern  , sich  nach  den  Begrif- 
fen seiner  Zuhörer  richtend , häufig  von  dem  gesprochen 
habe,  was  mit  seinen  wahren  Gedanken  ganz  im  Wider- 
spruch stand  — so  z.  B.  habe  er  bisweilen  behauptet,  dass 
alles  existirt,  dass  es  einen  Pudgala  giebt  u.  s.  w.  ln  dieser 
Weise  entstand  die  Lehre  von  den  zwei  Auffassungen,  in 
denen  man  das  Wort  des  Buddha  nehmen  muss  und  mit  die- 
ser Idee  bemüht  man  sich  alle  Widersprüche  zu  versöhnen. 
Gesteht  man  zu,  dass,  wie  bereits  oben  gesagt,  die  Sauträn- 
tika’s  diese  Termini  nicht  in  der  Folge  entlehnten  , d.  h.  zu 
der  Zeit,  als  sie  die  Nicht-Unechtheit  der  Sütra’s  des  Mahä- 


t)  WSjgO,  Bl.  292. 
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jäna  anerkannten , so  haben  sie  sie  auch  sicher  eingeführt. 
Da  aber  wenigstens  die  neuesten  Buddhisten  in  dieser  Bezie- 
hung in  dem  Sandhinirmotschana , mit  welchem  die  Schule 
der  Jogätschärja’s  auf  die  Bühne  tritt,  eine  Stütze  für  sich 
suchen , so  gehört  die  vollständige  Entwicklung  unstreitig 
auch  diesen  an  ; — damit  in  Verbindung  gehört  ihnen  auch 
das  Recht  auf  die  Lehre  von  den  drei  Rädern  oder  Perioden 
der  Verkündigung  des  Buddha.  Folgendermassen  wird  dar- 
301  über  in  dem  erwähnten  Buch  gesprochen:  «Der  Bhagavant, 
sich  zu  Anfang  in  der  Stadt  Väränasi  im  Walde  Mrigadäva 
befindend , drehte  für  den  im  Jana  der  Crävaka’s  Stehenden 
das  erstaunliche  und  wunderbare  Rad  der  Verkündigung,  in 
welchem  er  die  Artikel  der  vier  heiligen  Wahrheiten  ausein- 
andersetzte. Aber  dieses  Rad  des  Glaubens,  welches  von  dem 
Bhagavant  gedreht  ward  , — obgleich  keiner  der  Menschen 
und  Götter  eiu  ähnliches  in  der  Welt  gedreht  hatte  — nicht 
das  allerhöchste  und  nicht  unzugänglich  (der  Widerlegung) ; 
es  enthielt  in  sich  den  ungenauen  Sinn  und  wurde  Gegen- 
stand des  Streites  (d.  h.  es  konnte  bestritten  werden).  (Dar- 
auf) drehte  der  Bhagavant  ein  zweites  erstaunliches  und  wun- 
derbares Rad  der  Lehre  für  die  im  Mahäjäna  Stehenden  iihei 
die  Leerheit ; dieses  war  darauf  gegründet , das  alles  Existi- 

rende  keinen  Inhalt  hat,  und  dass  es  deshalb  weder 

Entstehung  noch  Begränzung  giebt , (alles)  seit  undenklicher 

— V— ’ C\ 

Zeit  ruhig  sei  (ZT1^'^'^'^'Z1  d.  h.  sich  nicht  manfestirt  habe) 

und  im  Nirväna  vollständig  in  sich  selbst  versenkt;  aber 
auch  dieses  Rad  war  nicht  das  allerhöchste,  nicht  unzugäng- 
lich u.  s.  w.  (wie  oben).  (Darum)  begann  Bhagavant  (von 
eben  da  aus) , dass  alles  Existirende  keinen  Inhalt  hat  und 
deshalb  weder  Entstehung  noch  Begränzung  existirt,  dass 
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alles  seit  undenklichen  Zeiten  ruhig  und  in  sich  selbst  voll- 
ständig in  das  Nirväna  versenkt  ist,  und  drehte  für  die  zu  al- 
len Jana ’s  (d.  h.  zu  dem  kleinen  und  grossen)  Gehörenden 
das  erstaunliche  und  wunderbare  Rad  der  Lehre,  in  welcher 
(alles)  so  gut  und  systematisch  als  möglich  auseinanderge- 
setzt ist  ; über  dieses  Rad  geht 

nichts;  dieses  ist  nicht  zugänglich  (der  Widerlegung),  enthält 
den  genauen  Sinn  in  sich  und  kann  nicht  zum  Gegenstand 
des  Streites  dienen.»  Hieraus  sehen  wir,  dass  die  dritte  Pe-302 
riode  dieselben  allgemeinen  Grundlagen  mit  der  zweiten  hatte, 
da  aber  die  Ausdrücke  der  Päramilä’s  den  Charakter  der  Un- 
bestimmtheit in  sich  tragen  — welchen  sie  jedoch  auch  aus- 
drücklich im  Auge  hatten  — so  suchten  die  nachfolgenden 
Werke  diese  Ungenauigkeit  zu  erläutern  — den  Punkt  auf- 
zuweisen , von  welchem  aus  die  Lehre  der  Päramitä’s  sich 
entfaltet.  Auf  dieser  Grundlage  wollen  die  Jogätschärja’s  alle 
Jäna’s  in  ihrem  System  verschmelzen  ; es  an  das  Mahäjäna 
der  Crävaka’s  anschliessend,  glauben  sie  ihm  grossem  Glanz 
zu  verleihen , bekleiden  es  mit  der  Harmonie  eines  Systems, 
aber  indem  sie  es  von  einem  Punkt  aus  entwickeln , machen 
sie  es  auch  vielleicht  einseitig.  Demgemäss  bemerken  die 
Madhjamisten  — ohne  die  Autorität  dieses  Berichts  umzu- 
stürzen — mit  Recht,  dass  eine  derartige  Systemalisirung 
der  dritten  Periode  keinen  Vorzug  giebt , sondern  nur  zeigt, 
dass  sie  für  nicht  sehr  erhabne  Personen  — wie  es  die  Ma- 
häjänisten,  die  eigentlichen  Zuhörer  der  zweiten  Periode  wa- 
ren — bestimmt  war,  und  dass  deshalb  erforderlich  war,  für 
so  wenig  ausgebildete  wie  diese  waren , klar  auseinanderzu- 
setzen, was  anzunehmen  sei.  Wie  dem  auch  sein  möge,  die 
Jogätschärja’s  beziehen  auf  die  erste  Periode  der  Verkündi- 
gung die  Lehre  von  den  vier  Wahrheiten  und  das  in  deren 
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Geist  (?)  Auseinandergesetzte,  die  vier  Ägama’s,  das  Dhar- 
mänusmritjupasthäna  (Kandsch.  3 — 87) , den  Lalitavislara, 
das  Karmacalaka  (K.  B.  ^),  das  Avadänacataka  (K.  ß.  5) 

u.  aa. ; als  fundamentale  Werke  in  der  zweiten  Periode  gel- 
ten ihnen  die  Pradschnäpäramilä’s  uud  die  damit  überein- 
stimmenden: die  Vadschratsch’hedikä , der  Samädhirädscha 
(K.  B.  Ü),  der  Buddhävatamsaka , der  Ratnakula  und  andre. 

Als  fundamentales  Sütra  der  dritten  Periode  gilt  ihnen  das 
Sandhinirmotschana  und  die  sich  in  dessen  Geist  ausdrücken- 
den: Ganavjüha,  Lankävatära,  Dacabhümi,  Tathägatagarbha. 
Doch  bestreiten  die  Mahäjänisten  , dass  der  Lankävatära  und 
303  die  übrigen  zu  der  dritten  Periode  gehörten,  und  sagen,  dass 
die  Jogätschärja’s  sie  nur  deshalb  zu  ihr  zählen  , um  zu  be- 
weisen, dass  die  Päramitä’s  den  ungenauen  Sinn  in  sich  ent- 
halten. Hier  ist  es  angemessen  zu  bemerken  , dass  Anfangs 
einige  Buddhisten  in  den  drei  Perioden  der  Verkündigung 
des  Buddha  auch  drei  verschiedne  Perioden  zu  sehen  glaub- 
ten , welche  Abschnitte  in  dem  Leben  desselben  vor  der  Er- 
langung des  Buddha-Berufes  bis  zu  seinem  Nirväna  bildeten, 
so  dass  er  nach  Einigen  zuerst  sieben  oder  weniger  Jahre 
über  die  vier  Wahrheiten  belehrte,  alsdann  sieben  und  zwan- 
zig oder  dreissig  Jahr  das  zweite  Rad  verkündigte  und  die 
letzten  zwanzig  oder  dreissig  Jahr  das  dritte ; doch  ist  diese 
Ueberlieferung  jetzt  als  unbegründet  aufgegeben.  1) 

Wie  sich  das  auch  verhalten  möge : die  Jogätschärja’s, 
welche  dem  Sinn  folgen , halten  sich , um  die  Lehre  der  Pä- 
ramitä’s umzustossen , an  die  bekannten  logischen  Grund- 
sätze, diejenigen  aber,  welche  dem  Text  folgen,  behaupten, 
dass  äussere  Existenz  z.  B.  bereits  dadurch  widerlegt  wird, 


1)  Bl.  119  und  weiter. 
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dass  der  Buddha  deutlich  gesagt  hat , dass  alle  drei  Welten 

•s  > 

nur  im  Gedanken  existiren  (^W^T-S^T^I).  Sie  sagen,  dass  wenn 

es  in  den  Päramitä’s  heisst , dass  alles  — vom  Rüpa  an  bis 
zu  der  Allwissenheit  — keinen  Inhalt  hat,  dies  ein  unge- 
nauer Ausdruck  ist  — weil  sich  dies  — wie  sie  sagen  — 
nicht  auf  die  Gegenstände  selbst  in  ihrem  innern  Sein  (?) 
bezieht,  und  nicht  mehr  bedeutet,  als  dass  alles  keine  Merk- 
male hat,  wie  z.  B.  der  Begriff  eines  Kindes  u.  s.  w. ; dass 
wenn  man  den  Ausdruck:  dass  alles  exislirt,  mit  Ausnahme 
des  leeren  Inhalt  Habenden,  des  nicht  Entstehenden  u.  a.  w., 
im  Sinn  der  Nichtexistenz,  der  Merkmallosigkeit  nimmt,  dies 
eine  Negation  der  Merkmale  des  Paratantra  und  Parinisch- 
panna  sein  würde , über  welche  die  Sülra’s  der  dritten  Pe- 
riode lehren  ; — dass  ausserdem  keine  Vervollkommnung  im 
Pfade  statt  finden  würde,  weil  es  keine  Entlehnung  gäbe;  304 
nach  ihren  Worten  hat  die  Lehre  von  dem  Mangel  des  In- 
halts , der  Entstehung  u.  s.  w.  einen  Sinn  nur  bei  der  Ana- 
lyse des  Absoluten,  wenn  wir  finden,  dass  es  ein  Ewiges  und 
in  der  Ewigkeit  Existirendes  giebt , und  ein  Selbstständiges 
in  der  Ausdehnung  der  Selbstständigkeit.  Nach  den  Jogä- 
tschärja’s , welche  dem  Sinn  des  Wortes  folgen , sind  die 
Worte : dass  alles  keine  Existenz  hat,  nur  darum  gesagt,  um 
zu  zeigen , dass  es  keine  andern  Merkmale  giebt  ausser  dem 

c\ 

Grahaguhja  , oder  dem  Begriff  und  der  Vernunft, 

und  demgemäss  alles  leer  ist,  d.  h.  keine  Merkmale  hat. 
Ueberhaupt  sagen  die  Jogätschärja’s  im  Verein  mit  den 
Sauträntika’s  (welche  die  Päramitä’s  anerkennen) , dass  die 
Lehre  von  der  Merkmallosigkeit  vor  allem  sich  darauf  be- 
zieht , dass  gezeigt  werden  soll , dass  es  in  dem  Gegen- 
stand keine  wahrhaft  existirenden  Theile  giebt  — weder 
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einen  thäligen  bestimmbaren , noch  einen  leidenden  (oder 
bestimmenden).  ') 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Jogätschärja’s. 

Als  Hauptbedingung  für  die  Uebereinstimmung  der  Theo- 
rie mit  der  Praxis  betrachten  alle  Mahäjänisten  die  Vermei- 
dung der  beiden  Extreme  der  Anschauung  und  deshalb  nen- 
uen  die  Jogätschärja’s  auch  sich  selbst  Madhjamika’s  (aber 
einige  dehnen  diesen  Namen  auch  auf  die  Crävaka’s  aus), 
oder  «die  sich  in  der  Mitte  der  beiden  Extreme  Haltenden»* *), 
d.  h.  zwischen  dem  Bekennlniss  der  Ewigkeit  und  der  Zu- 
fälligkeit (buchstäblich  : der  Abgerisseuheit) , oder  der  Exi- 
stenz und  Nichtexistenz ; aber  in  der  Detinition  dieser  zwei 
Extreme  unterscheiden  sich  beide  Schulen  des  Mahäjäna  auf 
Grund  ihrer  Hauptpunkte  von  einander.  Die  Jogälschärja’s 
sagen,  wenn  man  Paratantra  und  Parinischpanna  und  die 
305  Begriffe  von  diesen  Wörtern,  als  absolut,  wahrhaft  existirend, 
selbst  gekennzeichnet  und  selbstständig  nimmt  (obgleich  Pa- 
ralantra  und  Parinischpanna  auch  selbst  in  sich  so  sind) , so 
bedeutet  das  an  das  Extrem  des  Vorurtheils  (fj'^VT^)  gera- 

then  — oder  gewissermassen  das  nie  Gewesene  [wohl  sans- 
kritisch apürva]  anerkennen;  leugnet  man  Paratantra  u.  s.  w. 

*N 

so  geräth  man  in  das  andre  Extrem  der  Lästerung  (^^R2^), 

oder  in  die  Negation  des  Wahrhaften.  Die  Vermeidung  die- 
ser beiden  Extreme  bildet  den  mittleren  (madhjama)  Weg, 
d.  h.  wo  man  nicht  von  dem  nie  Gewesenen  aussagt,  dass  es 
ist,  und  nicht  von  dem  Wirklichen,  dass  es  nicht  ist;  und 
weiter:  die  Mitte  liegt  in  der  Unterschiedlosigkeit  der  An- 


1)  , Bl.  126. 

*)  Wohl  sanskritisch  adhruvatä  «Nichtewigkeit»  vgl.  Note  zu  S.  S*S,  299. 
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nähme  der  Existenz  und  der  Nichtexistenz.  Hier  tritt,  auf 
Grund  eines  Capitels  des  Käcjapaparivarta  (im  Ralnaküta 
XL1I1)  und  der  Erklärung  des  Sthiramati  dazu,  die 

Lehre  von  folgenden  dreizehn  Gegenständen  ein  : 

1)  Lehre  von  der  Leerheit  (oder  der  Nichtexislenz)  des 
Pudgala,  2)  von  dem  Nicht-Ich  des  Pudgala,  3)  von  der 
Leerheit  und  4)  dem  Nicht-Ich  der  Gegenstände,  5)  vom 
Yorurtheil  und  6)  der  Lästeruug , 7)  vom  Abhisamaja  oder 
dem  klaren  Begreifen  und  8)  von  der  Verwandlung  desselben 
in  die  Bodhi , 9)  in  welcher  die  Seele  weder  der  Eitelkeit 
noch  der  Qual  unterworfen  ist,  10)  über  die  Vorstellung  der 
zwei  Nicht-Ich,  11)  von  der  besondern  Umwandlung  zu 
dem  zweiten  Nicht-Ich,  12)  über  die  transcendentale  Leer- 
heit und  13)  über  die  Kraft  der  Leerheit.  ') 

Alles  ist  in  zehn  Vikalpa’s  (s^'^7]),  nicht  vollständig  rei- 
nen , bedingten  Ideen  oder  Begriffen  enthalten.  Diese  Vikal- 
pa’s verfinstern  vor  uns  den  Begriff  von  der  Existenz  des 
Gegenstandes  ; sie  sind  Verirrungen , in  welchen  die  be- 
dingten Merkmale,  welche  von  uns  zum  Bezeichnen  der,  im  306 
Inhalt  leeren,  Gegenstände  angenommen  sind,  uns  deren  We- 
sen zu  sein  scheinen  ; hier  findet  sich  der  Gedanke  mit  dem 
Namen  — dem  Worte,  welches  nur  die  äusseren  Merkmale 
ausdrückt  — zusammengeschweisst.  Deshalb  wird  auch  in 
allen  Päramilä’s,  um  diese  Vikalpa’s  zu  besiegen,  (beständig) 
von  der  Vernunft  gesprochen , in  welcher  sie  nicht  sind 
So  sagt  der  Buddha  in  der  Pradschnä- 

päramitä  «ich  sehe  überall  keinen  Bodhisatlva»  zu  dem 
Zweck,  um  die  Annahme  oder  den  Begriff  von  einem  Bodhi- 


1)  Ebds.  Bl.  136. 
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sattva  als  Materie  abzuschneiden;  «ich  sehe  auch  keinen 
Namen  eines  ßodhisattva  — einer  Pradschnäpära- 
mitä,»  um  keine  Voraussetzung  zuzulassen  ; so  heisst  es  : «es 
giebt  (gar)  keine  Leerheit,»  um  keine  negireude  Lästerung 
zuzulassen;  — «Das,  was  Leerheit  des  Rüpa  ist,  ist 
nicht  Rüpa,»  um  nicht  eine  irrige  Annahme  für  das  eine 
zuzulassen;  — «es  giehl  kein  andres  Rüpa  ausser  der 
Leerheit;  Existenz  des  Rüpa  ist  Existenz  der  Leer- 
heit, und  Existenz  der  Leerheit  ist  Existenz  des  Rü- 
pa;» dieses  ist  darum  gesagt,  um  keinen  Unterschied  zuzu- 
lassen; die  Worte:  das,  was  Rüpa  genannt  wird,  ist 
nichts  weiter  als  ein  (leerer)  Name  entfernen  die  An- 
nahme der  Existenz;  die  Worte  «die  Existenz  wird  nicht 
geboren,  wird  nicht  verneint,  wird  nicht  verdunkelt 
und  nicht  gereinigt  widerlegen  die  Annahme  der  Beson- 
derheit; der  Salz:  nachdem  man  in  einem  künstlichen 
Namen  die  Gegenstände  analysirt  und  ihnen  momen- 
tane Benennungen  gegeben  hat,  darf  man  sie  auch 
nur  als  Namen  begreifen,  bedeutet,  dass  man  den  Namen 
nicht  für  die  Bedeutung  nehmen  darf;  — die  Worte:  «der 
Bodhisattva  sieht  überhaupt  alle  diese  Benennungen 
nicht  und  da  er  sie  nicht  sieht,  so  lässt  er  sich  auch 
nicht  for treissen»  bedeutet,  dass  er  den  Irrthum  vermei- 
det den  Sinn  für  den  Namen  zu  nehmen. 

Hierin  allein,  sagen  die  Jogätschärja’s,  ist  auch  die  ganze 
Bedeutung  der  Pradschnäpäramitä  enthalten.  Mit  Hülfe  der 
30"  vier  Untersuchungen,  d.  h.  indem  wir  Namen  als  Namen, 
Gegenstand  als  Gegenstand  , nominelle  und  abhängige  Exi- 
stenz betrachten , finden  wir  nichts  weiter  als  eine  Idee 
<=\ 

(^'Z'Zr|),  welche  auch  seihst  in  der  absoluten  Idee  verschwin- 
det — dies  ist , sagen  sie  , was  wir  auch  als  Leerheit  auer- 
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kennen.  Daraus  deduciren  die  Jogätschärja’s  den  Schluss  über 
die  Nichtexistenz  der  äusseren  Gegenstände 

(für  unsre  Erkenntniss) , weil , nach  den  Worten  des  Pramä- 

•s  *s 

navinictschaja  (ü^^  T.  B.  Werk  des  Dharmakirti) : 

«das  Grüne  sich  nicht  von  dem  Begriff  desselben  unterschei- 
det , sondern  sich  wirklich  mit  ihm  zugleich  darstellt , oder : 
das  Grüne  und  der  Begriff  desselben  bestimmen  sich  einander 
wechselseitig;  obgleich  das  Grüne  verschieden  scheint,  so 
hat  es  doch  eigentlich  keine  Existenz  in  einem  andern  Sinn, 
unterscheidet  sich  nicht  von  dem  Begriff,  welchen  die  Ver- 
nunft über  dasselbe  eingiebt ; wäre  in  dem  Grünen  eine  andre 
Existenz,  dann  wäre  sie  nicht  fähig,  sich  zugleich  darzustel- 
leu.»  Als  Text  für  die  Negation  der  Existenz  der  äusseren 
Begriffe  dienen  folgende  Worte  des  Lankävatära : 

Betrachte  die  Wiedergeburten  des  Pudgala,  die  Skaudha’s, 
Die  Ingredienzen  und  Monaden, 

A 

Das  Hauptsächliche  und  den  Icvara, 

Als  Producte  des  Gedankens. 

Sie  sind  nicht  (etwas)  Bezeichnendes,  sondern  der  Gedanke 
selbst. 

Der  Begriff  von  äusserer  Bedeutung  ist  eine  verkehrte 
Anschauung, 

Wenn  man  analysirt,  wie  es  sich  gebührt, 

Dann  wird  (der  Unterschied)  zwischen  dem  Begriffene- 
nen  und  dem  Begriff  vernichtet. 

Die  Negation  der  Existenz  der  äusseren  Begriffe  führt 
die  Jogätschärja’s  zu  den  Beweisen  dafür , dass  weder  die 
Atome  als  Repräsentanten  der  Materie,  noch  der  Pudgala  als 308 
Repräsentant  des  Geistes,  etwas  von  der  Idee  Besonderes  sind. 

Iu  Betreff  der  erstem  sagen  sie,  dass,  wenn  man  (wie  die 

Wassiljew,  Buddhismus  ~ 22. 
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Sauträntika’s)  die  Monade  als  eine  Verbindung  von  sechs 
(Seiten)  betrachtet,  dies  bei  alle  dem  bedeutet,  dass  sie  aus 
Tbeilen  besteht;  wenn  man  aber  alle  sechs  als  etwas  einiges 
nimmt  (wie  die  Vaibhäschika’s) , dann  muss  man  auch  eine 
Kugel  als  Monade  betrachten;  folglich,  sprechen  sie,  kann 
man  von  den  Monaden  weder  dies  noch  das  andre  sagen, 
sondern  es  bedeutet,  dass  auch  alles,  aus  ihnen  Zusammen- 

cs  _ 

gesetzte,  von  Einheit  und  Vielheit  getrennt  ist 

(d.  h.  weder  Einheit  noch  Vielheit  hat)  — so  sagt  der  Lan- 
kävalära  : 

«Einheit  und  Vielheit  soll  man  verwerfen. 

Obgleich  Rüpa  im  Spiegel 

Reflectirt  wird,  bedeutet  es  doch  nichts.» 

Oder  Arjadeva  sagt : 

«Welche  Substanz  man  auch  prüfe, 
ln  keiner  ist  eine  Einheit; 

Worin  aber  keine  Einheit  ist, 

Darin  ist  auch  keine  Vielheit.» 

Deshalb  werden  alle  äussern  Gegenstände  mit  einem  Traum, 
einem  Echo  u.  s.  w.  verglichen.  Die  Jogälschärja’s  bedienen 
sich  der  bekannten  Legende  , dass  das  Wasser  den  Menschen 
Wasser  scheint,  den  Göttern  Nectar  und  den  Preta's  Blut. 
Wenn  wir,  sagen  sie,  Aeusseres  erkennten  und  nicht  die 
Ideen  der  eigenen  Seele , wie  könnten  dann  über  einen  und 
denselben  Gegenstand  versehiedne  Begriffe  sich  bilden?  Des- 
wegen bringen  diejenigen  , welche  die  in  der  Beschaulichkeit 
[Contemplation]  liegende  Macht  erlangen,  alles,  was  sie  ir- 
gend Lust  haben,  (aus  sich)  hervor : Wasser,  Erde  u.  s.  w. ; 
deshalb  stellt  der  Heilige  in  der  Selbstversenkung  kein  sicht- 
bares Rüpa  und  Uebriges  dar.  Und  so  existirt  alles,  da  es 
keine  äussere  Bedeutung  hat , als  Existenz  der  Seele , und 
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folglich  existirt  es  auch  wahrhaftig  (our  da).  Deswegen  heisst  309 
es  im  Bodhisatlvahhümi : «alles,  was  Rüpa  u.  s.  w.  genannt 
wird  , ist  trügerisch  und  deshalb  darf  man  nicht  sagen  , dass 
diese  Nominalitäten  Existenzen  dieser  Gegenstände  sind.»  Im 
Upade^a  des  Kätjäjana  wird  gesagt:  «das  Dhjäna  selbst  wird 
nicht  hervorgebracht  auf  Grundlage  von  (d.  i.  in  der  Um- 
wandlung zu)  Erde,  Feuer,  Wasser,  Luft.1) 

Mit  der  Negation  des  äusseren  Begriffs  verbinden  sie 
auch  die  Möglichkeit,  alle  Vikalpa’s  aufzuheben,  da  sie  nichts 
anders  sind  , als  die  Verdunkelungen  , welche  aus  der  Eitel- 
keit hervorgehen,  und  Verdunkelungen  der  Vernunft,  welche 
sich  auf  die  beiden  Nicht-Ich  gründen.  Aber  die  Jogä- 
tschärja’s  stimmen  unter  sich  nicht  überein  : ist  wahr  oder 
unwahr  — mit  andern  Worten  — existirt  oder  existirt  die 
Form  der  Seele,  welche  den  Irrthum  abgeworfen  hat?  ist 
ein  gestalteter  Begriff  roh  oder  erleuchtet?  ist  die  Seele 
durch  Unwissenheit  verdunkelt,  oder  nicht  verdunkelt?  Dar- 
aus geht  auch  eine  Eintheilung  derselben  in  zwei  Schulen 
hervor:  die  die  Wahrheit  Behauptenden  und  die  die  Unwahr- 
heit Anerkennenden.  Und  deshalb  müssen  wir  hier  diese 
Schulen  sammt  ihren  Unterabtheilungen  besonders  betrachten. 

Die  besonderen  Schulen  der  Jogätschärja’s. 

Wir  haben  bereits  oben  gesagt,  dass  die  Jogälschärja’s, 
welche  die  Wahrheit  anerkennen,  sich  in  Betreff  der  Meinun- 
gen über  die  Beziehungen  des  Erkennbaren  und  der  Erkennt- 
nis in  drei  Arten  theilen.  Ihre  Meinungen  finden  ,eiue  Stütze 
für  sich  sowohl  in  den  Worten  des  Buddha,  als  auch  bei  vie- 
len andern  Schriftstellern.  So  heisst  es  in  der  Da^abhümi : 
«Siegreiche  Kinder!  alle  drei  Welten  und  so  auch  die  drei 

i)  Bl.  167- 171. 

* 
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Zeiten  existiren  nur  in  der  Idee.»  Im  Lankävatära  wird  ge- 
sagt: «was  Aeusseres  scheint,  existirt  ganz  und  gar  nicht; 

310 nur  die  Seele  manifestirl  sich  in  ^rschiednen  Fonnen.»  ln 
einem  andern  Buche  heisst  es:  «wenn  der  Gedanke  verschie- 
den scheint,  so  geht  dieses  aus  dem  Irrthum  hervor;  wie 
kann  das  Vidschnäna  seine  Kenntnisse  aus  etwas  Anderm 
(ausser  sich)  schöpfen?  Das,  was  aussen  Bedeutung  zu  haben 
scheint,  davon  hat  der  Buddha  gesagt,  dass  es  (augenblick- 
lich oder)  plötzlich  sei.»  In  der  Bodhisattvabhumivrilti 
«\ 

(Tandsch.  B.  heisst  es:  «das  Vidschnäna  scheint  zwiefach 

in  Folge  des  Graha  und  des  Guhja ; vernichtet  man  aber  das 
Vidschnäna , dann  giebl  es  ausserhalb  (desselben)  ganz  und 
gar  keine  Bedeutung.»  An  einer  andern  Stelle:  «Einige, 
nachdem  sie  durch  Anstrengung  des  Verstandes  begriffen  ha- 
ben , dass  der  Graha  leer  ist  (nicht  existirt),  nehmen  das 
Guhja  für  das  wesentlich  Existirende;  andre,  indem  sie  ur- 
theilen , dass  alles  vollständig  entfremdet  ist  (identisch  mit: 
nicht  existirt),  wie  ein  Traum  begriffen  wird,  und  dass  die 
Mannigfaltigkeit  in  dem  Körper  des  Svasainvedana  (des  Selbst- 
bewusstseins) ruht,  erkennen  an,  dass  nur  der  unentzweite 
Geist  existirt.»  Alles  dies  bringt  auch  Arjäsanga  bei.  — 

Dignäga  sagt  in  der  Alambanaparikschä  T.  B.  5>) : 

«die  Eigenschaft  des  innerlich  Erkennbaren , welches  gewis- 
sermassen  äusserlich  scheint,  hat  Bedeutung,  weil  es  die  Ei- 
genschaft des  Vidschnäna  ist;»  und  in  seinem  eignen  Com- 
mentar  zu  diesem  Werk  erklärt  er  in  folgender  Weise:  «es 
existirt  zwar  keine  äussere  Bedeutung,  aber  [ der  Umstand], 
dass  gewissermassen  äusserlich  scheint,  was  sich  nur  im  In- 
nern befindet,  hängt  von  der  Anstrengung  des  Gedankens  ab  ;» 
d.  h.,  nach  der  Erklärung  des  i^änlideva  (^  ^J)  zu  derselben 
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Stelle:  ein  Theil  des  Erkennbaren  wird  das  Ziel  des  Stre- 
bens.»  Im  Pramänavärtika  einem  Werke  des  Ühar- 

makirti  T.  B.  ■©)  «die  Existenz  desselben  (Grahaguhja)  ist  die 

glänzendste , reine , weil  sie  die  echte  Eigenschaft  der  Er- 
keuntniss  ist. » 

A.  Die  Jogätschärja’s,  welche  die  wahre  Form  als  in  die^H 
Erkenntniss  eiutretend  bekennen , nehmen  eine  Verschieden- 
heit des  Graha  und  Guhja  an  , d.  h.  dass  die  Form  Graha 
von  der  Form  Guhja  verschieden  ist,  oder,  dass  wenn  jede 
innere  Vorstellung  besonders  existirt , so  auch  das  aussen 
Erscheinende  Besonderes  ist.  Folglich  sind  in  diesem  Fall 
ihre  Meinungen  mit  denen  der  Vaibhäschika’s  einstimmig, 
aber,  sagen  sie,  dieser  scheinbare  Unterschied  verschwindet 
in  der  absoluten  Idee  (Paramärtha) , weil  sowohl  das  Object 
, als  auch  das  Objectivii  te  , welche  beide  die 

Existenz  der  Erkenntniss  bilden  , nichts  weiter  sind  als  Ele- 
mente der  inneren  Intelligenz  des  S-vasamvedana,  welches  sie 
empiindet ; wenn  wir  sie  Graba  und  Guhja  nennen,  so  ist  dies 
nur  eine  Voraussetzung  und  in  diesem  Fall  sind  sie  als  Vor- 
aussetzung unwahr,  ihre  Zweiheit  aber  ist  [darum  j noch 
keine  Unwahrheit.  Anerkennend , dass  das  Grüne  und  der 
Begriff  davon  in  der  Zeit  als  verschiedene  Substanzen  entste- 
hen, deduciren  andre  daraus,  dass  diese  Schule  die  Hauptidee 
von  der  einheitlichen  Vorstellung  leugnet;  aber  die  Schule 
der  Jogätschärja’s  antwortet,  dass  sie  dies  ganz  und  gar  nicht 
— wie  die  Sauträntika’s , annimmt , weil  das  Grüne  und  der 
Begriff  davon,  obschon  sie  nicht  zu  derselben  Zeit  erscheinen, 
dennoch  nachher  ein  und  dieselbe  Substanz  bilden  uud  bei 
der  Richtung  auf  sie  als  gleichzeitig  vorgestellt  werden. 

B.  Von  dem  Begriff  der  Existenz  bei  den  Jogälsehärja’s, 
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welche,  gleich  den  Sauträutika’s , eine  gleiche  Menge  von 
Graha’s  und  Guhja’s  annehmen,  ist,  wie  es  scheint,  nur  aus 
den  Widerlegungen  ihrer  Meinungen,  denen  wir  in  verschie- 
denen dialektischen  Schriften  begegnen , etwas  zu  ersehen ; 
in  diesen  wird  eingewandt,  dass  die  Erkenntniss  nicht  aus 
drei  Theilen  (Graba , Guhja  und  Svasamvedana , Selbstbe- 
wusstsein) bestehen  könne,  weil  sie,  die  sie  zugleich  in  die 
Emptindung  der  Intelligenz  eintreten , nicht  verschieden  sein 
312  können:  dieselben  Werke  beweisen,  dass  jede  Form  (Graha  ?), 
nachdem  sie  gleichartig  mit  dem  Vidschnäna  geworden,  ihre 
Mannigfaltigkeit  verliert , dass  der  Vidsehnänälaja  einer  ist, 
und,  dass  nach  den  Worten  des  Dharmakirti  nicht  zwei 
gleichartige  Erkenntnisse  zu  einer  und  derselben  Zeit  einge- 
hen  können  u.  s.  w. 

C.  Die  Jogätschärja’s,  welche  die  Unterschiedlosigkeit  in 
der  Mannigfaltigkeit  der  eingehenden  Formen  erkennen,  thei- 
len sich  ihrerseits  in  drei  Unterabtheilungen: 

1 . Die  einen  erkennen  an , dass  alles  , was  irrthümlich 
mannigfaltig  scheint,  in  der  absoluten  Idee  die  Substanz  ei- 
nes Vidschnäna  ist ; deshalb  giebt  es  ausser  dieser  Substanz 
der  einen  Erkenntniss  weiter  nichts,  was  Bedeutung  hätte; 
das,  was  eine  Bedeutung  zu  haben  scheint,  wird,  nachdem  es 
zu  einer  Substanz  mit  dem  Vidschnäna  geworden,  nur  aus 
Unverstand  besonders  als  Aeusseres  oder  Inneres  vorgestellt, 
und , da  es  weder  in  der  Eigenschaft  des  Graha  und  Guhja 
enthalten  ist,  noch  auch  diese  in  sich  enthält,  existirt  es 
wahrhaftig  als  Idee. 

2.  Andre  behaupten,  dass  zu  jederZeit  nur  das  Vidschnä- 
na der  Seele  in  den  Formen  der  Mannigfaltigkeit  entsteht; 
wenn  man  nichts  berücksichtigte , würde  es  ganz  und  gar 
keine  verschiedenartigen  und  vielförmigen  eingehenden  Kennt- 
nisse geben;  dass  aber  ein  und  dasselbe  Vidschnäna,  durch 
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die  Thür  der  sechs  Organe  scheinend,  verschiedne  Benennun- 
gen annimmt. 

3.  Die  Jogätschärja's , welche  die  Nichtzwiefachheit  des 
Mannigfaltigen  bekennen,  — deren  Meinung  nach  den  Wor- 
ten des  Dharmakirti  die  allerbeste  von  allen  ist  — behaup- 
ten , nach  den  Worten  des  Pramänavärlika , dass  jede  Er- 
kennlniss,  wie  mannigfaltig  sie  auch  immer  sein  möge,  nur 
von  den  Organen  abhängt  und  ausser  diesen  keine  audre 
Grundlage  hat,  durch  welche  sie  von  der  Erkenntniss  ver- 
schieden sein  könnte,  die  sich  so  darstellt,  wie  sie  in  das  Zu- 
erkennende eingeführt  wird;  und  so:  «Die  Form  der  Seele 
wird  das  Element  für  die  Einheit  des  Mannigfaltigen.»  Sie3i3 
sagen , dass  absolut  kein  Widerspruch  darin  liegt , dass  viele 
Oiijecte  (buchstäblich:  Atome,  welche,  obgleich  sie  Glieder 
haben,  doch  keine  Substanzen  sind)  vereinigt  zu  einer  Ursa- 
che') eines  Begriffs  werden,  weil,  indem  man  die  Form,  in 
welcher  sich  ein  Gegenstand  der  Vernunft  darstellt,  Graha 
nennt,  in  demjenigen,  welcher  diesen  Gegenstand  des  Erken- 
nens  begreift,  (consequenter  Weise)  kein  andrer  Graha  statt 
finden  kann , als  de^  mit  eben  jener  Form  identische , oder 
mit  andern  Worten:  «ausser  der  Existenz  der  Ursache  giebt 
es  keinen  Graha  und  als  was  der  Sinn  in  ihm  erscheint, 
das  wird  auch  sein  Graha  genannt.  Ueberdiess  erkennen  sie 
in  der  absoluten  Vernunft  (dennoch)  ein  mit  den  Formen  der 
Mannigfaltigkeit  (wie  mit  Gliedern)  einheitliches  Vidschnäna, 
in  welchem  kein  Unterschied  ist  zwischen  Innerm  und  Aeus- 
serm  , Vorangehendem  und  Aachfolgendem  (d.  i.  Graha  und 
Guhja) , dem  Grünen  und  Nichtgrünen.  Es  fragt  sich  aber, 
wie  der  Unterschied  zwischen  dem  Aeusseren  und  Inneren  zu 

1)  So  wird  in  der  Logik  der  Gegenstand  genannt  und  deshalb  wird  in 
den  Worten  : 1.  Grünes  und  2.  Begriff  vom  Grünen  — das  erstre  Ursache, 
und  das  zweite  Folge  genannt. 
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erklären  sei : er  hängt  nur  ab  von  der  Subjectivilät  und  der 
Zeit  und  erscheint  verschiedenartig  nur  als  Voraussetzung 
oder  Vikalpa,  aber  nicht  in  der  absoluten  Idee:»  — deshalb 
heisst  es  : Verstand  und  Begriff  sind  nicht  verschiedenartig, 
hängen  nicht  ab  von  der  Zeit  (buchstäblich:  wurden  nicht  zu 
Früherem  und  Uebrigem  gemacht);  (weil)  das  Element  des 
Vorhergegangenen  und  des  Nachfolgenden  sich  nicht  offen- 
baren kann. 

Die  Jogätschärja’s,  welche  die  Form  der  Erkenntniss  für 
unwahr  halten  , stützen  sieb  gleichfalls  auf  viele  Ausdrücke 
der  Sütra’s  und  der  Commentare.  So  führen  sie  die  Worte 
des  Lankävatära  an : 

«Die  von  den  Kindern  angenommenen  äusseren  Begriffe 
3i4existiren  nicht;  nur  der  durch  die  Eitelkeit  verwirrten  Seele 
stellen  sie  sich  als  scheinbare  Begriffe  dar;  alles,  was  sich 
irgend  zeigt,  zeigt  sich  — wie  eine  magische  Erscheinung; 
die  Existenz,  welche  keine  Erscheinung  hat,  ist  rein  und  un- 
begränzt,  wie  der  Aether.»  Oder  in  einem  andern  Sütra:  «alle 
Gegenstände  sind  das  Herz  (d.  h.  haben  die  Eigenschaft)  der 
Voraussetzung  , weil  sie  , in  der  Idee  geschaffen  , keine  Sub- 
stanz sind,  keine  Wurzel  (der  Wirklichkeit)  haben,  ähnlich 
einer  magischen  Erscheinung.»  Im  Mahäjänasamgraha  : «sie 
erkennen  an,  dass  in  Folge  der  Verschiedenartigkeit  von  der 
Einheit  der  Seele  der  Begriff  nicht  existirt.»  Nach  den  Wor- 
ten des  Dignäga  : «der  Gegenstand  der  Betrachtung  ist  nur 
im  Innern  enthalten,  indem  er  zur  Gestaltung  der  Erkennt- 
niss gehört  und  nachdem  er  deren  Ursache  geworden  ist.  — 
In  demselben  Sinn  drückt  sich  auch  £äntideva  aus.  In  der 
ßodhisattvabhümivritti  heisst  es : 

«Die  besondern  Ideen  des  Vidschnäna  erscheinen  in  der 

Form  des  Rüpa.»  Cäkjabodhi  (^3  n])  sagt  : grün,  gelb  u.s.  w. 
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finden  sich  weder  innerhalb,  noch  ausserhalb  und  gleichen 
deshalb  einem  Hasenhörn  (d.  h.  sind  etwas  nirgends  Exisli- 
rendes).»  Im  Pramänavarlika  wird  gesagt:  «Wie  kann  in  ei- 
nem und  demselben  Mannigfaltigkeit  hervortreten.  Das  hat 
überall  keinen  Sinn.»  ln  einem  andern  Buche  heisst  es: 
«Durch  die  Macht  der  Verdunkelung  entsteht  die  scheinbare 
Theilung  in  Graba  und  Guhja;  sie  ist  unwahr,  irrig,  absurd.» 

Diese  Schule  der  Jogätschärja’s  theilt  sich  — abgesehen 
von  vielen  einzelnen  Discordanzen  — in  zwei  hauptsächliche 
Unterahtheilungen , die , welche  anerkennen  und  die , welche 
nicht  anerkennen  die  Verdunkelung  (buchstäblich : die  Be- 
schmutzung) des  Elements  des  Vidschnäna  in  der  absoluten 
Idee  durch  den  Schmutz  des  Grahaguhja.  Dessen  thun  die 
indischen  Schriftsteller  auf  zwiefache  Weise  Erwähnung : 
nach  den  einen  sagen  die,  welche  die  Verdunkelung  anerken- 
nen , «dass  der  analysirende  Verstand,  selbst  wenn  er  über 
die  Gränzen  des  Samsära  hinausschreitet,  sich  nicht  von  dem 
Graha  und  Guhja  trennt  , weil  er  auch  auf  den  Irrthum 
schaut»  — aber  Arjäsanga  und  Maitreja,  die  Repräsentanten  315 
der  die  Verdunkelung  nicht  Anerkennenden  sagen  (der  er- 
stere)  «dass  in  dem  Verstand,  der  keinen  Vikalpa  hat,  gar 
keine  Manifestation  eines  subjectiven  Begriffs  statt  findet,» 
und  (nach  Maitreja)  «dass  er  sich  weder  nach  etwas  richtet, 
noch  sich  irgend  welche  Merkmale  vorstellt.»  Auf  Grund  des 
Pramänavartika  erkennen  einige  an,  «dass  eine  zwiefache 
Sichtbarkeit  das  Element  der  Seele  verdunkelt,»  andre  aber, 
dass , da  die  Verdunkelungen  (wie  auch  alles  in  der  Welt) 
momentane  sind  , ihrer  gar  keine  in  dem  Element  der  Seele 
giebt , sondern  diese  rein  ist,  wie  Glas,»  oder  mit  andern 
Worten:  die  erstem  sagen,  «dass  nicht  nur  dieEmplindungen 
der  Beruhigung  und  der  Betrübniss  im  Vidschnäna  und  in  der 
absoluten  Vernunft  xistiren , sondern  durch  die  Macht  der 
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Unwissenheit  sich  auch  äussere  Objectivität  zeigt , welche 
durch  Trug  und  Irrlhum  das  Vidschuäna  verdunkelt;»  die 
andern  aber  behaupten,  «dass  das  Vidschnäna  in  der  absolu- 
ten Bedeutung  durch  die  Aufnahme  äusserer  Formen  gar 
nicht  befleckt  wird,  dass  aber  kein  einfaches  Wesen,  sondern 
nur  ein  Buddha  dasselbe  erreichen  (sich  desselben  bedie- 
nen ?)  kann  ').» 

Dass  der  Begriff  des  Ausdrucks:  «nur  in  der  Jdee» 
nicht  von  allen  auf  gleiche  Weise  angenommen  ward , ist 
daraus  ersichtlich,  dass  Dschamjang  öschadpa,  nachdem  er  es 
unternommen  den  berühmten  tibetischen  Lolsava  rTags-ls‘ang 
und  andre  zu  widerlegen,  hinzufügt,  dass  auch  sogar  Dhar- 
makirli  nicht  zu  beweisen  vermochte,  dass  alles  nicht  eine 
und  dieselbe  Substanz  mit  der  Seele  , oder  Seele  selbst  ist, 
woraus  deutlich,  dass  auch  in  Indien  selbst  diese  Ideen  ver- 
breitet waren.  rTags-ts‘aug  behauptete,  dass  nach  der  Mei- 
nung der  Jogätschärja’s  das  Grüne  u.  s.  w.  ihre  Existenz 

c\ 

(buchstäblich : ihren  Inhalt  innerhalb  der  Substanz 

der  Seele  haben , d.  h.  welche  andre  Bedeutung  wird  das 
Wort:  «nur  in  der  Idee»  haben,  wenn  nicht  alle  Gegenstände 
316  die  Seele  sind,  welche  sie  erfasst?»  Aber  unser  Autor  sagt, 
dass  sie  nicht  begriffen,  dass,  wenn  die  Gegenstände  Inhalt, 
Substanz,  Element  der  Seele  sind,  dann  die  Seele  bereits  ge- 
wissermassen  aufhört  Seele  zu  sein  , dass  ihre  Eigenschaft 
selbst  eine  zusammengesetzte  wird.  Er  sagt,  dass  der  er- 
wähnte Ausdruck  nichts  weiter  bedeutet,  als  dass  es  ausser 
dem  Gedauken  oder  der  Idee  keine  äusseren  Begriffe  gieht, 
dass  das  Wort  «Gedanke»  hier  als  eine  besondre  Art  (buch- 
stäblich : als  Gefährte)  der  Seele  genommen  wird , das  Wort 


1)  Sjq’SISjr}  Bl.  174—180. 
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«nur«  aber  klar  anzeigt,  dass  es  nicht  die  Seele,  sondern  nur 
deren  Zubehörigkeit  ist.  — Dieses  erläutert  er  durch  das 
Beispiel : dass  sich  auch  im  Traume  Formen  der  Skandha, 
Wälder,  Berge,  weitläuflige  Felder  darstellen,  obgleich  nichts 
(wirklich)  Erscheinendes  eintritt;  dies  ist  nichts  weiter  als 
Gedanke,  daraus  folgt  aber  nicht,  dass  jede  Vorstellung  be- 
sonders Seele  ist,  d.  h.  dass  deren  Theile  ein  (ganzer)  Ge- 
danke gew  orden  sind  — mit  andern  Worten , dass  auch  in 
der  Vorstellung  des  Berges  selbst  das  Oben,  Unten,  die  JVlitte 
und  jede  Seite  desselben  eine  Totalität  der  Seele  bilden  müs- 
sen. Unter  den  übrigen  Bestätigungen  dieses  Gedankens, 
Texten  aus  dem  Mahäjänasamgraha , aus  den  Werken  des 
Cäntipa  und  den  übrigen  — führt  er  Folgendes  an : das 
Vidschnäna  zertheilt  sich  nach  den  Ideen  , in  welche  es  sich 
verwandelt,  oder:  «wie  der  Reflex  des  Rüpa  (im  Spiegel) 
von  diesem  verschieden  ist,  so  ist  auch  ein  (bestimmter)  Ge- 
danke der  Seele  verschieden  von  der  Seele  (selbst),»  w'as 
nach  des  Autors  Worten  bedeutet,  dass  der  Reflex  im  Spie- 
gel , obgleich  er  nicht  der  Spiegel  selbst  ist , dennoch  nicht 
auch  etwas  ausser  diesem  ist;  so  ist  auch  Rüpa  u.  s.  w\  (was 
in  die  Erkenntniss  eingeht),  obgleich  sie  nicht  die  Erkennt- 
niss  (selbst)  sind,  doch  ebenfalls  auch  nicht  etwas  anderes.1) 

DieMadhjamika’s.  317 

Madhjamika  ist , wie  wrir  oben  gesagt  haben , ein  Name, 
welchen  sich  beide  Hauptschulen  des  Mahäjana  aneignen, 
welcher  aber  hier,  wie  die  Tibeter  lehren,  für  diejenigen  ge- 
braucht wird,  die  — indem  sie  beide  Extreme  leugnen,  d.  h. 
die  Ewigkeit  oder  die  Existenz  in  der  absoluten  und  die  Ab- 


1)  Bl.  183. 
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gerissenheit  oder  die  Nichtexistenz  in  der  bedingten  Idee')  — 
annehmen,  dass  alles  nicht  wirklich  existirl,  wie  ein  magi- 
scher Trug,  mit  einem  Wort,  das  Sein  leugnen.  Ehen  diese 
Verneinung  beider  Extreme  verschafft  ihnen  auch  den  Na- 
men Madhjamika’s , d.  h.  die  die  Milteistrasse  (madhjama) 
Lehreuden  ; diese  glauben  sie  zu  predigen  , indem  sie  ganz 
und  gar  nichts  von  den  Gegenständen  sagen  , sondern  das 
Sein  der  Substanz  leugnen ; und  deshalb  werden  sie  auch 
«die  das  Nichtsein  Bekennenden»  genannt.  Dennoch  (heilen 
sich  die  Madhjamika’s  in  zwei  sehr  differirende  Schulen : die 
Svalanlrika’s  (die  Radicalen  , welche  annehmen, 

dass  jeder  Gegenstand  auf  eine  ungewöhnliche  Weis*  aus 
dem  Wesen  seiner  eigenen  (sva)  Wurzel  (tantra?1 2)  seine 

Existenz  hat  und  die  Prasanga  (?  welche  sich  zur 

Widerlegung  ihrer  Gegner  der  Sophismen  der  bekannten  Art 
bedienen,  in  welchen  sie  das  Nichtentsprechende  oder  die 
Absurdität  jeder  Meinung,  welche  sie  auch  immer  sein  möge, 
deduciren  — was  auch  Prasanga  genannt  wird.  Da  jetzt  nur 
das  letztre  System  in  Tibet  das  Privilegium  der  Herrschaft 
geniesst,  so  zweifeln  viele  sogar,  ob  man  die  Sauträntika’s 
zu  den  Madhjamika’s  zählen  müsse,  und  unser  Autor  gewährt 
ihuen  gewissermassen  nur  aus  Gnade  und  zwar,  wie  er  sagt, 
weil  ihre  Theorie  über  der  der  Jogätschärja’s  steht  und  man 
sie  ausserdem,  wenn  man  sie  aus  der  Zahl  der  Madhjamika’s 
318  ausschliesst , sonst  nirgends  unlerbringen  könnte  (weil  die 
Buddhisten  gewohnt  sind  nur  vier  Systeme  zu  rechnen). 

Wie  der  Autor,  so  bezweifeln  auch  die  Tibeter  allsammt 
überhaupt  auch  nicht,  dass  die  Lehre  nicht  nur  nach  den 


1)  [Vgl.  Dem.  zu  S.  304  und  S.  299.] 

2)  [Vgl.  zu  S.  320.] 
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Ideen  des  Mahäjana,  sondern  sogar  im  Geist  der  Madhjamika 
Prasanga,  durch  den  Buddha  vom  Augenblick  an,  wo  er  die- 
sen Beruf  erreichte , sein  ganzes  übriges  vierzigjähriges  Le- 
ben hindurch  auseinandergesetzt  und  sogar  noch  während 
der  Dauer  von  eben  so  viel  (?)  Jahren  unter  Ananda’s  Vor- 
standschaft des  Glaubens  bewahrt  worden  sei ; sie  linden 
eine  Unterstützung  für  diese  Annahme  in  dem  prophetischen 

*s 

Sülra  Mahäduta  (?  , welches  im  Verein  mit  dem 

-v-  CN 

Mahäbherihäraka  (^’ä)  viel  weiter  geht  und  über  die  spä- 
teren Schicksale  des  Buddhismus  handelt.  Nach  Ananda  ver- 
schwend die  Lehre  des  IVlahäjäna  unter  den  Menschen  , aber 
vierhundert  Jahr  nach  dem  Tode  des  Buddha  erschien  Nägär- 
dschuna,  welcher  nach  denselben  Sülra’s  sechshundert  Jahre 
lebte , während  ßodhibhadra  ihm  nur  ein  hundertjähriges 
Leben  zuschreibt.  Nägärdschuna  wrar , nach  den  Worten  der 
Tibeter,  eigentlich  ein  Prasanga,  obgleich  man  in  seinen 
Schriften  auch  nur  die  Ideen  erblicken  kann  , w elche  beiden 
Schulen  der  Madhjamika  gemeinsam  sind;  wir  bemerken, 
dass  der  Jogälschärja’scbe  Arjasanga  den  Nägärdschuna  w'e- 
der  verwirft , noch  seine  Werke  angreift.  Dieses  allein  zeigt 
schon,  dass  er  vielmehr  Sütra’s  schrieb,  nicht  aber  die  Cä- 
stra’s  , welche  jetzt  unter  seinem  Namen  aufgeführt  w erden. 
Der  Autor  w iderlegt  die  Angabe  des  ßodhibhadra  : dass  Nä- 
gärdschuna nur  hundert  Jahre  gelebt  habe,  dadurch,  dass  er 
in  diesem  Fall  nicht  der  Lehrer  des  Bhavja  — des  Gründers 
der  Schule  der  Svatantrika’s  — hätte  sein  können.  An  dieser 
Legende  halle  aber  wahrscheinlich  einzig  der  Wunsch  An- 
theil , seiner  Schule  auch  den  chronologischen  Vorrang  vor 
den  Jogälschärja’s  zu  geben;  wenn  Bhavja  in  der  angegebe- 319 
nen  Periode  lebte , w ie  konnte  er  — wenigstens  bereits  ein 
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Zeitgenosse , wenn  nicht  ein  Vorgänger  des  Ärjäsanga  — 


über  die  Schule  der  Jogätschärja’s  in  seinem  Werke  Tarka- 


verbreiten  ? — Wie  sich  das  nun  auch  immer  verhalten 
möge,  die  Tibeter  nehmen  an,  dass  das  erste  Werk  aus  der 
Schule  der  Madhjamika’s  dem  Buddhapälita  angehörte,  dem 
ersten  Prasanga,  welcher  den  im  Buddhismus  berühmten  Syl- 
logismus abfasste,  oder  den  Beweis  des  Nicht- Ich.  Bhavja 
aber,  nachdem  er  diesen  Syllogismus  als  unwahr  verworfen 
hatte,  gründete  die  Schule  der  Svatrantika’s,  in  welcher  Cän- 
lirakschita  später  eine  neue  Unterabtheilung  schuf,  indem  er 
in  die  Lehre  des  Madjama  die  Lehre  der  Jogätschärja’s  ein- 
führte ; deshalb  werden  in  der  Schule  Svatantra  zwei  Haupt- 
unterabtheilungen gerechnet:  die  Madhjamika-Sauträntika 
und  die  Madhjamika-Jogätschärja.  Mittlerweile  stellte  Tschan- 
drakirti  den  Ruhm  des  berühmten  Syllogismus  wieder  her, 
und  eine  Reihe  von  Werken,  welche,  wie  ersichtlich,  der 
Verbreitung  des  Buddhismus  in  Tibet  sehr  nahe  und  theil- 
weis  gleichzeitig  waren  , gab  alsdann  , während  der  späteren 
Existenz  desselben  in  Indien,  dieser  Schule  vor  den  übrigen 
den  Vorrang,  was  auch  ihr  Einfluss  auf  Tibet  erwies.  ’) 

1)  Bl.  192.  202.  Weiterhin  verbreitet  sich  der  Autor  darüber 

dass  der  Buddhismus  eine  geistige  Beschäftigung  erfordert,  welche  im  Qama- 
matha  undVipapjana  entwickelt  ist,  nicht  aber  eine  einfache  Entfernung  jeder 
gekennzeichneten  Vorstellung  aus  sich  selbst,  wie  Einige  glauben  und  beson- 
ders, nach  dem  Begriff  der  Tibeter,  die  chinesischen  Hoschangs,  welche  an- 
geblich jeden  Gedanken  wie  eine  Eingebung  des  Teufels  betrachten.  — Wir 
erinnern  hier  angemessen  an  den  Bericht  des  Bu-ston  in  seiner  Religionsge- 
schichte, wonach  anfänglich  die  chinesischen  Hoschangs  die  Führer  der  Tibe- 
ter im  Buddhismus  waren  , bis  der  Inder  Kamala(ila  erschieu  und  in  Gegen- 
wart des  Königs  Kri  srong-sde-btsan  in  einer  Disputation  (einer  augenschein- 
lichen Wiederholung  der  Disputationen  , welche  sich  in  Indien  zwischen  den 
Madbjamika’s  und  Jogätschärja’s  erhoben  batten)  die  Meinungen  der  Ho 


dschvala 


Tandsch.  B.  £,)  sich  so  umständlich 
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Das  Wort  Svalantra  (nach  der  tibetischen  Uebersetzung : 320 
eigen,  ursprünglich)  wird  in  gleichem  Sinn  mit  selbständig 
unabhängig  — svairi  sich  nach 

seinem  eignen  Verlangen  richtend  (von  sva  und  irin)  genom- 
men ; das  Mort  tantra  bedeutet  hier  «sich  gestaltet  habend» 
i^'^V)  und  jedes  Wort  zeigt,  dass  der  Name  Svatanlrika’s 

denen  gegeben  ward , welche  die  selbstständige  Gestaltung 
(Existenz)  durch  das  eigentümliche  Sein  oder  den  Inhalt 
desselben  annehmen  und  dieses  in  Widerlegungen  der  Aus- 
drücke ihrer  Gegner  durch  Deductiouen  ( ) bew  eisen, 

welche  deshalb  auch  sogar  Deduclionen  der  Selbstständigkeit 
u.  s.  w.  genannt  werden.  Der  Autor,  indem  er  den  letzten 
Zusatz  machte  , wollte  damit  sagen , dass  man  nicht  nölhig 
hat  zu  glauben,  dass  die  Svalantrika’s  in  Wirklichkeit  die 
Materialität  der  Gegenstände  annehmen,  eben  so  wenig  als 
die  Prasanga’s,  indem  sie  das  Svalantra  leugneten,  vielleicht 
bedeuleu  sollten,  dass  sie  die  Materialität  verneinten  ; in  die- 
sem Falle  würde  es  nöthig  sein  diese  und  jene  in  die  Classe 
der  Tirthika’s  zu  versetzen  ; als  w ahre  Madhjamika’s  dürfen 
sie  sich  weder  an  das  eine  noch  an  das  andre  Extrem  hal- 
ten — und  deshalb  muss  man  sowohl  das  Svatantra  als  den 
Prasanga  wie  zwei  verschiedne  dialektische  Hypothesen  be- 
trachten , mit  denen  sich  jede  Schule,  nur  zur  Widerlegung 
ihrer  Gegner  waffnet,  nicht  aber  annehmen.,  dass  sie  nur  bei 
dem  stehen  blieben,  was  in  diesen  Sätzen  enthalten  ist;  wei- 


schangs widerlegte;  seit  dieser  Zeit  ward  der  Einfluss  der  Chinesen  vernichtet; 
die  Tiheter  fingen  au  nur  nach  Indien  zu  reisen  und  nur  Inder  bei  si<  h auf- 
zunehmen. 

1)  [Tantra  hat  hier  wohl  seine  bekannte  Bedeutung  «Ursache;»  svatantra 
wird  als  Rabuvrihi  zu  nehmen  sein  und  heisst  daun  «seine  eigue  Ursache  ha- 
kend — durch  sich  selbst  verursacht.»] 


3.32 


ter  verstehen  sie  noch  nichts  unter  ihrem  Extrem.  Uns 
scheint  jedoch,  dass  der  Name  Svatantra  gebildet  ist  im 
321  Gegensatz  zu  dem  Terminus  der  Jogätschärja’s : Para- 

tantra, indem  diese  die  Existenz  äusserer  Begriffe  an- 
erkennen. 

Die  Madhjaraika-Sautränlika’s  unterscheiden  sich  bereits 
wesentlich  von  der  Schule  der  Sauträntika’s  dadurch,  dass 
sie  später  als  die  Jogätschärja’s  auftraten,  folglich  mit  deren 
Ideen  und  Ausdrücken  zu  schaffen  haben  und  den  Sülra’s, 
welche  die  Jogätscharja’s  als  Stütze  ihrer  Ideen  aufstelllen 
u.  s.  w.  eine-  Erklärung  gehen  mussten.  Die  den  Qrävaka’s 
noch  nicht  bekannte  Eintheilung  aller  Gegenstände  nach  drei 
Merkmalen  verwarfen  sie  nicht , — aber  von  dem  Punkte 
ausgehend , dass  die  Lehre  der  Jogätschärja’s  von  der  Ent- 
wickelung von  allem  aus  der  Idee  weder  mit  dem  Worte 
des  Buddha  übereinstimmt,  noch  mit  der  allgemein  angenom- 
menen Meinung  ^),  dass  derGraha  und  das  Guhja  nicht 

beide  leer  sein  können , sehen  sie  auch  das  Parikalpila  und 
Paratantra  sehr  verschieden  an.  Die  Jogätschärja’s  sagten, 
dass  alles,  was  wir  im  Graha  und  Guhja  von  den  Gegenstän- 
den ausser  uns  erkennen  — da  es  weiter  nichts  als  Wort, 
und  Begriff,  was  wir  mit  ihnen  vereinigen  (der  Charakter  des 
Vikalpa)  — Parikalpita  (Vermeintliches)  ist,  welches  keine 
eignen  Kennzeichen  oder  selbstständige  Existenz  hat  und  der 
Gegenstand  selbst  ist  ihm  völlig  fremd  (Paratantra) , d.  h. 
wird  nicht  vermittelst  des  Parikalpa  in  unsern  Gedanken  er- 
reicht; — die  Madhjamika-Sauträntika’s  dagegen  sagen,  dass 
Graha  und  Guhja  eben  so  sehr  Substanzen  sind,  als  Paratanlra 
und  Parinischpanna  und  dass  sie  selbstständig  existiren;  wahr 
ist,  dass  alle  drei  Merkmale  nichts  anders  sind,  als  eine  und 
dieselbe  Nichtexistenz;  hier  aber  trägt  diese  verschiedne 
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Epitheta  au  sich:  Paratautra’)  ist  die  Nichtsubstantialität  der 
Entstehung  — dies  ist  das  Subject,  welches  zum  Stützpunkt 
für  unsere  Definition  oder  Urtheil  dient:  es  ist  aus  dem  Zu- 322 
sammentreffen  fremder  Theile  entstanden  — und  deshalb 
heisst  es  Paratantra : seine  Entstehung  ist  nicht  in  der  abso- 
luten Idee;  Parikalpita  ist  die  Nichtsubstantialität  der  Merk- 
maligkeit,  d.  h.  das  was  wir  nur  als  wirklich  substantiell  in 
dem  zu  bestimmenden  Object  annehmen,  drückt  nicht  sein 
echtes  Sein  aus , oder  existirt  nicht  in  der  absoluten  Idee ; 
während  Parinischpanna  die  absolute  Nichtsubstantialität  ist, 
oder  der  Mangel  einer  wahrhaftigen  Existenz  im  Gegenstand 
— diese  ist  vollständig  existirend , weil  sie  nicht  so  ver- 
bleibt wie  wir  voraussetzen , sie  ist  das  Object  der  absoluten 
Idee;  — der  Art  ist  die  Negation  der  Existenz,  in  welcher 
jeder  Gegenstand  vollständig  in  die  Theile  seiner  Zusammen- 
setzung zerlegt  erscheint , wodurch  er  sein  Ich  verliert. 

Auf  gleiche  Weise  schieden  sich  die  Madhjamika  - Sau- 
träntika’s  von  den  Jogätschärja’s  auch  in  der  Art  wie  sie  das 
Gemeinsame  in  der  Lehre  des  Buddha  in  den  drei  Perioden 
der  Verkündigung  auffassten;  — die  letzteren,  indem  sie  an- 
nahmen , dass  die  £rävaka’s  und  Pratjeka’s  zu  der  Ordnung 

's 

der  Auserwählten  gehören  und  unzweifelhaft 

bereits  die  Fähigkeit  besitzen , den  Beruf  des  Buddha  zu  er- 
ringen , sahen  in  den  zwei  oder  drei  Jäna’s  gewissermassen 
eine  stufenartige  Folge  und  setzten  daraus  nur  ein  Jana  zu- 
sammen; die  Madjamika-Sauträntika’s  aber  leugnen  diese 
Einheit  und  beweisen , dass  die  Crävaka’s  und  Pratjeka’s 
Auserwählle  sind  , indem  sie  das  Wort  der  Sütra’s  anführen, 
wo  gesagt  wird  , dass  über  ihrer  Lehre  eine  andre , ihnen 


1)  Die  Madhjamika’s  beginnen  mit  diesem  Merkmal  . aber  nicht  mit  dem 
Parikalpita. 
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nicht  zugängliche  stellt,  dass  in  ihrer  Lehre  nur  von  dem 
groben  Nicht- Ich  des  Pudgala  die  Rede  ist,  aber  mit  kei- 
nem Wort  das  Nicht- Ich  des  Dharma  erwähnt  wird,  wel- 
ches einzig  und  allein  die  Kraft  in  sich  trägt,  die  geistige 
323  Verfinsterung  zu  vernichten;  deshalb  gestauden  sie  zwar  zu, 
dass  die  Arhant’s  die  Verfinsterungen  der  Eitelkeit  vernich- 
ten, leugnen  aber,  dass  sie  das  Nirväua  erreichen  können. 

Sie  sagen,  dass  die  Stellen  in  den  Sutra’s  Lankävatära, 
Dacablnimi , Sandhinirmotschana , wo  das  Wort  tchittamätra 
erwähnt  wird,  sich  nur  auf  die  Absicht  des  Buddha  beziehen, 
die  Lehre  der  Tirthika’s  zu  widerlegen,  welche  zugestanden, 
dass  es  das  Vidschnäna  Geniessende  oder  Essende  gehe,  dass 
man  aber  nicht  glauben  dürfe , dass  es  ganz  und  gar  keinen 
äusseren  Begriff  in  bedingter  objectiver  Beziehung  gäbe ; — 
in  absoluter  verhält  es  sich  anders  : — leugnet  man  , sagen 
sie,  das  Rüpa  [Gestalt,  Körper],  worauf  gründet  sich  alsdann 
noch  der  Begriff  selbst  ? Es  ist  wahr , der  Begriff  von  zwei 
sich  zeigenden  Monden  ist  trügerisch  und  in  der  Wirklich- 
keit existiren  keine  zwei  Monde , sondern  dieses  alles  ist  auf 
einen  Mond  basirt ; es  ist  wahr,  dass  ihn  die  ganze  äus- 
sere Welt  mit  einem  Traumgesicht  vergleicht,  — aber  auch 
das  Traumgesichl  selbst,  als  etwas  Angenommenes,  gründet 
sich  auf  einen  Theil  (&) , welcher  in  die  Voraussetzung  ein- 
geht [d.  h.  Voraussetzung  wird] ; und  demgemäss  liegt  der 
Grund  des  Begriffs  (Graha  und  Guhja)  ausser  uns  und  grün- 
det sich  nicht  auf  das  Svasamvedana  (welches  sie  auch  leug- 
nen) — und  demgemäss  giebt  es  Atome  der  Substanz. 

Von  den  zwei  Wahrheiten  nach  den  Begriffen  dieses  Sy- 
stems haben  wir  bereits  oben  gesprochen;  hier  bemerken  wir 
nur  noch  eine  charakteristische  Ausdrucksweise  dieser  Schule: 
«indem  sie  die  Existenz  einer  eigentlich  aus  sich  selbst  gebil- 
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deten  Substanz,  ihre  Eigenwesenheit , selbst  merkmalig  an- 
nehmen,» sagen  die  Madhjamika’s , «leugnen  sie  eben  da- 
durch den  Begriff  des  wahrhaft  (^S/2^) , echt 

und  absolut  gestalteten,»  d.  h.,  dass  diese  letzten 

Worte  völlig  entgegengesetzt  sind  (indem  sie  dem  Paramärtha 
angehören)  den  vorhergehenden  (welche  die  Samvriti  aus- 
drücken»). 

Die  Madhjamika-Svatantra- Jogätschärja’s  sind  die  An- 324 
hänger  des  Cäntirakschita  und  unterschieden  sich  von  den 
Svatantra - Saulräntika’s  dadurch,  dass  sie  die  Existenz  der 
äusseren  Begriffe  verwarfen ; aber  im  Verein  damit  unter- 
warf sich  diese  Schule  auch  den  übrigen  charakteristischen 
Unterabtheilungen  der  Jogätscharja’s , d.  h.  sie  schied  sich  in 
solche  , die  die  Wahrheit  (d.  h.  Wirklichkeit)  der  Begriffe, 
welche  durch  die  Erkenntniss  gebildet  werden , wenn  die 
Grundlage  dieser  Begriffe  innerhalb  und  nicht  ausserhalb  von 
uns  liegt,  anerkennen,  und  solche,  die  sie  nicht  anerkennen. 
Cäntirakschita  selbst  und  seine  Schüler  gehören  zu  den  er- 
stem ; er  sagte , dass  die  Begriffe  von  «dunkelblau , gelb  u. 
s.  w.»  existirende  und  relativ  wirkliche  sind  — nicht  aber 
aber  einfach  blosse  Namen.  Hierin  fand  er  Anhänger  in  Ka- 
malacila  und  Ärjamukta  (?  Der  Gründer  der  Ma- 

dhjamika-Jogätschärja’s,  welche  die  Wirklichkeit  des  Begriffs 

•s  _ . "S  __ 

leugnen,  war  der  Lehrer  Haribhadra  (^  ^'^s'^),  der  in  der 

Hauptsache  mit  Cäntirakschita  übereinstimmt ; er  sagte,  wenn 
es  in  Wirklichkeit  keine  Entstehung  des  Graha  ausser  uns 
gäbe,  dann  gäbe  es  consequenter  Weise  auch  kein  Guhja, 
und  demgemäss  müsse  man  sogar  leugnen , dass  (in  Wirk- 
lichkeit) auch  nur  ein  ideeller  Begriff  existire ; das  wirklich 
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existirende  Element  ist  nur  der  unentzweite  Geist  — die  Be- 
griffe sind  nichts  andres  , als  ein  magischer  Trug.  Obgleich 
der  Autor  auch  aus  einigen  Worten  des  Haribhadra  scbliesst, 
dass  er  (eine  Beschmutzung  d.  h.)  eine  Verdunkelung  der 
Seele  anerkannte,  so  scheint  doch,  dass  sich  die  gegenwärtige 
Entfaltung  dieser  Ideen  später  vollendete  ; wir  haben  bereits 
gesehen,  dass  die  Jogätschärja’s,  welche  die  Wirklichkeit  der 
Begriffe  leugnen,  sich  ihrerseits  in  diejenigen  theilten  , wel- 
che die  Verdunkelung  der  Seele  anerkannten  und  die,  welche  , 
sie  nicht  anerkannten.  Oasselbe  geschah  nothwendig  auch  für 
323  die  besprochene  Unterabtheilung  der  Madhjamika's.  Für  die 
eigentlichen  Lehrer  des  Satzes,  dass  die  Seele,  obgleich  in  ih- 
rer Eigenwesenheit  rein , dennoch  durch  den  Schmutz  der 
Samvriti  (d.  h.  der  Begriffe)  verunreinigt  wird  , wie  trübes 
Wasser,  muss  man  Dschepari  (?)  ansehen.  Dem  entgegenge- 
setzt lehrte  der  Lehrer  Kambala  (welcher  nach  den  Worten 
des  Autors  mit  Lavapa  identisch  ist),  dass  die  Seele  in  ihrer 
eignen  Beschaffenheit  nicht  an  der  Verdunkelung Theil  nimmt, 
sondern  nur  in  Folge  der  erborgten  Skandha’s  mit  der  Ver- 
dunkelung umkleidet  wird , dass  der  Begriff  mit  einem  Glase 
verglichen  wird  , durch  welchen  die  Seele  das  Rüpa  sieht, 
und  dass  Graha  und  Guhja  in  diesem  Verhältniss  verschieden 
sind,  d.  h.  der  den  Irrthum  hervorbringende  Graha  ist  selbst 
einer  Erscheinung  gleich  und  nicht  Beschaffenheit  der  Seele. 

Dieser  Schule  Svatantra  ist  in  Rücksicht  auf  die  Lehre 
des  Buddha  mit  den  Sauträntika's  gemeinsam , dass  sie  be- 
züglich der  Eintheilung  der  Lehre  — drei  Perioden  im  gra- 
den  und  schrägen  Sinn  für  die  erste  Lehre  von  der  absoluten 
Wahrheit  erfordern  ; sie  sagen  aber , dass  obgleich  da  auf 
gleiche  Weise  sowohl  das  Aeussere  (Rüpa  u.  s.  w.),  als  auch 
das  Ideelle  entfernt  wird,  dennoch  derjenige,  welcher  die 
Nicht  - Existenz  von  allem  zu  begreifen  nicht  im  Stande  ist, 
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zuerst  die  Idealität  zulassen  möge,  um  bequemer  zu  der  Nicht- 
existenz des  Aeusseren  zu  gelangen , von  wo  er  sich  stufen- 
weise auch  das  Nicht -Ich  der  Seele  aneignet  und  alsdann 
leicht  zu  dem  Paramärtha  gelangen  wird ; so  war  auch  , wie 
sie  sagen,  die  Absicht  des  Buddha. 


Die  Prasanga  — die  andre  Schule  oder  das  andre  System 
der  Madhjamika  — wird  von  den  Tibetern,  d.  h.  den  jetzigen 
Lamai’schen  Lehrern , als  die  einzige , die  Lehre  des  Buddha 
vollständig  richtig  erklärende  anerkannt,  d.  h.  mit  andern 
Worten:  die  Prasanga-Schule  lehrt  angeblich  so,  wie  der 32« 
Buddha  selbst  innerlich  glaubte  und  bekannte,  als  er  seine 
mannigfaltige  Lehre  vorlrug ; die  Tibeter  drücken  sich  dar- 
über  bestimmt  aus.  Nach  dem  Prasannapäda  im 

Tandsehur  B.  2 , einem  Werke  des  Dharmakirti)  können  die 
Madhjamika’s  das  Svatantra  nicht  zulassen,  weil  sie 'nichts 
anerkennen  können,  d.  h.  die  Svatantrika’s , indem  sie  aner- 
kennen, dass  der  Gegenstand  selbstständig,  eigenwesig,  oder 
aus  seiner  eignen  Wurzel  (Svatantra)  gestaltet  ist , müssen 
daraus  deduciren  , dass  es  eine  wirkliche  Entstehung  giebt, 
und  von  da  müssen  sie  in  irgend  ein  Extrem  gerathen,  dessen 
Negation  auch  eine  Wesenheit  der  Lehre  des  Madhjama  ist; 
denn  diese  darf  gar  keine  Ueberzeugung  haben.  Diese  Nega- 
tion des  Gedankens  durch  jedes  Aeussere  (Samvriti) , ausge- 
drückt in  den  Syllogismen  der  bekannten  Art,  welche  Pra- 
sanga genannt  werden,  gab  auch  dieser  Schule  der  Madjami- 
ka’s  ihren  Namen,  d.  h.  in  den  Syllogismen  dieser  Art  wer- 
den nur  fremde  Meinungen  herausgestellt  und  ihre  Unange- 
messenheit ausgesagt.  Wir  haben  schon  oben  gesagt,  dass 
die  Madbjamika’s  sich  in  die  alten  und  die  neueren  theilen, 
d.  h,  dass  angeblich  bis  auf  Arjäsanga  die  Lehre  des  NAgär- 


dsckuna,  Ärjadevau.  s.  w.  sich  in  deren  Geiste  erhalten  hatte, 

aber  später  vergessen  und  von  Buddhapälita  wieder  hergestellt 
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ward;  aber  nach  diesem  traten  auf Tschandrapäda 

und  Qäntipa , oder  Cäntideva  q ; dahin  rechnen  sie 

auch  die  Meinungen  des  Cäkjamitra , Nägabodhi  und  Njäja- 

c\  f ®\,  _ 

kokila  (?  ’^j) , obgleich  diese  sich  selbst  nicht  die- 

sen Namen  gaben. 

Diese  Prasanga  stellen  ihrerseits  ein  langes  Register  von 
Büchern  des  Kandschur  und  Tandschur  auf  — die  letzteren 
finden  wir  in  einem  besondern  Theil  des  Catalogs  , welcher 
327 der  Madhjamika- Lehre  gewidmet  ist;  überdies 

rechnen  sie  auch  den  grössten  Theil  der  Hymnen  im  Tan- 
dschur dahin  ; was  jene  betrifft , so  sind  es  fast  alle  berühm- 
ten Bücher  des  Mahäjäna , ausgenommen  das  Samdhiuirmo- 
tschana,  der  Mahäbheriharaka  und  das  Garbhasülra 

und  andre,  welche  einzig  den  rein  ungenauen  Sinn  enthalten 
(d.  h.  mit  andern  Worten:  welche  im  Geist  der  Jogätschär- 
ja’s  geschrieben  sind) , während  die  siebenzehn  Bücher  der 
Pradschnäpäramitä , die  Akschajamalinirdeca  , der  Samädhi- 
rädscha,  die  Dharmasamgiti,  die  Anavataptaparipritschtsch’hä. 
Sagarapariprilschtsch’hä , das  Mandschucrivikridita , das  er- 
ste Capitel  aus  dem  Ratnaküta  und  das  Capitel  des  Käcjapa, 
auf  welches  Nägärdschuna  und  dessen  Schüler  sich  berufen 
(wenn  nur  diese  Werke  nicht  untergeschoben  sind),  zu  den 
Sütra’s  des  ausschliesslich  echten  Sinnes  gehören.  Die  an- 
dern Bücher,  wie  die  Dacabhümi,  der  Buddhavischajävatära, 
die  vier  Bücher  der  vier  Samädhi , der  Avatamsaka , Dkara- 
nirädscha,  Ghanavjüha  und  andre  werden  als  gleichmässig  zu 
diesen  und  jenen  gehörig  betrachtet  (d.  h.  wir  sind  berech- 
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ligt  sie  sarniul  den  hier  ausgelassenen : dem  Laukävatära, 
dem  Saddharma  und  übrigen  zu  der  Lehre  der  Jogätschärja’s 
zu  ziehen , da  die  Gegner  von  diesen  nicht  wagen  sie  sich 
vollständig  anzuinassen).  Wir  wollen  hier  bemerken,  dass  die 
Tibeter  die  Bücher  des  genauen  Sinnes  oder  die  Madhjami- 
schen  die  tiefen  (3ZT£|)  nennen  , die  der  Jogälschärja’s  aber 

die  ausgedehnten  vaipulja  ? aber  hier  im  Sinn  von 

*\  *N 

«analytischen»  , wie  oben  gesagt  ist). 

Den  Unterschied  zwischen  dem  zwiefachen  Sinne  [bei  den 
Auffassungen]  der  Sütra’s  gründen  sowohl  die  Prasanga  als 
Svatanlra  darauf:  wird  von  Buddha  über  den Paramärtha  ge- 
sprochen, oder  nur  über  die  Samvriti  ? Sie  halten  sich  hier- 328 
in  an  die  Worte  des  Sütra  Akschajamatinirdeca  , wo  gesagt 
wird  : «die  Sütra’s,  welche  über  den  Paramärtha  lehren,  sind 
die  Bücher  des  geraden  Sinnes , aber  die , welche  die  Sam- 
vriti auseinandersetzen,  enthalten  den  schrägen  Sinn.»  Dieje- 
nigen nämlich,  wo  der  Sinn  in  Buchstaben  und  Worten  aus- 
gedrückt wird,  welche  aber  auf  dieses  Unbegreifliche  deuten, 
sind  die  Bücher  des  geraden  Sinnes ; aber  selbst  wenn  man 
zugiebt,  dass  dieses  Buch  schon  vor  der  Lehre  oder  den 
Schriften  der  Jogätschärja’s  erschien,  und  folglich  vor  ihnen 
die  Eintheilung  der  Sütra’s  nach  zwei  Auffassungen  in  den 
Gebrauch  einführte  — - wozu  die  Mahäjänisten  leicht  durch 
den  Wunsch  bewogen  werden  konnten , ihre  Lehre  über  die 
Qrävakische  zu  stellen , — so  linden  wir  doch  hier  in  der 
Lehre  über  den  zwiefachen  Sinn  [die  beiden  Auffassungen] 
nicht  das , was  die  Madhjamika’s  darin  sehen  wollen , näm- 
lich dass  man  darunter  auch  die  Lehre  der  Jogätschärja’s 
verstehen  muss  — oder  überhaupt , dass  in  dem  Buche  die 
Lehre  der  drei  Perioden  analysirt  wird  — ein  Terminus, 
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welcher  vollständig  erst  von  den  Jogätschärja’s  eingeführt 
ward ; die  Worte  des  Buches  Akschajamati  sind  nicht  gegen 
die  Jogätscliärja’s  gerichtet,  (welche  ihm  vielleicht  noch  nicht 
bekannt  waren);  es  drückt  sich  deutlich  aus:  «Die  Bücher, 
in  welchen  von  dem  Nicht- Ich,  wie  vom  Ich  unter  ver- 
schiednen  Ausdrücken  gelehrt  wird,  wie:  Ich,  Existenz,  Le- 
hen, lebender  Mensch,  Pudgala,  der  Handelnde,  der  Empfin- 
dende u.  s.  w. , diese  Bücher  enthalten  den  schrägen  Sinn.» 
Die  Prasanga  theilen  diesen  schrägen  Sinn  in  zwei  Arten : 
der  ganz  unwahre , z.  B.  wenn  etwa  gesagt  wäre , dass  man 
den  Vater,  die  Mutter  (?)  lödten  müsse,  wo  man  folglich 
überall  schon  dem  Buchstaben  nicht  folgen  darf,  — und  der 
zulassbare  Sinn , in  welchem  man  verstehen  muss , w ie  ge- 
sprochen wird,  wenn  z.  B.  gelehrt  wird,  dass  Glück  und  Leid 
aus  weissen  und  schwarzen  (d.  h.  guten  und  schlechten) 
Handlungen  hervorgehen ; — obgleich  dies  auch  so  bedingt 
ist,  so  muss  es  in  der  absoluten  Idee  doch  auf  das  Nichl- 
329  Ich  anspielen,  weil  die  Entstehung  von  Glück  und  Leid 
keine  wesentliche  Bedingung  dieser  Handlungen  ist.  Diese 
Eintheilung  des  schrägen  Sinnes  ist  von  den  Prasanga’s  au- 
genscheinlich gegen  die  Jogätschärja’sche  Definition  gerich- 
tet, wonach  der  gerade  Sinn  der  ist,  wo  man  so  verstehen 
muss,  wie  gesprochen  wird;  die  Madhjamika’s  führen  diese 
Definition  auf  die  Stufe  der  Subjectivität  hinunter.  Von  da 
aus  geben  sie  den  Texten,  auf  welche' sich  die  Jogätschärja's 
stützen , ihre  Erklärung.  Die  Prasanga’s  sagen , dass  man, 
von  den  drei  Jogätschärja’schen  Merkmalen,  unter  Parikalpila 
die  vermeintliche  Voraussetzung  verstehen  muss , dass  Para- 
tantra, unter  welchem  man  alles  Zusammengesetzte  begreift, 
als  selbstmerkmalig  existirt,  oder  Sein  besitzt;  sie  er- 
klären dies  durch  ein  Beispiel : vor  uns  liegt  ein  Seil  — wir 
nehmen  es  für  eine  Schlange,  aber  diese  ist  durchaus  nicht  in 
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diesem  Seil.  Und  so  ist  Paratantra  das , was  als  Grundlage 
der  vermeintlichen  Voraussetzung  des  Parikalpita  dient,  aber 
es  ist  auch  die  Grundlage  des  Parinischpanna , wenn  z.  B. 
das  Sehen,  wie  das  dem  Buddha  Angehörige,  das  Erschei- 
nende in  seinem  innern  Sein  entspringend  sieht,  d.  h.  Existi- 
rendes  in  dem  Nichtexistirenden  nicht  voraussetzt;  da  alle 
Gegenstände  (Paratantra)  nicht  in  dem  Paramärtha  existiren, 
d.  h.  kein  eigenes  Sein  haben  , so  wird  diese  Grundlage  des 
Parinischpanna  das  Leere  oder  das  zum  Schluss  auf  die  Leer- 
heit Führende  genannt.  Die  charakteristische  Lehre  der  Pra- 
sanga  besteht  darin,  dass  Alles,  was  es  irgend  giebt , nichts 
weiter  ist,  als  etw  as  ausser  uns  mit  einem  Namen  Bezeichen- 

c\<N  t 5 

bares  (&^  mit  einer  Phrase,  augenscheinlich 

*N 

nach  der  Manier  der  Jogätschärja’schen  gebildet), 

nichts  mehr  als  das  Seil,  welches  in  der  Dunkelheit  Schlange 
genannt  ist , ein  ausgestopftes  Thier  (oder  ein  Erdaufwurf) 
das  in  der  Ferne  für  einen  Menschen  genommen  wird  ; so 
wird  gesagt : das  Element  der  Erde  ist  nicht  mehr  als  ein 
bedingter  Name  — Bedingtes  ist  weder  Mann  noch  Frau.» 

Die  Prasanga’s  sagen , dass  ihr  System  sich  von  allen  330 
übrigen  durch  folgende  ungewöhnliche  Eigenthümlichkeiten 

-V-  C\ 

(!^’^^^’<SR‘<3NrU^'C!)  unterscheidet,  (der  Autor  zählt  hier, 

wie  wir  sehen  werden,  elf  Punkte  auf,  aber  gewöhnlich 
rechnet  man  im  Ganzen  acht  hauptsächliche) : 

1 . nehmen  sie  eine  bedingte  Existenz  der  äusseren  Be- 
griffe an,  obgleich  diese  keine  absolute  haben;  dagegen  darf 
man  das  nicht  vom  Älaja  sagen  , obgleich  auch  von  ihm, 
aber  schräg,  in  vielen  Sütra’s  die  Rede  ist. 

2.  Zwischen  den  beiden  Nicht- Ich  (dem  materiellen 
und  persönlichen)  giebt  es  keinen  Unterschied  in  Bezug  auf 
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ihre  eigentliche  Bedeutung  als  Leerheit  — sie  unterscheiden 
sich  aber  bezüglich  der  Grundlagen,  aus  welchen  diese  Leer- 
heit abgeleitet  wird;  da  die  Annahme  des  Ich  eine  grobe 
und  eine  feine  ist  und  alle  übrigen  Schulen  nicht  glauben, 
dass  der  Begriff  Ich  Leiden  und  Zorn  hervorbringt  (sondern 
nur  einzig  Unwissenheit) , nehmen  die  Prasanga’s  dagegen 
deren  Anwesenheit  in  allen  drei  Giften:  dem  Leid,  dem  Zorn 
und  der  Unwissenheit  an  (nicht  aber  nur  in  der  Unwissen- 
heit allein). 

3.  Da  der  Logik  (Pramäna)  eine  fehllose  (oder  sich 
nicht  von  neuem  irrende)  Erkenntniss  zugeschrieben  wird, 
und  es  ohne  den  heiligen  eben  so  hochgeschätzten  Geist, 
welcher  zugleich  mit  der  Erreichung  des  Buddhaberufes  er- 
langt wird,  keine  fehllose  Erkenntniss  giebt,  so  ist  die  Fehl- 
losigkeil  eines  einfachen  Sterblichen  ungewöhnlich  (?) 

4.  Die  Fähigkeit  der  rohen  Vorstellung  der  sechszehn 
Arten  der  vier  Wahrheiten  vermittelst  der  einfachen  Be- 
schaulichkeit (5^'^^^^^’^-')  gehört  nicht  ausschliesslich 

blos  den  Heiligen  an , sondern  auch  einfachen  Wesen , wenn 
sie  in  den  Pfad  eingetreten  sind  — obgleich  andre  Systeme 
dies  nicht  zugeben ; solch  eine  Beschaulichkeit  ist  nichts  an- 
ders , als  eine  Aeusserung  der  Seele , von  welcher  es  falsch 
331  sein  würde  zu  sagen,  dass  sie  eine  Erkenntniss  (Vidschnäna) 
sei,  welche  keine  Verdunkelung  (Vikalpa)  habe;  auf  diese 
Weise,  sagen  sie,  ist  der  Arhant , so  wie  ihn  die  Crävaka’s 
deüniren  (welche  anerkennen,  dass  das  Haupterforderniss 
des  Arhant  die  Erfassung  der  sechszehn  Arten  der  vier 
Wahrheiten  ist)  kein  wirklicher  Arhant,  sondern  noch  ein 
einfacher  Sterblicher,  weil  wir,  sagen  sie,  sehen,  dass  auch 
der  Arhant , nachdem  er  in  Zweifel  gerathen , in  die  Hölle 
fährt. 


5.  Nur  zu  einer  und  derselben  Zeit  mit  dem  Vorherse- 
hen  der  Leerheit  beginnt  der  Eintritt  in  den  befähigenden 
Pfad,  oder  den  ersten  Zweig  desselben,  welcher  die  Wärme 
genannt  wird , aber  der  nicht  - subtile  Begriff  von  den  sechs- 
zehn Arten  der  Wahrheit  deutet  den  Eintritt  noch  nicht  an 
und  leitet  sogar  nicht  zu  diesem  Pfad. 

6.  Von  den  drei  Zeiten  sagen  die  Prasanga's,  dass  sie 
Materie  sind,  indem  sie  unter  diesem  Worte  das  Zusammen- 
gesetzte verstehen.  Unter  dem  Namen  Vergangenheit  verste- 
hen die  Prasanga’s  das  Zerstörte  — aber  in  diesem  Zerstör- 
ten , sagen  sie,  liegt  der  Grund,  aus  welchem  die  Folgen 
hervorgehen,  «ein  grobes  Wort,  welches  vor  diesem  Ivalpa 
wegen  etwas  gesagt  ist , geht  nicht  verloren  (buchstäblich  ; 
wird  nicht  zerstört) , sondern  fordert  Vergeltung , sagt  der 
Buddha,»  und  so  ist  die  vergangene  Zeit  die  gegenwärtige, 
welche  nur  aus  Mangel  an  Ursachen  der  Dauer  zerstört  ist, 
während  die  Zukunft  die  — aus  derselben  Unzulänglichkeit 
der  Ursache  — noch  nicht  entstandene  (Gegenwart)  ist.  Ver- 
steht man  unter  dem  Worte  «zerstört»  die  Vernichtung  der 
Ursache,  dann  wäre  es  nicht  unrecht  zu  sagen,  dass  alles 
Zusammengesetzte  momentan  existirt ; ohne  Ursache  kann 
nichts  entstehen  (diese  Ursache  aber  muss  in  Folge  der  Mo- 
mentanität  der  Existenz  sich  als  vergangen  darslellen).  Wie 
könnte  überdies  was  nicht  früher  existirt,  sich  in  der  Folge 
in  Existenz  erhalten?  wenn  man  anerkennt,  dass  die  Entste- 
hung von  einer  Ursache  begleitet  wird , so  erkennt  man  an, 
dass  auch  das  Zerstörte  sich  nicht  verliert.  Sagt  man  nicht  332 
auch  in  der  Welt,  dass  die  Aussaat  ohne  Wasser  vergeht, 
das  Rind  ohne  Nahrung  stirbt?  — aber  der  Buddha  hat 
uns  nicht  geheissen  das , was  in  der  Welt  angenommen 
ist , zu  verwerfen , w enn  es  mit  der  gesunden  Vernunft 
übereinstimmt.  Man  muss  beachten,  dass  weltliche  Annahme 
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«N  N. 

(^£5]  ^ , — welche  als  Ausdruck  zugelassen  wird, 

obgleich  sie  keine  Genauigkeit  (buchstäblich  : Uebereinstim- 

«N  *\ 

mung)  in  sich  enthält  — und  weltliche  Bedingung 

°\  i __ 

— welche,  weil  sie  sich  in  (diametralem)  Wider- 
spruch mit  dem  wahren  befindet , nicht  zugelassen  wird  — 
hier  unterschieden  werden. 

7.  Die  Prasanga’s  erkennen  weder  das  Svalantra  noch 
das  Svasam  vedana  an  — sie  sagen , dass  wir , nachdem  wir 
in  einem  Gegenstand  aufgesucht  haben,  was  irgend  durch 
sich  selbst  existirend  sei , nichts  finden , folglich  Svatautra 
nicht  zulassen  können ; vom  Svasamvedana  sagen  sie , dass 
es  ein  solches  eben  so  wenig  geben  kann,  als  ein  spitzer  Sä- 
bel sich  selbst  durchhauen  oder  eine  Fingerspitze  sich  selbst 
berühren  kann ; — die  Jogätschärja’s  führen  als  Beispiel  ein 
Licht  an , welches  sich  und  andre  Gegenstände  erhellt ; aber 
warum,  sagen  die  Prasanga’s,  verbrennt  denn  das  Feuer  sich 
nicht  selbst  (?!),  oder  warum  verbirgt  sich  nicht  die  Fin- 
sterniss in  Finsterniss  (?)  ? Das  Licht  erhellt  nicht  sich  selbst 
— (sondern  es  ist  sichtbar,  weil)  keine  Finsterniss  blieb. 

8.  Es  ist  nicht  richtig , das  augenscheinliche  oder  das 
erschienene  (Pratjakscha)  für  Vidschnäna  zu  nehmen  — dies 
ist  (eher)  das  Object  aber  nicht  ein  objectiver  Begriff  — 
wenn  ein  Krug  und  die  ihn  erfassende  organische  Aeusse- 

333  rung  (Erkenntniss)  wechselseitig  mit  einander  sich  verflech- 
ten , so  ist  trotz  dem  in  ihnen  der  Krug  die  eigentliche  Au- 
genscheinlichkeit , die  organische  Aeusserung  aber  ist  das, 
woran  jene  sich  knüpft. 

9.  Dem  Buddha  sind  zwei  Arten  des  Nirväna  eigen- 
thümlich , die  einen  Rest  übrig  lassende  und  die  keinen  Rest 
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lassende.  Die  erstere  besteht  nur  in  dem  Abwerfen  der  Eitel- 
keiten ; die  zweite  ist  eine  vollständige  Beendigung  des  Ver- 
laufs der  Skandha’s;  — im  erstem  bleiben,  wenn  gleich  die 
Eitelkeiten  erstickt  sind  , doch  noch  angewohnte  Irrthümer 

cs 

(Einfluss  der  Leidenschaften  — , wovon 

nichts  im  zweiten  bleibt;  die  Beendigung  der  Skandha’s  ent- 
steht im  (Gewiun  des)  Dharmadhätu  — wo  alles  Innere  und 
Aeussere  vernichtet  wurd,  der  Begriff  des  Ich  und  Mein  ver- 
schwindet — und  der  Dharmakäja  erlangt  wird. 

10.  Obgleich  die  drei  Gifte,  folglich  auch  die  Unwissen- 
heit, mit  dem  einen  Namen  «Eitelkeit»  bezeichnet  werden, 
so  giebt  es  doch,  (wie  wir  auch  in  einigen  Sülra’s  finden,) 
geistige  Verdunkelungen,  welche  nicht  zu  der  Eitelkeit  gehö- 
ren — derartige  Verdunkelungen  beginnen  erst  dann  abge- 
worfen zu  werden , wenn  die  Eitelkeiten  völlig  abgeworfen 
sind,  und  bis  dahin  giebt  es  keine  Möglichkeit  sich  von  ihren 
Einflüssen  zu  befreien;  die  Abwerfung  einer  derartigen  gei- 
stigen Verdunkelung  zu  vollziehen  sind  weder  die  ^rävaka’s 
noch  Pratjeka’s  im  Stande ; deshalb  wird  auch  im  Dhärani- 
rädscha  gesagt , dass  die  Beendigung  des  asrava  durch  den 
Buddha  ganz  und  gar  nicht  gleich  ist  mit  der  bei  den  Cräva- 
ka’s  — bei  den  letztem  sind  die  Schwächen  (clz:n'<5>Sf|^)  noch 

nicht  überwunden ; die  Abwerfung  der  geistigen  Verdunke- 
lungen wird  von  den  Bodhisattva’s  theilweis  nach  Erreichung 
des  achten  Gebiets  begonnen. 

1 1 . Die  letzte  und  wichtigste  Verschiedenheit  der  Pra- 
sanga’s  besteht  in  dem  besondern  System  der  Negation  bei- 
der Extreme  : der  Existenz  und  Nichtexistenz.  Sie  wird  in 
dem  kleinen  Satz  ausgedrückt:  «Vermittelst  der  Negation 
des  Extrems  des  Seins  wird  in  Folge  der  bedingten 
Erscheinung  auch  das  Extrem  des  Nichtseins,  wel- 
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ches  sich  nicht  im  Pararaärtha  befindet,  geleugnet.» 

334  Die  Auslegung  dieses  Satzes  ist  innig  vereinigt  mit  den  Be- 
weisen der  Prasanga’s  , welche  das  Nicht-Ich  bekräftigen, 
und  die  Gestaltung  von  irgend  etwas  aus  einem  eignen  We- 
sen widerlegen.  Uebrigens  sind  die  Beweise  so  weitläufig, 
dass  wir  uns  erlauben  mögen , nur  eine  ihrer  Deductionen 
auszuziehen,  welche  von  dem  Autor  in  einem  andern  Werke1) 
dargestellt  wird.  Gewöhnlich  nehmen  die  Buddhisten  ein  zwie- 
faches Nicht-Ich  an:  das  Nicht-Ich  der  Natur  und  das 
Nicht-Ich  des  Menschen;  der  Begriff  des  letztem  fliesst  aus 
dem  Beweis  des  erstem.  Das  Nicht-Ich  der  Natur  oder  der 
Gegenstände  wird  durch  folgende  Deductionen  bekräftigt : 
1 . Wenn  die  Pflanze  selbst  durch  sich  aus  ihrer  besondern 
eigneu  Natur  hervorginge  , dann  wäre  sie  keine  Zusammen- 

'S  *N 

Setzung  — es  ist  aber  bewiesen , dass  sie  eine  Zu- 

sammensetzung ist).  2.  Wenn  irgend  etwas  in  der  Natur 
selbstständig  oder  absolut  existirte , dann  würde  man  fähig 
sein,  es  zu  hören  und  zu  sehen  (denn  es  müssten  die  Empfin- 
dungen des  Sehens  und  Hörens  sich  absolut  in  eins  ver- 
schmelzen). 3.  Allgemeines  würde  nicht  vielen  eigenthüm- 
lich  sein  können , weil  es  eine  untheilbare  Einheit  wäre  (als 
welche  man  das  Ich  voraussetzen  muss,  wenn  es  ein  solches 
gäbe).  4.  Die  Pflanze  hätte  nicht  nöthig  von  neuem  zu  ent- 
stehen , weil  sie  sich  bereits  und  ohne  dieses  in  sich  selbst 
enthielte.  5.  Wenn  irgend  ein  Skändha,  z.  B.  das  Gefühl, 
selbstständig  existirt , so  folgt  daraus , dass  auch  ein  andrer 
Skafidha,  z.  B.  der  der  Form,  selbstständig  existirt,  indess 
aber  kann  sich  durch  die  Selbstständigkeit  des  Gefühls  keine 
Selbstständigkeit  des  Skandha  der  Formen  gestalten , weil 


1)  Bl.  101  u.  weiter. 
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hier  das  Gestaltende  und  das,  was  gestaltet  wird,  unter  sich 
gleich  sind. 

Die  Prasanga’s  sagen  , dass  die  ganze  Lehre  des  Buddha 
dahin  zielt , den  Pfad  zu  zeigen  entweder  zu  den  höchsten  335 
Gebieten  der  Welt , den  Himmeln , wo  man  die  Seligkeit  der 
Persönlichkeit  geniesst,  oder  zu  dem  endlichen  Weggang  aus 
der  Welt,  d.  h.  zum  Nirväna.  Der  erstere  Pfad  wird  durch 
Tugenden  erworben  , der  zweite  durch  die  höchste  Vervoll- 
kommnung der  Intelligenz.  Von  hieraus  entwickelt  sich  die 
Eintheilung  der  Wesen  in  drei  Ordnungen  , aber  diese  drei 
Ordnungen  entsprechen  nicht  den  drei  Jana’s  (der  Crävaka’s, 
Pratjeka’s  und  Bodhisattva’s) , in  welchen  gleichfalls  Mittel 
zum  Heile  (oder  dem  Nirväna)  gezeigt  werden;  während  in 
der  Eintheilung  der  Wesen  die  erste  Stelle  die  gewöhnlichen 
Sterblichen  einnehmen,  welche  nur  das  Paradies  suchen,  bil- 
den dagegen  die  drei  Arten  der  Buddhisten  nur  zwei  Ord- 
nungen, nämlich  das  Hinajäna  und  das  Mahäjäna.  Uebrigens 
ist  diese  Meinung  bereits  eine  rein  eklektische ; in  den  Sü- 
tra’s  begegnet  man  in  dieser  Beziehung  beständig  Wider- 
sprüchen. 


- 


1 i\  D E X. 


i>ie  Zahlen  sind  die  des  russischen  Originals,  welche  in  der  Uebersetzung 
am  Kand  stehen. 


A. 

Abhajakaragupla  267. 

Abhidharma  38.  40.  47.  48.  49.  56. 
62.  63.  64.  67.  78.  90  IT.  103.  107. 
217.  274.  278. 

Abhidharmakoscha  77.  78.  108.  130. 

220. 

Abhidharmasamutschtschaja  279.  289. 
293. 

Abhidschnä  247. 
Abhiniscbkramanasütra  114. 
Abhisamaja  130.  305. 

Abida  s.  Amitäbha. 

Afita  9. 

AfmaparAnta  49. 

ACoka  27.  28.  32.  34.  42.  43.  46.  49. 

50.  58.  61.  224.  225. 

Apvaghoscha  48.  66.  71.  75.  76.  77. 

80.  132.  202.  204.  211.  218. 
Apvagupta  49.  151. 

Adarpa  ? 44. 

Adbhutadharma  109.  110. 
AdschAtapatru  28.  38.  40.  46. 

Agni  198. 

Agnidatta?  59. 

Agrapura  78. 

AjodhjA  219.  221  f. 

Akanischtha  218. 

Wassiljew,  Buddhismus. 


Akschajamati  50.  171.  296.  327.  328 
Akschajamalinirdeca  327  f. 
Akschatschandra  50. 

Akschobbja  129.  156.  183.  187.  188. 
Aiamkära-UpAdhjAja  290. 

Amarasimha  53. 

Amitäbha  121. 129. 173. 178. 188ff.203. 
Amoghadarga  172. 

Amoghasiddhi  187.  188. 

Amrita  199. 

Amritapäslra  107. 

Anantarija  240. 

Anayatapta  21. 

Anavataplaparipritschlsch‘hA  327. 
AnAgAmiu  96.  98.  99.  122.  246.  248. 
249. 

AnAthapindada  15.  23. 

AngulimAlin  154. 

Antara  234. 

Antarabida  55. 

Anupaja  240  (T.  249.  254.  256. 
Anudätta  265. 

AnutpAdadschnäna  247. 

Anuttarajoga  185. 

Apabhramca  226.  266.  267. 

Aparacaila  78.  229.  245.  264. 
Arapalschana  183. 

Arbuda  236. 
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Ardo,  Ardeschir  51. 

Ardschuna  214. 

Arhant  53.  58.  65.  93.  96.  98.  103. 

122.  237.  238.  246.  323.  330  ff. 
Arjabala  ? 260. 

Artha  297.  299. 

Arthasiddha  187. 

Asamkhja  143. 

Äsanga  217.  221  f. 

Asrava  231.  263.  333. 

Asura  170.  178.  198.  213.  215. 

Attok  73. 

Avadäna  109. 

Ävadänagataka  302. 

Avalokitavrata  274. 

Avalokilegvara  125.  160.  175.  178. 

186.  191.  197. 

Avant3ka  79.  231. 

Avarafaila  78. 

Avatamsaka  119.  130.  157.  201.  204. 

222.  327. 

Avalära  299. 

AvatärallkA  299. 

* A 

A. 

Adibuddha  134.  151. 

Agama  64.  65.  9t.  104.  107.  114.115. 

117.  138.  191.  302. 

Ajatana  210.  241.  214.  252. 

Äkara  268. 

Äkäfagarbiia  171. 

Ataja  133.  132  f.  160.262.276.287. 
Alambanaparlkschä  310.  [330. 

AmrapAIa  55. 

Ananda  24.  27.  35.  36.  38.  39.  118. 

177.  225.  318. 

Arja  142.  196  ff.  247  f.  276. 

Arjabala  160. 

Arjabbadrälst  härja  274. 

ArjapAtija  224. 

Arjadera  31.  76.  121.  129.  131.  151. 

200.  202.  214.  308.  326. 

Arjamukta  324. 

Arjäsanga  7.  31.  35.  52.  63.  77.  78. 
105.  1 29. 130  f.  133  ff.  203.  205.  286. 
287. 288. 290. 310. 314. 318.  31 9. 326. 


\ 

ArjAscktängamArga  251. 

\ * 

Atman  57.  153. 

Atsrkärja  33.  68.  71.  73.  191.  194. 

B. 

Bactrien  28.  40.  44. 

Babucrutija  226.  227.  228.  229.  243. 
Baia  268. 
ßalanagara  53. 

Balatsckandra  53. 

Bali  179. 

Bamian  73. 

Bangäla  50.  31.  53.  54.  55.  201.  205. 
Bati?  55. 

Benares  72. 

Bhadra  30.  47.  58. 

Bhadradschaja  41. 

Bhadrakalpa  174. 

Bbadrapäla  172.  173.  174. 
BhadrAjanija  172.  230.  233.  253.  269. 
Bliagayant  214.  234.  235.  301. 
Bhsischadschja  85. 

BharadvAdscba  27.  38. 

Bhavscha  ? 52.  53. 

Bharlrihari  54. 

Bharukalschlschha  (Barygaza)  45. 
Bhala  41. 

BhatlAtschärja  53.  54. 

Bhattopama?  281. 

Bhavja  207. 225. 228  ff.  260.  266.318IT. 
Bhejapäla  ? 55. 

Bhikschu  14.  15.  50.  51  f.  56.  58.  86. 

111.  116.  124.  157. 

Bhikschuni  25.  1 10. 

Ehimapukla  49. 

Bhiroatschandra  50. 

Bhrigu  45. 

BhrigurAkschasa  45. 

Bhümi  239.  264. 

Bhümisena  ? 280. 

BindusAra  5t. 

Birman  80. 

Bi  time  151.  [305. 

Bodhi  122.  133.  139.  145.  189.  247. 
Bodhibhadra  283.  289.  318. 
Bodhidharma  35. 
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Bodhimanda  42. 

Bodhimandala  78.  187.  201. 
Bodhisattya  6.  73.  98.  99.  104.  124. 
125.  306. 

Bodhisatlvabhümi  289.  290.  309. 
Bodhisattvabhüraivritti  310.  314. 
BodhisattvabuddhAnusmritisamAdhi 
172. 

BodhisattyatscharjAvatAra  208. 
Brahman  6.  126. 

Buddha  3.  5.  6.  9.  21.  31.  37.  38.  62. 
Buddbadeya  50.  266.  281. 

Buddhadig  204. 

Buddhamitra  219. 
ßuddhapakscha  ? 51.  52. 

BuddbapAla  326. 

BuddhapAlita  135.  207.  287.  319. 
Buddhasena  55. 

BuddhayischajAvatAra  327. 
BuddhAnusmriti  172. 
BuddhAvatamsaka  302. 


C. 

Ceylon  21.  25.  45.  80.  151.  202. 
Chorasan  52. 

c- 

gajanAsana  85. 

gamatha  141.  144.  172.  254.  319. 
gamkara  49.  201. 
gamkarAtscbArja  53.  54.  68.  208. 
gauku  51.  205. 

* garana  98.  272. 
garAvatl  58. 
gAkja  9. 
gAkjabodbi  314. 
gAkjacr!  267. 
gAkjamahAbala  53. 
gAkjamitra  290.  326. 
gAkjamuni  5.  9. 11. 12.  13.  15.  21.  24. 

33.  96.  118.  119.  126.  129.  134. 
gAkjaprabha  80. 
gAlirahana  49.  54. 
gAmupAla  ? 55. 
gAnavAsa  225. 


gAnavAsika  38.  39.  40.  41. 
gäntideva  208.  290.  310.  314.  326. 
gAntipa  163.  316.  326. 
gAnliprabha  79. 
gantirakscbita  275.  319.  324. 
gAntirahana  49.  54. 
gAriputra  21.  24.  42.  106.  107.  160. 
171.  201. 

gAstra  40.  105.  318. 
gAvaripa  316.  326. 
gikschAsanmtschtschaja  208. 
ginkapa  202. 
giras  41. 
giva  42. 

gila  52.#53.  268. 
gitavana  40. 

gramana  63.  83.  212.  248. 
grAraka  8.  13.  19.  27.  31.  32.  50.  56. 
63.  65.  75.  77.  79.  93.  95.  100.  120. 
127.  231.  322.  333. 
grAvasti  38.  75.  188.  218. 
greschtha  55. 
gri  267. 

grlharscha  52  ff. 
grllabha  50.  281. 

.grimAu  bbadra  267. 
grlparyata  201. 

gri  Saraha  ? 52.  53.  54.  78.  200. 
grltschandra  51.  75. 
gubhamitra  79. 
guramgama  175. 

D. 


Dacabhümi  124.  262.  302.  309.  323. 
327. 

Dacakschitigarbha  170. 

Dantapura  207. 

DAkinl  73.  126.  199. 

DAnapati  15. 

DAnacila  268. 

DAsa  268. 

Ddscho-Atischa  (tib.  55. 

Dekan  71. 


bDelegs-  Njima  (?  tib.  ) 

223. 
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l)eva  214.  268. 

Dcradatla  24.  36. 

Devagiri  203. 

Ücvakschema  107. 

Devamitra  222. 

UevapAla  34. 

Devapulra  168. 
bhanubhadra  46.  48. 
bharma  236.  296.  322. 
bharmabala  208. 

Dharmaprescbtbin  39. 
bharmadAsa  268. 
bharmadhAtu  296.  297.  333. 
bkarmagandscha  204. 

Dbarmagupla  88.  89.  114.  231.  233. 
237.  269. 

bkarmakAja  94.  127  f.  286.  333. 
Dbarmakirti  53.  54.  70.  208.  290.  307. 

310.  312.  315.  326. 
bharmamilra  79. 
bharmapAla  54. 

Dbarruapravalscbana  109. 
Dharmasamgiti  327. 

Dbarmaskandha  107. 
bharmatrAla  48.  50.  207. 
Dharmatschandra  51.  204. 
bbarmA(oka  43.  46. 
bbarmAjatana  241.  245.  236. 
bbarniAkara  222. 
bharmAnusmritjupasthAna  302. 
Dharmottara  230.  233.  253.  290. 
bharmottarlja  230. 
bhArani  142  f.  156.  165.  167.  177. 
DhAranlrAdscha  327.  333. 

DbAtu  253.  271. 

DbAtukAja  107. 

DhjAua  102.  140.  247—249.  251.  255. 

309. 

Dhilika  33.  44:  45.  56.  57.  151. 

Dhüta  156.  172. 

DignAga  70.  78.  79.  206.  208.  290. 

310.  314. 

DipanikaradschnAna  267. 

DtrghAgama  115.  118. 
DschagalarAdscha  36. 


Dschaja  41. 

Dscbajadeva  208. 

Dschajalscbandra  50. 
Dschalamdbara  47.  30.  54.  203. 
Dscbaleruba  52. 

Dschambudvipa  168.  215.  224.  285. 
DsGham-jang-fcschadba  (lib. 

112.  260.  268.  315. 

Dscbamruta  ? 52. 

DschAtaka  109. 

Dschepari  ? 325. 

Dschiva  268. 
üschnAna  267. 
bscbnAnakjrti  76. 
DschDAnaprasthAna  107. 
DscbnAnavadschra  77. 
DschnAnAvalokAIamkAra  160. 

Ilvipa  248. 

E. 

EkavjavahArika  227.  229.  234. 
EkoltarikAgama  115. 

G. 

Gadschana  52. 

Gadscbna  54. 

Gambhiracila  46. 

Gambliirapakscha  51.  52.  77.  206. 
GangA  3.  46.  53.  163. 
GandbamAdana  39. 

Gandola  42.  155. 

Garbha  267. 

Garbhasütra  326. 

Gaura  (Gauda)  51.  5 4. 

Gazna  40.  52.  73. 

GAtkA  20.  58.  109. 

Geja  109. 

Ghana  236. 

Ghanavjiiha  160.  302.  327. 

GhantA  211. 

Girisena  49.  50. 
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rGjan  bsangpo  (tib.  268. 

274.  275.  315. 

Gobadha  44. 

Gomin  208. 

Gopäla  54  f.  80. 

Goschtha  ? 107. 

Gotrabhümi  239. 

Govitschandra  54. 

Graba  210.  311.  321.  323.  324. 
Grahagubja  304.  309.  310. 

Grantha  217. 

Gridhrakuta  163. 

Guhja  268.  310.  311.  321.  323.  324. 
Gubjapati  7.  126. 

Gunaprabba  78. 

Gupta  267. 

Guru  78.  173. 

H. 

Huimavaln  230.  233.  234.  252. 
UajagrlTa  186.  197. 

Hali  53. 

Hari  268. 

Haribhadra  324. 

Haridyära  53. 

Haritasena  55. 

Haritschandra  50.  74. 

Harivarman  108. 

Harscba  52. 

Harschadeya  55. 

Hastipäla  55. 

Hekslinapura  50. 

Hemavati  78. 

Beluväda  230. 

Himälaja  21.  39.  46.  131. 

Uindukuscb  40. 

Hingalatscha  ? 45. 

Hiuen-Thsang  38.  40 — 42.  73.  79. 
Hlnajäna  8.  9.  12.  31.  61.  63.  65.  77. 

79.  90.  91.  98.  262. 

Homa  193  — 195. 

Hunimanta  51.  204. 


I. 

Indra  6.  98.  126.  150.  178.  196.  198. 
Indradamana  215.  {215. 

Indradhruva  49. 

Indrauüa  72. 

Indrarjäkarana  49. 

Uivriltika  109. 

!. 

Ipvara  273.  307. 

J. 

Japas  28.  47.  56. 

Jakscha  164.  178.  191.  198.  218. 
Jakschapäla  55. 

Jakschasena  55. 

Jama  158. 

Jamäntaka  186. 

Jaruunä  55. 

Javana  52.  205. 

Jäns  7.  22.  63.  66.  78.  104.  157.  162. 

262.  322.  335. 

Joga  288. 

Jogätschärja  65.  95.  101.  104.  105. 

127.  262.  286.  287  f.  321.  322. 

Jue  tschi  75.  204.  211. 

Jum  (tib.  UJi£I)  151. 

K. 

Kabul  40.  73.  75. 

Kalala  236. 

Kaläpa  49. 

Kaljänavardhana  74.  78. 

Kalpa  117.  128. 

Kamalacila  295.  319.  320.  324. 
Kambala  325. 

Kampila  200. 

Kanakatscbandra  51. 

Kanakavarna  38. 

Kanädaruru  ? 53.  208. 

Kandahar  40.  74. 

Kandschur  (ClTTjf^T^zjjIg  20.  89.  101. 
108.  111.  326. 

Kaniscbka  34.  47.  48.  51.  73.75.  107. 
Kapila  42. 
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Karmagataka  302. 

Karmaglla  268. 

Karmatschandra  51.  52. 

Karnarüpa  200. 

Karunapundarika  154. 

Karman  85. 

Kaschgar  73. 

Kaschmir  39.  40.  44.  45.  47 — 50.  52. 

54.  63.  72.  76.  78.  80.  207. 

Kathina  85.  88. 

KaugAmbi  56. 

Kaugika  216. 

Kaurukullaka  231.  269. 

Kaurukuilija  230. 

KAgja  46. 

KAgjapa  38.  58. 150. 162.  225.  267. 327. 
KAgjapaparivarta  305. 

KAgjapija  78.  114.  232.  233.  257. 
KAla  35.  45.  58.  75.  200. 

KAlAgoka  43.  46. 

KAlidAsa  49.  74. 

KamAgoka  46. 

KAmarüpa  44.  53.  54. 

KAmatschandra  52. 

KAnadera  2J5. 

KAnjakubdscha  51. 

KAtjAjana  28.  42.  47.  48.  63.  64.  74. 

75.  107.  217.  218.  268.  309. 

Khotan  74. 

Khri-ral  55. 

c\ 

Khri  srong/deu  tsan 
59. 

King  5.  110. 

Kipin  217.  218  220. 

Kilaka  51.  205. 

Konkana  208. 

Koti  197. 

Koscha  220.  285. 

KoschakArikA  220. 

Krikin  48. 

KschAnti  140. 

KschAnti  pAla  55. 

Kschatrija  51 . 


Ksehemakara  ? 74. 

Kschitigarbha  170.  175. 

Ivukkulika  227. 

Kukkutika  227.  229.  234. 
KukkutArAma  41. 

KumAragila  210. 

KumAradhara  ? 74. 

KumAralila  53.  84.  208. 

KunAla  46.  47. 

Kuru  46. 

Kurdä  180. 

4 

Kusuma  53.  224 
Kusumadschaja  53. 

Kusumapura  47.  56. 

Kuvera  198. 

L. 

Lahore  51.  73. 

Lakscha  197. 

Lakschana  291. 

Lalitatschandra  54. 

Lalitavistara  1.  3.  9.  98.  176.  302. 
Lamrim  (tib.  142. 

LankA  151. 

LankAvatAra  77.  151.  202.  204.  295. 

302.  307-309.  313.  323.  327. 

Lao  tseu  11. 

Li  (tib.  Ol)  74. 

Litschtsch’havi  52. 

Lavapa  (tib.  '£Jj  325. 

Lavana  200. 

Lavasena  55. 

Loka  299. 

Lokamitra  222. 

Lokasamvritisatja  299. 

Lok Aj ata  70.  120.  262.  277.  298. 
LokAjatika  27. 

Lokottaradharma  140. 

LokoltararAdin  227.  229.  234. 

M. 

IVladhjama  115.  305.  317.  326. 
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AladhjamakAlaiiikAra  275.  . 
AladhajamakAlok  i 295. 

AJadbjamAgama  115.  150. 

Madbjamika  132.  134  f.  »57.200.207. 

202.276.  282.  285.  286.  290.  317. 
AiadhjAntika  35.  39.  45.  225. 

Alagadiia  18.  24.  28.  30.  37.  39.  46. 

49—51.  53—55.  71.  75.  201  ff. 
Mahallnka  87. 

AfabAbalacAkjn  78. 

AlahAbheribAraka  318.  326. 
AlahAbherlhArakaparivarta  162. 
AlahAbodhi  42. 

AlabAbrahman  198. 

MahAdeva  18.  30  f.  42.  57.  58.  224.  228. 
AlahAdüta  318. 

AlabAguna  226. 

MahAjAna  8.  12.  13.  30 — 34.  49 — 51. 
61 . 62.  68.  77.  92.  113  — 119.  290. 
299.  326. 

MabAjAnasamgraha  288.  314.  316. 
MabAkA(japa  37.  38.  157. 

MabAloma  74. 

AlahApadma  47.  49. 

AlahapAla  55. 

MahArAdscba  170.  198. 

BlahAroma  74. 

MabAsamadscbA  162.  171.  172. 
MahAsamaja  162.  165.  188.  204. 
MabAsanimata  9.  52. 

MahAsammatija  267.  268.  270. 
AiahAsAmghika  38.  52.  58.  78.  89.  97. 
99.  114.  224.  225.  227.  228.  275. 
249.  267. 

MahAsjAni  ? 53. 

AlahAstüpa  44. 

MabAtjAga  74. 

MahAvastu  264. 

MahAvlrja  50. 

MabAvjutpatli  227. 

Mahepvara  198.  214. 

Mahendra  41.  45.  46. 

MahicAsaka  89.  114.  231.  233.  251. 

254.  268. 

AlahlpAla  54.  55. 


Alaitreja  126.  130.  135.  164.  175.  178. 

188.  205.  215.  315. 

Alaljara  ? 207. 

JVla-nikba  53. 

Mandala  184.  186.  193. 

Mandschu^r!  28.  125.  131.  154.  159. 

162.  175.  180.  183.  186. 
Mandscbucilparipritschtsch’hA  222. 
227. 

Mandschukula  77. 

Alandsthucrlviki  idita  162.  327. 

Mani  198.  267. 

Manibhadra  198. 

Manikambum  (tib. 

125. 

Manirata  219. 

Maru  49.  52.  57.  79. 

Masurakschita  ? 54. 

MatburA  41.  43.  44.  58.  74.  78. 

Mali  267. 

Matitschitra  ? 75. 

AlaudgaljAjana  21.  24.  28.  42.  107. 
138.  231. 

MAlava  44.  45.  52.  54.  56. 

MAnitasena  55. 

MAthara  51. 

MAtrilscheta  7o. 

Alekka  5?. *53. 

Mevar  52. 

Aligtsema  (tib.  ?['.£'(£[)  88. 

Alinara  ? 44. 

C\ 

Miuthuug  (tib.  74. 

Blitra  267.  ^ 

Mletschtscb’ha  50.  52. 

AlrigadAva  301. 

Aludgaragoröin  49.  201. 

Aluditabhadra  ? 74. 

MudrA  143.  179.  181.  184.  188.  190. 
Aluktiscna  268.  [192.  198. 

Mul  tan  51.  52. 

Aluni  11. 

Aluruntaka  ? 230. 

MülasarvAslivAdin  89.  234.  267. 
MOrdban  140. 
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N. 

NairandschanA  10. 

Naisargika  83. 

NaDda  47.  133. 

Nandamitra  49. 

Nandin  74.  133. 

Nata  41. 

NatabhatikavihAra  41. 

NAga  7.  30— 32.  39.  39.  77.  109.  132. 

214.  223.  226.  NAgarAdscha  212. 
NAgabodhi  202.  326. 

NAgabuddha  202. 

NAgakepa  32. 

NAgAhraja  202. 

NAgArdschuna  7.  31.  32.  43.  76.  77. 
118.  119.  120.  129.  131  ff.  198.  210. 
212.  267.  287.  318.  326.  327. 
NAge^a  62.  200.  201. 

NAlanda  30.  49.  51.  77.  79.  155.  201. 

203.  204.  206. 

NAIandara  54. 

NArAjana  198.  215. 

NejapAla  55. 

Nematschandra  50. 

Nemita  46. 

NepAI  9. 

NidAna  13.  65.  104.  103.  109.  117. 

123. 136.  139.  150  ff.  192. 
Nirgrantha  27.  52.  70.  277. 
NirmAnakAja  127. 

NirmAnarati  158. 

Nirodha  137.  276. 

NiryAna  12.  77.  84.  93.  94.  127.  128. 

133.  149.  151.  222.  323.  332. 
NjAjakokila  ? 326. 

O. 

Odiyischa  ? 62—55. 

Om  182. 

Orissa  45.  53.  201.  205. 

Otantapura  54.  55. 

Oxus  73. 

P. 

PaicAtschi  226.  268. 

Paichamba  51. 

PantschAla  52. 


Pararoa  297.  299. 

ParamArlha  [das  Absolute]  160.  311. 

323—325.  327.  329.  333. 
Paramärthasatja  293  ff.  297. 

Paratantra  291.  292.  295.  303.  305. 

320.  321.  322.  327. 

Parädschita  82. 

Parikalpa  321. 

Parikalpita  291.  292  295.  321  f.  329. 
Parinirvctna  224. 

Pariuischpanna  290.  295.  303.  305. 

321.  322.  329. 

Päla  50.  55. 

Pändava  45. 

Pänini  47. 

Pänitschandra  50.  75. 

Päram  itä  [jenseits  gegangen]  13.  118. 

123.  124.  127.  129.  286. 
Päramitähridaja  145. 

Pärfva  48.'  75.  76.  203.  204.  211. 
Pätaliputra  43.  46.  49.  224. 

PAtradeva  196. 

Peci  236. 

Peking  16.  73. 

Pindola  216. 

Pitaka  81.  109.  212.  225.  262.  270. 
Pitäputrasamägama  299. 

Pitritscheta  80. 

Pituva  52. 

Piluvana  205. 

Poschadha  58.  85.  87. 

PrabhA  267. 

PrabbAvali  215. 

Prapaka  236. 

PradschnaptivAdin  228.  244. 
PradschnA  148. 

PradschnA  pAram  itA  [die  bis  zum  an- 
dern Ufer  gelangte  Weisheit]  122. 
133.  145.  153.  203.  222.  264.  302. 
306.  327. 

PradschnAvarman  268. 

Prakaranapada  107. 

PrAkriti  226.  264.  267. 

PramAna  330. 
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PramAnasamutschtschaja  206.  208. 
PramAnavArtika  310.  312.  314.  313. 
PramAnavinictschaja  307. 

Prasanga  207.  298.  317.  318.  323.  326. 
Prasanna  ? 33.  208. 

PrasannapAda  326. 

Prasena  162. 

Pratimokscha  58.  87.  88.  89. 
Pratttasena  56. 

PratitjasamutpAda  240. 

Pratjaja  226.  227. 

Pratjakscha  332.  [322.  333. 

Pratjeka  13.  105.  138.  150.  262.  276. 
Pratjekabuddha  8.  65.  103.  104.  122. 
Pravarana  85.  87. 

PrAditja  53.  220. 

PrAjaptscbiltika  83. 

PrAtscbja  225.  227. 

Preta  179.  196.  237.  308. 

Pudgala  113.  232.  244.  251.  253.  255. 

258.  269.  296.  300.  303  f.  322.  328. 
Punja  41. 

Punjakirti  79.  80. 

Punjamitra  303. 

Puruschapura  77.  215.  221. 
Puschjamilra  50.  203. 

Puschkarinl  57. 

Pürvafaila  78.  228.  229.  264. 

R. 

RasapAia  54. 

RatbikaseDa  55. 

RatikAla  207. 

Ratnagarbba  171. 

Ratnakarandavjüha  154. 

Ratnakiila  154.  173.  190.  201.  202. 

204.  305.  327. 

Ratuasambbava  187.  188. 

RatnAkara  268. 

Ravigupta  207. 

RAdbA  201. 

RAdschagriha  23.  42.  116.  206. 

RAhula  10.  24.  177.  267. 

RAhulabhadra  200.  202  (T.  267. 
RAbu)a(ri  267. 

RAkschasa  164. 


RAmapAla  53. 

RAmajAna  219. 

Rischi  9.  53.  131.  195.  216. 

Rüpa  235.  245.  271.  278.  281.  283. 
293.  303.  306.  308.  316.  323.  325. 

S. 

Saddharma  327. 

Saddbarmapundarlka  1.  151.  222. 
SakridAgAroin  246.  248. 

Salatscbandra  50.  54. 

Samanta  207. 

Samantabhadra  159.  160.  264. 
Samantayrita  299. 

SamAdhi  137.  141. 159.  246.  327. 
SamAdhirAdscba  302.  303.  327. 
SaruApatti  102.  140.  240.  247.  272. 
SamAptitscbitta  75. 

SambhogakAja  127.  128.  263.  286. 
Samdinirmolscbana  135.  152.  300. 
302.  323.  326. 

Samgba  68.  96.  98.  111.  119.  126. 

256.  257. 

SamgbadAsa  207. 

Saiiigharakscbita  279. 

SamgbAti  267.  268. 

SaBJgaüparjAja  107. 

SamghAyacescba  82. 
Samjaksambuddba  223. 

Samjaksatja  135. 

SanijuktAgaaia  115. 

Sanikränti  113.  232.  233.  257.  268. 
Sammatlja  79.  230.  231.  233  f.  253. 
Sanisära  12.  82.  94  ff.  99.  122.  126  f. 

1 34. 140.1 45. 251.255. 256.  296. 31 4. 
Samskara  244.  251.  255.  257.  271.  281. 
Samvrili  294.  295.  323.  325.  326. 
Samvritisatja  293.  294. 

Saptavarman  49. 

Saraha  ? 200. 

Saiasvatl  125. 

SarvabuddhavischajAvatAra  161. 
Sarvadharmottaraghoscha  159. 
SarvAslivAda,  — diu  57.  78.  89.  1131. 
216.  230.  ,231.  233.  243.  245. 
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Sa  tja  296.  299. 

Satjadvajävatära  299. 

Sauträntika  34.  38.  40.  48.  30.  63.  64. 
74.  77.  100.  101.  114.  115.  232. 
268.  273.  284.  321. 

Sägara  52.  205. 
Sägaraparipritschsch’hä  327. 

Säketana  50. 

Sämkhja  271.  298. 

Schanmukha  274. 

Schannagarika  231. 

Schesrab  (tib.  268. 

Schigemuni  (mong.  3?  ) 11. 

Cr» 

Schulik  (tib.  P,P]*n)  51. 


Sena  50.  55.  268. 

Siam  80. 

Siddhänta  60.  260.  266. 

Siddhärtha  9.  10. 

Siddhi  144.  191—196. 

Sindbu  45. 

Simha  52.  53.  208. 

Simbabhadra  221. 

Simhatschandra  52.  53. 

Skandha  94  f.  101.  128.  161.  244  f. 

251.  256.  237.  269.  316.  332.  334. 
Smriljupasthäua  248. 

Somanätha  73. 

Somapura  54. 


Srong-tsan  sgam  bo  (tib. 

ssrq)  59- 


Srota  äpanna  96.  98.  99.  122.  237. 

238.  246.  247  f.  255  f.  258. 

Sthavira  38.  39.  44.  47.  48.  53.  57. 

58.  64.  75.  78.  224. 225.  229.  233  ff. 
Sthiramati  59.  78.  226.  227.  305. 
Stupa  73.  212.  245.  256. 

Subäbu?  40.  46.  191. 
Subäbnpariprilsrhlsch'hä  190. 

Subhüti  154. 


Sudarfana  35.  45.  58.  74. 
Sudhanu  ? 40.  41.  46. 


Sukbavali  156.  178.  203. 

Sumaghad)  176. 

Sumeru  158.  187. 

Suvarnaprabhäsa  153. 

Suvarscha  231. 

Suvarsehika  232. 
SuTikränlavikramanaparipritsrh- 
tsch’ba-  147. 

Sürja  198. 

Sürjagarbha  168. 

Sürjagupta  (?)  207. 

Sürjawimfa  55. 

Sütra  5.  13.  17.  19.  21.  22.  23.  29. 

48.  56.  60.  61.  62.  90.  91.  110.  209. 
Süfrasamutschtschaja  208. 
SüträntarAda  232.  . 

SvabtaAvakAja  127. 

Svairin  320. 

Svasamvedana  295.  310.  311.  323.  332. 
Sratantra  319.  324.  325.  327.  332. 
Svatantrika  207.  317.  318.  320.  326. 


rTags  ts‘ang  lotsava 

268.  315.  ' 1 ™ 

Tampala  (?)  207. 

Tandschur  49.  77.  89. 


201.  326. 

Tantra  136.  144.  173.  184.  320. 
Tarkadscbvala  260.  319. 


TathAgata  143.  152  f.  156.  234. 
Tathägatabhadra  202. 

Tathagatagarbha  174.  302. 
TathAgatagunadschnAnAtsctaintjavi- 
schajAvatAranirdeca  161. 

TattvatA  272. 

TAmbüla  267. 

TAmrap  Attja  112.  113.  233.  277. 

TArA  125. 

TArAnAtha  26.  37.  40.  43.  45  ff.  51. 
54-60.  68.  71.  74  f.  78.  113.  131  f. 
135.  184.  200  f.  204  f.  227. 
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Tili  54.  56. 

Tlrahut  53.  54.  ['203.  323. 

Tlrthika  50.  54.  70.  73.  87.  100.  199. 
Trajastrimcat  7.  158.  198. 

Trilinga  53. 

Tripitaka  69.  107.  218. 
Trisanivaranauirdefa  155. 
TschagalarAdscha  56. 

Tschaitika  228.  £29.  245. 

Tschaitja  228. 

Tschaitjafaila  228. 

Tschakra  268. 

Tschakravarlin  118.  170. 
Tschakrdjodhja  54. 

Tschamasa  46.  Tschamparna  46. 
TschandanapAla  49.  50.  200. 
TschandAfoka  46. 

TschandAia  182. 

TschandikA  198. 

Tschandra  50.  52.  54.  55.  79.  268. 
Tschandragarbha  169. 
Tschandragomin  52.  207. 
Tschandragupta  51. 

Tschandrakirli  207.  319. 
TschandrapAda  326. 
TschandravjAkarana  208. 
TscbarjAvatAra  298. 

TschAnakja  51.  55. 
lTschang  skja  Chutuktu , sprich: 
Tschantsch  - Chutuktu  ij' 


TschintAmani  171.  197. 

Tschitavara  ? 52. 

TschittaniAtra  288.  323. 

Tschlvara  85. 

Tschos  - rdsche  rGjal  - bSangpo 
274.  275. 

Tseu  (chinesisch)  12. 

Tsonkhapa  (tib.  88.  142. 

167.190.260. 


TukhAra  44.  49.  51.  74.  79. 

Turkeslau  40.  92. 

Turuschka  51.  52.  55.  71. 

Tuschita  117.  126.  130.  158.  216. 

U. 

Uflra  39. 

Udajibhadra  46. 

UdAna  109. 

UdAnavarga  270. 

L'dgrantha  49.  50. 

Udgratri  49. 

Udschdschajan!  44.  45. 

Uiguren  73. 

Uligerun  dalai  3. 

Upadeca  109.  213.  217.  309. 

Upagupta  41.  43.  47.  49.  50.  151. 

255.  266.  / 

Upädäna  50. 

Upäli  24.  38.  224.  267. 

Upäsaka  49.  156. 

Uschmagata  139. 

Uschmapura  52.  205. 

Uschnlscha  42. 

Utpäla  215.  267.  284. 

üttara  41.  42.  113.  118.  150.  233. 

Ullaracaila  229.  245. 

UUaradharma  113.  114.  233. 
Uttarakuru  248. 

Uttaraseua  135. 

Uttarika  269. 

V. 

Vadschra  193. 

Vadschradkara  7.  125.  179.  188. 
Vadschrapani  186.  187.  188  191.198. 
Vadschrasattva  188. 
Vadschradschlsch’bedikä  1.  3.  122. 

145.  147.  302. 

VaibhAschja  218.  266.  270. 
Vaibhdschika  34.  38.  40.  48.  49.  50. 
62.63.64.74.77.79.90.  97.105. 114. 
218.  262.  265.  266.  270.  277.  281. 
Vaicdll  17.  20.  34.  48.  56.  57.  68. 
Vaidürja  161. 

Vaipulja  109.  110.  146.  157.212.327. 
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Vaipuljasütra  128. 

Vairotschaua  129.  159.  183.  187.  188. 
VanapAla  54. 

VanasthAna  59. 

Vararutschi  47.  49.  74. 

Yarendra  54. 

Varman  208. 

Varscha  232. 

Vasasubhadra  ? 219. 

Vaslu  8.  85. 

Vasubandbu  43.  51  f.  63 — 66.  75.  77. 

78. 105. 108. 130.  205.210.215.296. 
Vasubhadra  64. 

Yasudeva  215. 

Vasumitra  49.  50.  58.  59.  61.  78. 107. 

113.  222  f.  258.  266. 

Vasurata  221. 

Vatsa  57.  203.  216. 

Vatslputra  34.  61.  230. 

Vatsipulrija  57.  230.  233.  252  f.  262. 
269. 

VArAnasi  38.  42.  49-51.  53. 
VArschika  40.  85.  232.. 

Veda  26.  69.  213.  218. 

VedAnta  262. 

Venuvana  42. 

VerAtschArja  55. 

VetAlasiddhi  196. 

Vibharata?  54. 

VibhAdschjavAdin  78.  230.  233. 
VibhAga  89.  215.  265. 

VibhAschA  47.  63.  64.  75.  77.  107. 
Vipvakarman  76. 

Videha  216. 

VidjArAdscba  175.  189.  19$.  197. 
VidschnAua  102.  242.  245.  249.  253. 


255.  263.  280.  283.  284.  290.  299. 
310.  312.  314.  316.  323.  330.  332. 
VidschuAnakAja  107. 

VidscbnAnavAdin  288.  289. 
Vigamatschandra  52. 

VigatApoka  46.  47. 

VihAra  88. 

Vikalpa  305  f.  309.  313.  315.  321.  330. 
Vikramapila  55. 

YikramAditja  54.  77.  218 — 221. 
Vimalaklrti  152.  222. 

Vimalatschandra  53.  54. 

Vinaja  9.  13.  14—17.  19—21.  36.  38. 
48.  50.  56.  60.  62.  66.  78.  80.  81. 
82.  95.  223.  225. 

Vinajadeva  234. 

Vinajakschudraka  18.  89. 

Vinajaraslu  89. 

VinAjaka  193. 

Vindhja  46.  53.  54.  219. 

VindbjakavAsa  219. 

Vinltadeva  266. 

Vipapjaua  141.  144.  172.  254.  319. 
Vipapjin  187. 

Virüdhaka  11. 

Vischnu  125.  215. 

VischnurAdscha  53.  54. 

Vitarka  251.  256. 

Vira  ? 80. 

V i rasen a 47. 

VjAkarana  109.  215.  218.  221. 
VjAkula?  53. 

VrjAkuladhruva  ? 53. 

VjAkhjAjukti  296. 

VjAsa  157. 

Vrikschalschandra  52. 
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